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Vorrede.

3 ) ey dem grossen, fast unübersehbaren Heere

von Reisebeschreibungen, deren Gegenstand die

Schweiz überhaupt ist, hat man doch öfters

schon den Wunsch geäußert : Daß auch die zer¬

streuten, einzelne Gegenden dieses Landes im nä.

heren Detail schildernden Reisen gesammelt wer-
- ^ ' >v ^ '

den mögien. Das gegenwärtige Archiv erfüllt

diesen Wunsch. Zwar ist der Gehalt der Auf¬

sätze verschieden. Nicht alle sind gleich reich an



/

Interesse. Allein dieses liegt schon in der Na¬

tur einer solcher; Sammlung . Die Quellen

zeigte ich bey jeder Reise. an. Die ' Aufnahme

dieses Bandes wird für ' die Fortsetzung entschei¬

den.

Zur Ostermesse 1796.

Der Herausgeber,

1
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Der Verfasser der Urschrift dieser kleinen Reise, die zuerst im

lkournal ettanzer -le Ner . kreron , und dann mit einigel Verbesse¬

rungen im lournal delvetlgue erschien, ist der ehmalige Königliche

Franz . General - Lieutenant Franz Ludwig psyffer von wyhcr in

Lucern, der durch seine eben so kunstvolle und originelle als treue

Darstellung eines Theils der Gchweiz in erhabener Arbeit eine ver¬

dient « CelebritLt auch im Auslande sich erwarb.

Niemand hat den pilatur öfter erstiegen als pfyffer , und das

Relief , das er von diesem Berge schon im Jahr 17; ? mit äusserster

Genauigkeit entwarf war die Veranlassung zu jenem grösseren Werkte

Spa«

>



Spaziergang
auf den Pilatus - Berg

im Kanton Lueern.

^er pilatus «Berg liegt tm Kanton Lucern , beynahe itt»

Mittelpunkte der Schweiz . Er beginnt an der westlichen

Seite des Lucerner» Sees , und seine Kette dehnt fich vierze,

hen Stunden lang von Norden nach Süden bis in den

Kanton Bern hin.

Noch war die gebürgigte Schweiz beynahe unbewohnt

als eine Horde römischer Ausreißer auf diesem Berge sich

anficdelte. Sie schufen ihm um seiner Abstürznngcn willen,

den Namen und noch heißt jener Theil, wel¬

chen sie bewohnten, Frackmünd , Frackmont . Zwar bela¬

gerten die Römer diese Ausreisscr, aber ohne Wirkung, ob.

A » gleich
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gleich die letzteren keine anderen Waffen zur Vertheidigung

hatten , als Felß - Trümmer , welche sie herabwalztcn . Nach

dieser fruchtlosen - Unternehmung zogen die ersteren fürbaß

in den Kanton Unterwalden , bauten ein Dörfchen , nann¬

ten es Staus , weil ihnen ihr Führer hier stille zu stehen

geboten hatte , und noch führt der Hauptflekcn des KanlonS

diesen Namen.

^ Der Berg selbst erhielt späterhin den Namen lilonr ? i-

leLtus, weil seine Stirne beynahe immer mit Wolken , wie

mit einem Hute (klleus ) bedeckt ist. Aus der Verkrüpplung

dieses Namens entstand dann die Benennung : pilatus-

Berg . Der Döbel, dem diese Wortabstammung unbekannt

ist, behauptet : Pontius Pilatus sey aus Verzweiflung , daß

er den Stifter unserer Religion zum Krcutzes - Tod vcrur-

theilt hatte , bis auf die Höhe dieses Berges gepilgert , und

habe in den kleinen See sich gestürzt, von welchem wir bald

reden werden - Volksmahrchen dieser Art bedürfen keiner

Widerlegung . Sie widerlegen sich selbst. Die Lage des

pilatus - Berges ist allerdings merkwürdig . Isolirt steht

er da und man kann ihn in gewissen Rücksichten als den

höchsten Berg der Schweiz betrachten - Zwar sind die Spit¬

zen des Tittlis , des Gotthards und einiger Graubündtcn-

schcn Berge weit höher . Aber dieses sind Schichtenweiie

auf einander liegende Gebürgketten , deren Fuß ungleich hö¬
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her liegt/ als der Lucerner-See- In seiner ganzen Lange

ist der pilatus nur von der Spitze: „der Esi'I» bis zu

dem Rnappstein unzugänglich. D«se Spizcn, zwischen

welchen noch fünf andere- das Oberhaupt- daö Band- daS

Tommlishorn, das Gcms, Mättle und das Widdcrhorn

emporragen- sind eine und eine halbe Stunde von cinan.

der entferne. Auch reden wir hier nur von diesem Zwischen-

Raumc, nicht von dem übrigen- bevölkerten und bekannten

Theile des Bcrgcö.

Die Wind und Regenseite ist weit steiler, als die ent¬

gegengesetzte, aber auch weit fruchtbarer, reicher an fetten
Waiden, und folglich auch mehr bewohnt. Sechs verschie¬

dene Wege führen den Berg hinan, vier auf der steileren,

zween auf der anderen Seite- Hingegen kann mau nur an

drey Stellen von einem Ende des Berges, das ist von dem

Esel zum Rnappsteine kommen. Zween dieser Wege sind

äusserst gefahrvoll- der dritte aber führt durch so viele Ab,

schwciftmgcn, daß man desselben nur selten sich bedient. Ess-

wohnlich geht man über die Alp Bründlen. Auch ist die¬

ser Weg vorzüglich reich an interessanten Gegenständen. Da.

wo er beginnt, reifen vom Junins bis zum December an

einem Abhänge die schönsten Erdbeere», solange nicht Schnee

sie begrabt. Aber selbst unter dieser Hülle noch findet man

solche, wenn man die Mühe des Suchcns«ichsscheut-
Die
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Die Tannen , welche in diesem Bezirke wachsen, nennt

man allgemein Wetter »Tannen , wahrscheinlicher Weise lieg!

weil sie zum Schutze gegen Gewitter dienen . Einige der» bey!

selben bilden ein Gewölbe von fünfzig Fuß im Umkreise, Int

durch welches der Regen nicht zu dringen vermag . Oft die

sammelt sich bey dem heitersten Himmel das Vieh unter den

denselben . Aber gewiß entsteht dann in einer Viertelstunde

ein Gewitter.
M°

Der Weg vom Fusse dcS Felsen bis Bründsten ist ziem- sig

lich gemächlich . Man führt mit zweckmässiger Vorsicht selbst sa >r

Kühe auf demselben hinauf . Gewöhnlich braucht man fünf - die

viertel Stunden um dahin zu kommen . Auf der Hälfte sn>

dieses Weges steht eine Tanne , die vielleicht in ihrer Art hi"

einzig ist. Ihr Stamm hat acht Fuß im Umkreise. Fünf - der

zchcn Fuß hoch von der Erde gehen aus demselben neun un>

Aestc hervor , die drey Fuß dick und sechs lang sind. AuS thc

jedem Extrem dieser Aestc nun steigt wieder eine starkgcbauie die

Tanne empor und so gleicht das ganze einem vielarmigten , kei

mit Kerzen prangenden Kronleuchter . In einiger Entfer - nci

nnng dehnt ein kleines Gehäge sich hin , über welches nur

ein geübtes Auge ohne Entsetzen in die schaudernde Tiefe

hinab blikcn kann- Hinuntergeworfene Steine erreichen N

erst in zwo Minuten die Erde - läj
bc

Lründ»
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nt Bründlen ist dir höchste und letzte Brrgwohnung. Sie

se liegt an der Wurzel eines gräßlichen Felsen, von welchem
r. beynahe ununterbrochen ungeheure Trümmer sich loSreifen.

se, Indessen sind die Hütten in einer solchen Lage gebaut, daß

ist die Fels-Stücke über dieselben hinwegtanzen, ohne sie zu

er berühren,
de

Die Waide dieser Alpe ist vortreflich. Sie nährt fünf

Monden des Jahrs hindurch vierzig Kühe, und giebt drei«

>n- sig Klafter Heu. Dieses aber wird nur an jenen Plätzen ge.

bst sammelt, die für das Vicĥ unzugänglich sind. Man<ftäßt

if» die Heuer an Seilen hinab- Das abgeschnittene Gras le.

fte gen sie dann in Netze, und werfen es entweder vom Felsen
irt hinab oder ziehen eS, je nachdem die Lage des Ortes eS for«

„f, dcrr an den ncmlichcn Seilen in die Höhe. Die Kräuter
un und Graöartcn dieser Bergwicsen sind von den Bestand«

us theilen der Thalwicscn ganz verschieden. Hier findet man

^le die rothe und wcisse Kastanicnförmigte Berg, Rose, sie hat

cn, keinen Geruch, ein Mirthenähnlichcs Blatt von einem schö«

er» nen Grün, und am Stengel keine Stacheln. Zwischen dem

>ur Gestein heraus wächst auch das dunkelblaue Eisenhütlein

esc (Xcomtuni idlspellus) eine vier Schuhe hohe Pflanze, die ein

,en sehr subtiles Gift enthält. Das Vieh wittert dieses, und
läßt vier bis fünf Fuß umher das Gras unberührt. Nahe

bey Bründlen liegt der berüchtigte See, in welchem Ptla-
» tut
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tus den Tod gefunden haben soll. »Wenn man einen Stein

in denselben wirft so entsteht ein Gewitter " sagt die Lc,

gendc. Aber die Legende lügt- Gewiß hingegen ist es:

daß beynahe alle Gewitter oberhalb dieses Sees sich sammeln.

Erst erhebt sich nur ein Nebel/ kaum so groß/ als ein Hut

und zieht dann gcgerr den Felsen sich hin, der an den See

gränzt/ aber weit über denselben emporragt. Steigt , was

selten geschieht, die Dunstsäule über die Stirne des Felsen

hinauf , so verzicht sie sich. Gewöhnlich aber bleibt sie an

demselben hängen, dehnt mit jedem Augenblickeweiter sich

aus , senkt sich hinab, und wird zur schwarzen Gewitterwolke,

die mit fürchterlichem Donner sich entladet.

Jene die auf der Spitze des Berges sich befinden, su»

chen dieses Gewitter zu ihren Füssen; aber sie find deswegen

doch vor dem Blitze nicht sicherer. Denn eben so oft fährt

er hinauf als hinab. Die Fels - Grotte » sind dann der ein,

zige Zufluchtsort für Menschen und Vieh. Nie dringt der

Blitz in dieselben. Immer flössen ihn die heftigen Winde

zurück, die aus diesen Höhlen wehen. Noch konnte man

die Tiefe des kleinen SecS nicht ergründen. Er hat acht

und dreisig Fuß *) im Umkreise und eine länglichte Form
^ die

. ) Im Original steht» 38 Fuß,, , aber wahrscheinlich ist dieses ein
Druckfehler. .Denn Capeller, der eine pragmatische Geschichte
des Pilatus schrieb, giebt dieser Pfüze, die man mit Unrecht See

> nennt, ein Länge von i ;q Fuß.
S . Halters Vibl. d. Schweizer-vesch. r D.
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die so schmal zusammenläuft , daß man mit leichter Mühe

hinübcrspringen kann- Das Wasser ist schwärzlich! und still

und jene, die den See als einen Abgrund schildern, in wel¬

chem das Wasser immer tobe und sprudle , haben ihn wahr¬

lich niemals gesehen. , Eben so falsch ist es, daß er auf der

Spitze des Berges liege. Er liegt in einem Tannenwalde

über dessen äusserste Höhe der Berg noch achjig Klafter em,

porragt.

In einer Höhe von hundert Klaftern , gerade oberhalb

Lründlen erblickt man in der Mitte eines hervorstehenden

schwärzlichtcn Felsen den Eingang in eine Grotte , in wel¬

cher eine Bildsäule steht, die von den Bergbewohnern Do»

mtnick gcncnnt wird . Sie ist von wcisser Steinmassc und

nach dem Augcnmaase clwa drcyßg Fuß hoch. Bestimmt

unterscheidet man ihre Achnlichkcit mit einem Menschen,

der mit den Armen auf einen Tisch steh stürzt, die Beine

quer über einander schlägt , und ganz die Attitüde hat , als

bewache er den Eingang der Höhle.

Vergebens bemühte man sich, zu dieser räthselhasten

Bildsäule zu kommen. Noch ist ein gewisser Huber durch

die Wege , die er von dem Fusse des Berges bis Bründlen

einrichtete , und durch sein tragisches Abentheuer in den Ge¬

genden umher berühmt . Da er von dem Fuße des Felsen

nichts
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nicht bis zu der Bildsäule hinanklimmen konnte , so senkte

er von der Scheitel des Felsen an einen : langen Seile ssch

hinab , bis er der Höhle gegenüber schwebte . Aber der über,

Hangende obere Theil des Felsen hinderte ihn trotz seiner

Schwenkungen und Wendungen , den Eingang zu erreichen.

Er ließ sich wieder hinaufziehen , und versicherte : die Bild»

säule sey für ein zufällige - Werk der Natur viel zu artistisch

ausgearbeitet . Er nahm nun eine Stange , an deren Spitze

er einen Hacken bcvestigct haue , und gleitete zum zweyten

mahle an dem Seile hinab , voll Hoffnung , mit der Hülfe

jenes Werkzeuges in den Eingang der Höhle sich schwingen

zu können . Aber noch unglücklicher endete sich,dieser Ver»

such . Huber vcnnogte nicht , den Felsen zu erreichen , um

welchen er immer hernmschwcbte , das Seil riß cutzwey , er

stürzte hinab und ward zerschmettert.

Die Meinung einsichtsvoller Männer ist : Die Bild¬

säule sey ein , von der Natur selbst in den Eingang dieser

dunklen Höhle gepflanzter weißer Stein , den die Römer zum

Zeitvertreibe bebauen , und in Mcnschcnform umgebildet

hätten . Nach dem Zeugnisse der Erfahrung lößt noch jetzt

von Jahr zu Jahr Erdreich sich ab , und so ist man zu der

Vermuthung berechtiget , daß in jenen Zeiten dieser Theil

des Berges weit minder steil , der Pfad zu diesem Steine

folglich zugänglich gewesen sch.

pie
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tr Die Gipfel , die Bründlen beherrschen , sind : das

ch Widderfeld und das Gemsmättle . Von dem einen zu

r- dem andern zu kommen, ist unmöglich . Leicht ersteigt mau

er zwar den ersten, aber um den anderen zu ersteigen, muß man

n. einen sechzig Fuß hohen Felsen hinanklettcrn , der amRande

d» eines grausenden Abgrundes liegt . ^

ch

tze Auf der rechten Seite von Bründlen liegt die Oberalp,

m die sechzig- Kühe enthält . Der Boden umher ist ziemlich

fe eben , aber auch sehr snmpfigt , weil der kleine See öfters

en sich ergießt . Dessen ungeachtet ist diese Alp die beßte des

!r» Berges . Vor dem I . 17; ; waren Bründlen und Ober»

m alp Freyalpen . Wer zuerst kam, »ahm sie in Besitz, weil

c, es beinahe unmöglich war , Vieh hinauf zu treiben . Noch

rristirt der alte , hundert Klassier hoch in den Felfcn gehauene

Weg nach der Oberalp . Zwey Menschen , die auf dcmscl.

ld- ben sich begegnen , können mit Mühe nur an einander vor-

scr beiftrcifen , und es ist unbegreiflich , wie Kühe hinaufklettern

lm konnten . Dcßen ungeachtet nennt man diesen engen Pfad

>ct „ die Strasse , " und Sennen , mit drey Käsen von minde.

:tzt stcns hundert und drcyfig Pfunden befrachtet , wandern auf

>cr demselben hinab . Seitdem aber Huber im I . 17) 5 einen

eil neuen Weg nach Bründlen bahnte , stiegen diese beiden! Al,

ine g>en ausserordcntlich im Werthe.

Die



Die Oberalp wird durch den Anappstein beherrscht.

Dieser Stein , eine Masse von der Grösse eines Hauses?,

liegt im Gleichgewichte auf der höchsten Felscnspitze, über

deren Rand er noch ein wenig hervorragt - Mit jedem Au¬

genblicke fürchtet man ihn herabstürzen zu sehen. Bei nä¬

herer Untersuchung der besondern Lage desselben aber zeigt

es sich: daß dieses nur durch eine äusserst hefftige Crder»

schüttcrung bewirkt werden könnte. Hat man den Muth,

auf diese Steinmaße sich zu legen, so, daß der Kopf über

den Rand hervorragt , so beginnt sie so hefftig zu wanken

(nach dem Provinzialausdruck : zu knappen ) daß es scheint

man werde mit derselben hinunrerfallen.

Zwischen dem Rnappstern und dem wtdderfelde ent¬

deckt das forschende Auge die seltensten und schönsten Kräu¬

ter und Blumen , und man mögte beynahe sagen : die Na.

tur habe sie absichtlich auf die unzugänglichsten, selbst von

Erde beynahe entblößten Flecke verpflanzt- Denn einige

derselbe» wurzeln sogar im Felsen.

Linker Hand von Vründlen liegt die grosse Alpe Ca-

> fielen . Noch im Jahr nährte sie hundertund achtzig

Kühe , aber im folgenden Jahre löste von dem Tondis-

horn die Erde , und mit derselben ein großes Felsstück sich

ab, das im Sturze in kleine Theile zertrümmerte und so
. war-
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ward die ganze Alpe und ein großer Theil des Vich ' s in

Schutt und Graus begraben - Indessen trug seil 1744 der

Wind wieder viele Erde dahin und hie und da erblickt man

allmählich keimende Grasplätze.

Seit dieser Rcvoluzion ward der Weg dqhin nicht mehr

unterhalten . Leicht verirrt man sich allso , und oft kömmt

man in Klüffte , wo man weder vorwärts noch rückwärts

gehen kann . Indessen führt noch ein anderer , aber noch

gefährlicherer Weg von Bründlen nach Castellen . Man

trifft auf demselben eine fünfzehen Ruthen lange , beinahe

scnkrechtliegende Wand von röthlichter , immer unter den

Füßen ausglitschender Erde an , über welche man seitwärts

in schnellen Sprüngen hinwcgeilen muß - An jedem Miß.

trittc hängt Lebensgefahr - Daher besuchen nur wenige

Waghälse Castellen , und doch ist diese Gegend in Rücksicht

des Gewtldes und der Versteinerungen eine der merkwürdig¬

sten des ptlatus . Hier findet man Auerhahnen , Gemsen,

Rehe , Stcinböcke - Fünf Schützen , die in allen Alphütten,

wo sie einkehren , unentgcldlich Speise und Trank erhalten,

theilen sich in diese Jagd - Gewöhnlich stürzt das angeschos¬

sene Gcwild in die lieferen Gegenden hinab . Aber mit sel¬

tener Treue bringen die Finder es ihnen zurück und erspäh¬

ten ihnen großen Zeitverlust . Denn oft müßten fie sonst ei.

neu Weg von drey bis wer Stunden um eines Thieres

willen



willen machen, das sie in einer Entfernung von zwanzig
Schritten erlegten. Aber oft führt der Gcwinngeist, derbiS
auf diese Fclsenhöhcn drang, die Jäger in Lebensgefahr,
besonders wenn sie über senkrechte Felscnwände hinabglit-
schen, die sie nicht wieder erklimmen können. In dieser
fürchterlichen Lage bedienen sie sich eines schrecklichen Mit¬
tels, das unglaublich scheint, ob es gleich verbürgte That.
fache ist. Sie machen sich nehmlich mit ihren Waidmessern
Einschnitte in Hände und Füße, schlagen diese an den Fel.
fen an, und das gerinnende Blut wird zu einer Art von
zähem Leime, der die Glieder so fest an das Gestein anhef¬
tet, daß man sie nur mit äusserster Mühe wieder losreißen
könnte, wenn man sie zu lange in dieser Stellung ließe.
Ehe man eine Hand abläßt, muß die andere schon wieder
angeheftet seyn- Und so bilden jeneWaghälse auf eine eben
so einzige, als schauderhafte Weise sich eine Leiter mit ihrem
eigenen Blute.

Die Gemsen sammeln sich gewöhnlich in Heerdcn von
zwölf bis fünfzehn Stücken auf den steilsten Gebürggegcnden.
Wachtthiere lauern an höheren Standpunkten, und geben
ihren Gefährten mit einem gellenden Pfiff durch die Nase
Kunde, wenn sie Jäger entdecken. Fällt ein Wachtlhier
durch einen Schuß und bleibt eS auf der nehmlichen Stelle
liege«, so entflieht die Heerde, stürzt es aber hinab vvm

Fel.
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Felsen , so stürzt fie ihm nach in den Abgrund . Zuweilen

gelingt es einigen , mit den Hörnern an den Felsen sich an,
t

zuklammrrn , aber gewöhnlich ist Tod oder Lähmung daS

Loos Aller . Eine große Zahl von Gemsen wird bey dem

Bache Sulz erlegt , der auf der Alpe Lastellen quillt , ein

wenig Salz führt , pctrifizirend ist, und diesen Thieren vor¬

züglich behagt.

Die Svitzen , die Castellen beherrschen, sind das Tom-

lishorn , das Band und das Oberhaupt . Aber keine dieser

Spitzen ist von Lastellen aus erstciglich und nur von dem

Gemsmättlt kann man auf das Tomlishorn kommen.

Das Band ist ein langer schmaler Felsgrath , der so spitzig

auf dem Rücken zusammenläuft , daß man nicht darauf wan¬

deln kann . Diese Gestalt , die einem wellenförmigen Bande

ähnelt , gab dem Felsen den Namen.

Um auf das Oberhaupt zu kommen , muß man aufder an,

deren Seite des Berges durch das Rriesenloch *) hinauf¬

steigen. Dieses Loch, das feinen Namen von der Menge

Kriefcnsteine (Kirfchcnstcinc) hat , die von Raben dahin ge¬

bracht werden , geht gleich einem Rauchfangc durch den Berg

hindurch - Steigt man von Lastellen aus hinauf , so muß

man

*) Nach Capeller»Meinung soll eS eigentlich„Nriechenloch " hei¬
ßen, wett man durch dasselbe kriechen muß. G . bi . L,
xsller kilatl mootl« brüorla.



man nothwendiger weise selbandcr seyn um sich Wechsels- sein

weise Hülfe leisten zu können- Gleich beim Einteilte ist ein ma

Gang von zehen Fuß in der Höhe, den ein Mann nicht allein sich

ersteigen kann. Denn leicht könnte er, wie oft schon geschah, W

selbst wenn er das Loch schon erreicht hätte, wieder zurück« der

glitschen, weil es zu weit ist, um an den Seitenwändcn sich Ob

halten zu können. Im Rückweg aber setzt man sich gewöhn« z/ch

lich auf die Erde, und glitscht so hinab. Doch muß man

unten sicher auf eine kleine Fels -Spitze treffen und an die¬

selbe sich anstemmen, sonst würde man auf dieser oder jener höc

Seite in die Tiefe hinabstürzen. Seit der Verheerung der der

Alve Castellcn ist dieser Weg äusserst gefährlich und nur vor

die Jäger allein bedienen sich desselben. Wi
ten

Die Vorderseite des pilatus ist so abstürzia, daß an

derselben nur die einzige kleine Alpe Treyen nistet. Auch En

enthält diese mehr nicht, als fünf Kühe und noch über die. bli,

scs erfordert jede derselben einen besonderen Hüter ; aber ein

dieser Vorsicht ungeachtet stürzen sie nicht selten hinab. Man Bb

erzählt es als etwas Wunderähnlichcs, daß einst eine Gemse nia

an dieser Vvderwand geklettert sey. das

Die Spitze der Esel , liegt in der Mitte . Am Fuße

derselben liegt der Staubbach , der von einer solchen Höhe abs

hinabströmt, daß. das Wasser in Staub sich auflvßt. Daher »na

sein



ls- sein Name! Die Quelle selbst ist unzugänglich. Steigt
in man aber etwa sechs Klafter unter den Esel hinab, so
t» sichk man sie in einer Vertiefung aus einem Fclsbcckcn
>h, schäumend hervorsprudeln. Indessen hat der Weg dahin,
ck« der unter einem Gewölbe von einigem Schnee zwischen dem

ich Oberhaupt und dem Esel hindurchführt, etwas Fürchter-
m- liches.
an

ie» Der Weg auf den Esel ist bey all seiner Gemächlichkeit
»er höchst schauerlich- Auf dem äussersten Punkte des Gipfels,
)er der >4°; Klafter über Meercsflache erhaben ist, ist eine Ecke,
lur von welcher man senkrecht in den Lucernersee, der an dev

Wurzel des Berges liegt hinabsehen kann. Allerdings hat.
tcn auf dieser Spitze fünfzig Personen Raum genug, aber
nichts destowcniger wird man von einem unwtllkührlichen

ich Entsetzen ergriffen, wenn man nichts mehr um sich her er«
»je, blickt, lunb man wähnt, im Gleichgewichte auf der Spitze
der einer Stange zu stehen. Hier wächst eine kleine roth«
!an Blume, von sehr starkem, aber angenehmen Gerüche, die
nse umn sonst nirgends findet. " vflückt sie zum Wahrzeichen,

daß man dort gewesen sey.

aße Die Rückseite des pilarus - Berges ist weit mindek
öhe abstürzig, als die eben erwähnte. Ein gerader Weg, den
her Man in sechs Stunden zurücklegt und der folglich der küy
r B zeste.



ztste ist, führt hier vom See bis zum Fusse des Estls hinan.
Man ist bis dahin immer entweder von Gehölzen oder von
Fels - Massen eingeschlossen, und ehe man es noch vermuthet
steht man schon auf dem Rücken des Oberhaupts.

Aber obgleich diese Seite des Berges minder abstürzig
ist, als die entgegengesetzte, so hat sie doch weder an Frucht¬
barkeit noch an Kultur einen Vorzug . Vielmehr ist sie
öder und wüster ; die Waiden sind magerer , der Sümpft
und Gebüsche sind mehr , und man findet hier nur vier
Genten , deinen Bewohner die rohesten Menschen sind am
ganzen Berge.

Am inneren Fuße des Esels liegt die Alpe Matt , die
fünfzehen Kühe ernährt . Oberhalb derselbe» erblickt man
zwey versteinerte Baumstämme . Nach der allgemeinen Mei¬
nung waren eS Eichen . Wahrscheinlich war also diese Ge¬
gend vormals nicht so verwildert ; denn jetzt wachsen in die.
ser Höhe keine Bäume mehr , selbst nicht einmal Tannen.

Der Weg , der dahin führt , beginnt bey Alpnach am See.

Er hat den Vorzug gemächlicher , aber zugleich auch länger ^
zu seyn, als die übrigen Zugänge . D >c Alpe , die etwas ^
tiefer liegt , als die Spitze des Tomlishorns und nur sieben ^
Kühe nährt , ' ist die höchste am Berge . Auf dieser Seite ^
liegt ein kleiner Teich , der dem Vieh zur ; Tränke dient.

Leicht
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Leicht steigt man von hier aus auf das Tonilishorn , wo

man viele unbekannte Pflanzen von hoher Schönheit findet.

Unterhalb der Tomlls . Alpe beginnt der Weg in das

Mondloch . Er ist minder fürchterlich als die andern , weil

die Kluft nur achzig Klafter tief ist, und das Aug an den

gegenüberstehenden Felsen einen Rnhepunkt findet . Indessen

ist doch der Zugang höchst beschwerlich. Denn man muß

querfeldein an der Seitcnwand eines beynahe senkrechten Ab«

Hanges über Gestein hinwandeln , das immer unter den Füssen

hinwcgrollt . Einige spitze Felsgräthe und steile Rasenplätze

über welche man kommt , vermehren die Beschwerlichkeiten.

Hier ist der Berg ganz öde, und nur von einigen Ziegen be¬

wohnt.

Aus dem Mondloche quillt ein Bach hervor und stürzt

sich hinab in die Tiefe . Etwa zchen Schritte wadct man -

aber ohne Gefahr , auf dem schlüpfrigen , movsigten Grunde

diese- Baches vorwärts und steht dann im Eingänge des

Mondloches , der vier Schuhe breit und zchen hoch ist.

Der Eintritt hat etwas Fürchterliches . Man fühlt eine

tödtende Kälte - Mehrere Bergleute machten in früheren

Zeiten Versuche , in diese Höhle zu dringen ; aber Fivchk

und Ermattung hemmten immer die Ausführung d.s Vor¬

satzes. Erst im I . 1752. drang man weit genu» vor , um

B » ür-
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f

gcwis zu seyn, daß' die Kluft durch den ganzen Berg durch¬
gehe, und die entgegengesetzte Ocffnung jener Grotte ober¬
halb Bründlen sey, in welcher die Dommicusbildsäule
steht.

Gleich beym Eingänge eröfnet sich ein Gewölbe, so groß
ungefähr, als der Llsce äes ViÄoires zu Paris. Schichte»
von Steinen, die von der Decke sich ablösten, füllen den Bo¬
den. Ein Gang, der drey Schuhe breit ist, zieht rechter
Hand des Einganges sich hin, ein anderer aber, aus wel¬
chem der Bach hervorstießt, geht durch die Hintcrwand, dem
Eingänge gegenüber-

Wer nur eine Viertelstunde unbeweglich hier stünde,
würde zu Eis erstarren, so schneidend ist die Kälte, die aus
der Höhle hervor kömmt. Wir unternahmen, sieben an der
Zahl, die gefahrvolle Farth, .reichlich versehen mit Fackeln,
Laternen, Stricken und kleinen Bäumen, um im Nothfälle
Brücken daraus zu bauen. Drey von uns wählten den
Gang zur rechten Hand, vier aber, unter welchen ich mich
befand, den anderen durch die Hintcrwand. Von diesem
lezteren allein, der vier Schuhe in der Breite hat, rede ich.
Kaum ist man eine Strecke von sechs Klaftern vorwärts
gekonnyen, so stößt man auf einen tiefen, acht Schuhe brei¬
ten Wasserschlund, eine Kaskade aber, stürzt sich fünf Schuhe

hoch

I
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hoch über ein Felsstück herab, an welchem man emporklim¬

men mnß. Wir bildeten zu diesem Ende aus zween Bäu¬

men eine Brücke, und als der erste oben war, bot man

ihm die Laternen an einer Stange und wir folgten nach.

Oberhalb der KaSkade erweitert sich zwar der Saug in der

Breite, aber er wird zugleich so niedrig, daß man in einer

Strecke von zchen Klaftern auf Händen und Füssen durch

das Wasser kriechen mnß. Jetzt tritt man in ein offenes,

hohes, zwanzig Schuhe im Viereck haltendes Gewölbe, aus

welchem man in einen hohen, fünf Schuhe breiten Gang

kömmt, von dessen Wölbung wir Steine herabfallen sahen.

Viele hängen so locker, daß man sie hinwcgblafen könnte.

Hier vereinigten jene drey, die den Gang rechter Hand ge«

' wählt hatten, sich wieder mit uns. In den engen Gängen

durchweiche sie sich durchzlvängcn mußten, hatten sie ihre

Bäume zurückgelassen. Jetzt kamen wir wieder in einen

erweiterten Gang. Aber neues Unglück drohte. Ein großer

Stein hieng schwebend über unsern Häuptern. Um ihn zu

unterstützen., mußten wir noch einen unserer Bäume auf¬

opfern, und nur zween blieben uns übrig. In einiger

Entfernung trafen wir wieder einen Wasserfall an, der zehn

Schuhe hoch herabstürzte. Wir bildeten nach Sitte eine

Brücke auö unseren zween letzten Bäumen, und der Wägste

von uns stieg zuerst hinan- Wir hatten die Stange, die

uns hinderte, zurückgelassen, ob sie uns gleich in Rücksicht
der

/
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der Lichter sehr wesentliche Dienste gethan hatte. Jetzt erst
fühlten wir die Grösse des Verlustes; denn'wir mutzten un¬
serem Vorläufer die Fackeln zuwerfen, die immer erlo¬
schen bis er endlich durch Zufall eine brennende erreichte-
Wir folgten nun nach, und krochen auf Händen und Füssen
durch das Wasser, das uns bis in die Ohren drang, fort.
Aber allmählich verengte sich dcr Gang so sehr, daß unsere
ganze Körper ganz zusammengepreßt wurden. Endlich er¬
reichten wir eine ausgedehntere Oeffnung. Hier lagerten
wir uns, um uns mit dem Brod und Weine zu laben,
den wir an unserm Halse, mühsam genug, bis hieher ge¬
schleppt hatten. Während des Mahles überdachten wir die
Gefahren, die wir schon erduldet hatten, und die unserer
noch harrten. Wir waren allesamt und sonders zerquetscht
oder mindestens gebläut. Auch halten Frost und Beschwer¬
den all unsere Kräfte gelähmt. Die Furcht endlich, irgend
ein Felsblock mögte steh losreißen und den Rückweg unS
verrammeln, nahm uns vollends alle Lust, die abcntheucr-
lichc Reise weiter fortzusetzen. Nur Einer von uns hatte,
nach vollendetem Mahle, den Muth, allein weiter zu gehen.
Kaum war er zchen Schritte fürbaß, so rief er uns zu: Er
erblicke Licht durch eine kleine Oeffnung, welche aber noch
ziemlich weit entfernt fey. Es ist außer allem Zweifel, daß
diese Oeffnung die Dominikusgrottewar. Aber Ermat¬
tung und Furcht bestimmten uns dessen ungeachtet zur

Rück-

/
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st Rückkehr , die nicht minder beschwerdcvoll war . Kaum

vermogtcn wir unsere Bäume , deren wir zu Brücken so

sehr bedurften , fortzubringen . Wir befrachteten uns reich¬

lich mit Mondmilch , einer leichten , schwammigten , milch¬

weißen Materie , die in den drey Tagen des Vollmonds anS

den Felsen schwizt, und allmählich sich verhärtet . Die

Aclplcr bedienen sich derselben als einer Universalarzney in

allen Krankheiten . In Quetschungen bei Menschen und

dem Vieh ist sie von sehr großer Wirkung . Aerzte aus

Montpellier kamen ehemals häufig an den Fuß des Berges,

um dieses Arzneymittel von den Hirtenknaben zu kaufen.

Von dem Mondloch aus kommt man an der Seiten»

wand des Berges zu dein Anfange des Widderfeldes.

, Hier steht in einer schauerlich wilden Gegend die Buben¬

hütte . Noch wachsen hier Bäume , aber sie sind ganz

schwarz , verkrüppelt und zersplittert von Blitzen und Stür¬

men . Nur Kinder von zehen bis zwölf Jahren , deren Aeus-

sercs noch verwilderter ist, als die Gegend , weiden daselbst

^ eine Ziegenheerde - Ein angenehmer Spaziergang führt
f von dieser Hütte auf das Widderfeld . Gemächlich wan¬

delt man den sanften Abhang hinan . Bcmerkenswerrh ist

eS, daß man auf dieser Spitze die Stimme eines , ohne

Anstrengung sprechenden Menschen in einer Entfernung von

drryhundert Schritten deutlich , den Schall einer abgesthof-

i senere

1
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senen Pistole aber gar nicht vernimmt . Sobald man sich

hingegen an die Bergwand kaum ein wenig abwärts stellt,

so daß der Fels nur wenige Schuhe über den Kopf empor,

ragt , so hört man die Stimme bei weitem nicht mehr so

gut als vorher , den Schall der Pistole aber ungleich stärker,

als auf dem flachen Lande.

Unterhalb des Widderfeldes , nicht ferne von einem

Teiche , an der Gränze gegen die Alpe Bründlen entspringt

der Bach Sumlingen , in welchen alles Gewässer von die¬

ser Seite des Felsen fließt . Bei Gewitterregen wird der

Bach zum Strome , der Alles , was feinen Lauf hemmt,

verheerend imil sich fortreißt . Ist er so angeschwollen , so

erblickt man nichts , als Schaum und Feuer . Die Felsen,

stucke, die er herabwälzt , reiben sich an einander und sprü¬

hen Funken , die gleich Blitzen durch das Wasser hervor¬

schimmern . (? ?) Er führt Goldsand und bei der Quelle

hat man Steine mit Goldadern gefunden . An diesen Bach ..

lehnen beinahe alle Regenbogen sich an , die man in diesem

Gelände und im Eygenthaie sieht.

Docktor Lang in Lucern hat ein Kabinet von Natu - ^

rasten des pilatus , Berges gesammelt . Unter denselben

sind viele versteinerte Conchylien , Corallen und Abdrücke von

Fischen in einem blätterigten Schiefer . Diel Gegend unten

«m

i
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am Tomlish- rn ist vorzüglich reich an solchen Versteine,

rungen. Unter die Seltenheiten dieses Kabinets gehört auch

ein Messer mit einem Hefte von Hirschhorn, welches samt

der Klinge petrificirt ist.

Man giebt auf dem pilatus,Berge Unterricht im ge.

hen, wie anderswo im Tanzen. Denn an gefährlichen Stel.

len ist es äusserst wichtig, zu wissen: ob man den rechten

oder linken Fuß zuerst vorsetzen, der rechten oder linken

Hand sich zuerst bedienen soll. Geht man über zugespitzte

Felscnrücken so muß man wieder wissen, wo man auf die

Spitze des Fusses und wo man auf die Fersen tretten darf.

Wer alles dieses nicht weißt, ist der Gefahr ausgesetzt, cnt»

weder zu fallen, oder in eine so zwangvolle Lage zu kommen,

in welcher er weder vorwärts noch rückwärts kann. Auch

findet man Stellen, wo man mit den Händen, ja oft so gar

selbst an einem einzelnen Finger sich anhängen muß, und cS

.scheint die Natur habe selbst zu diesem Zwecke Löcher in

den Felsen gegraben. Die Schuhe, deren man sich zum

Bergklettcrn bedient, bestehen aus einer Sohle von leichtem

Holze, die mit ledernen Riemen an den Fuß gebunden wird.

In diese Sohle schlägt man sechs, in den Absatz aber

vier grosse Nagel, die einen halben Zoll über den Rand hin¬

ausgehen. Indessen liegt die größte Stärke des Bergsteigers

im Stocke. Dieser muß leicht, biegsam und stark genug
seyn,
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seyn , einen Mann zu tragen , im Falle man ihn auf zwey

gegenüberstehende Felsen legt und sich in der Mitte anhängt.

Das Ende dieses Alp - Stocks aber wird mit einem zwey

Zolle langen spizigen Eisen beschlagen.

Die Einwohner des pilatus - Berges , besitzen im Durch¬

schnitte genommen viel Mnttcrwiz , und es scheint , die reine

Bcrglnft , welche sie einathmen , sey von wohlthätigem Ein¬

flüsse auf ihren Verstand . Mit Stolz blicken sie auf die

Thalbcwohner herab , überlisten sie wo es möglich ist, und

nur unter einander selbst sind sie ehrlich . Zwar stehen sie

unter der Souvränität des Cantons Lucern . Aber dessen

ungeachtet disvcnsiren sie sich von dem Gehorsam gegen die Ver¬

ordnungen desselben , überzeugt , daß man stein ihren Felsen¬

verschanzungen nicht dazu zwingen werde . Zu dem Ge¬

danken an Religion lassen ihnen ihre strengen , ununterbro¬

chenen häusliche » Arbeiten keine Zeit übrig . Kommen sie

herunter in ' s Thal , so gehen sie, maschinenmäßig , dem Han¬

sen nach , in die Meße , und man hört sie nie weder für

noch gegen den lieben Gort reden . Hingegen sprechen sie

über Gegenstände der Natur mit vieler Einsicht-

In ihren Senten leiden sie keine Weiber , aus Furcht,

sie mögten zu gewissen Zeiten die Milch gerinnen machen,

Da die Sennen aber um des Schnce ' s willen nicht länger

als



vier Monden auf den höheren Berggcgenden verweilen

können, so haben sie in der Mitte des Berges besondere Hüt¬

ten, wo sie den Winter, ihre Familien aber daS ganze Jahr

zubringen. Milchspeisen sind ausschlicssungsweise ihre Nah¬

rung. Den Knechten giebt man Milch mit Wasser vermischt.

Daher sagte einst einer derselben: wenn er König von Frank¬

reich wäre, so würde er dreysig Kühe für sich allein halten
und die Milch unvcrmischt trinken- Nichts desto weniger

erreichen diese Bergbewohner ein sehr hohes Alter. Sie ha¬

ben eine eigene Manufaktur von Tuch, das aus groben Zie,

genhaarcn gewebt wird. Daher sind sie samt und sonders

gleichförmig gekleidet. Ihre Sprache ist von dem Dialekt

des festen Landes sehr verschieden und sie haben eigene
Worte sich erschaffen, die ganze Phrasen auszudrücken-

Noch aus den Zeiten der Römer erbte eine große Vorliebe

für Ringkämpfe auf sie sich fort. Diese Spiele geschehen

gewöhnlich in Gegenwart' der Geschwornen, welche dem
Ueberwinder den Preis zuerkennen. Dieser bleibt so lange

im Besitze desselben, bis ein Stärkerer über ihn kömmt,
welchem er unterliegt. Blut wird niemals dabei vergossen

und selten nur gerathen die Ringer gegen einander in

Zorn. Ihr Kampf ist Frcundeskampf. Wagt eS aber ein

Thalbcwohncr, mit ihnen zu ringen, dann mischt zürnende

Leidenschaft sich in den Kampf, weil sie sich über diese Men-

schcngattung weit erhaben dünken.
> Matz
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Man begreift kaum, wie ein Volk einen so schreckcnvol-
len Aufenthalt sich wählen und ein so hartes, durch keine
Schilderung erreichtes Leben führen kann. Allein welche
Gewalt hat nicht Liebe zur Freiheit über das Mcnfchenhcrz?
Sie macht Wüsten, Grotten und Felsen reizender, als die
lachendsten, fruchtbarsten Ebenen, weil sie oft wirkt: daß
man selbst den Tod dem Leben vorzieht.

Das



Das Pfefferser - Bad

-je umliegende Gegend



L>«r Verfasser dieser, mit einigen Abkürzungen hier erscheinen¬
den, mahlerischen Schilderung einer der schauerlichsten, romantische¬
sten Gegenden der Schweiz ist der zu frühe verstorbene Herr D.
Am Stein , Kloster-und Bad-Arzt zu Pfeffer». Das anziehende
Gemälde selbst steht, wo man-eS nicht suchen würde, in dem Vor«
berichte zu dem im Auslande beinahe unbekannten Wcrkchen: Die
pfefferser-(Quelle, eine Sammlung von ( mittelmäßigen und
schoflen) Gedichten und Liedern, größtentheils aus dein La¬
teinischen überfezt. ZizerS, bei der Vücheranstalt. 1793.

.l

Das
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Das Pfeffer ser - Bad
u n d

die umliegende Gegend.

Quelle dcS pfefferser . Bades liegt eine halbe Stun¬

de MittagwärtS hinter der gcfürstctcn Abtcy Benediktiner

Ordens Pfeffers / welcher sie auch eigenthümlich zugehört,

in der Tiefe eines sich von Norden noch Süden erstreckenden

Bergthals , das von einem Glctschcrbach , die Tamine ge¬

nannt , durchströmt wird . Die Gegend gehört zur schwei.

zerschen Landvogrey Sargans , doch so, daß bestimmte Herr-

schcrsrechte dem Kloster ganz zugchörcn . Das Thal wird

rechts und links von hohen Bergen bcgränzt , welche sich nach

und nach von fruchtbaren Vergwicsen , Acckern, Laub - und

Tannenwäldern zu schönen Alpweiden , und weiter einwärts

hie und da wohl auch zu nackten Fclsenspitzen erheben . Sehr

prächtig stellt sich linker Hand im Hintergründe des Gemäl.

des,
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des, besonders wenn man von Ragaz herkömmt, der ma¬
jestätische Ralanda dem Auge dar, der nach bisherigen
Ausmessungen mit seiner Spitze 6598 Schuhe über die Flä¬
che, und wahrscheinlich noch höher erhaben ist, aber wegen

t
seines breiten felsigren Fusses und der Pyramidenform kaum
für so hoch gcschätzet wird. Er erscheint von dieser seiner
nordwestlichen Seite ganz wild und unfruchtbar, auf seinem
Scheitel und in den Scitcnvcrtiefungcn meistens mit Schnee
bedeckt, die heisscnstcn Sommer ausgenommen. Rechter
Hand zeichnet sich zunächst hinter Valenz der MonteLuna
aus, der bis zu oberst ergiebige Alpweiden anbietet, upd vor
demselben die sogenannten grauen Hörner, rauche Felsen-
spitzen, zwischen und hinter welchen sich kleine Gletscher und
Seen befinden, wovon ein Theil des Wassers sich, nachdem
es erst oben im Berge einige schöne Wasserfalle gebildet hat,
hinter der Quelle in die Termine ergießt, llcbcrhaupt ist
der Weg von Ragaz her, der nachdem man dem Lauf der
Tantme nach aus dem Walde herauf gekommen ist, sich
fast eine Stunde Wegs längst dem Gebirge rechter Hand
beynahe ganz eben hinzieht, wegen der manigfaltigen Ab¬
wechslungen als auch wegen der Aussichten, die das Auge
auf beyden Seilen des Thals geniessct, nicht ohne natürli¬
chen Reitz. Ucberraschend ist der Anblick des Klosters pfef--
fers, das sich jenseits, sobald man auf der Höhe etwas vor¬
wärts gerückt ist, dem Auge darstellt; romantisch die stück,

weise
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weift Aussicht , die sich in da - so eben verlassene schöne und

fruchtbare Bündncrische , vom Rhein durchströmte Thal und

in die Rhätifthen Gebirge öffnet, von weichen es bcgränzt

wird - Diese Aussicht führt auf der östlichen Seite deS

Thals , wenn man dem Kloster zugehet, noch weiter , und er»

streckt sich bis in die Gargansischen , lvartauer und in

noch entferntere Schweizcrgebirge . Die Höhe , in welcher

man sich auf diesem ganzen Wege befindet, läjst sich schon

aus der Tamiue abnehmen , die sich im tiefen Thalschlunde

um so mehr vor den Blicken des Wanderers verbirgt , weif

er nun durch dazwischen liegende , mehr und minder abschü.

sige, Wiesengründe von ihr entfernt ist.

In dem man so dem Inneren deS Thals immer näher

kommt , erreicht man das kleine Dorf Valenz kaum ein hal¬

bes Stündchen oberhalb des Bades auf einer Bergfläche,

das , obschon sich die Einwohner hauptsächlich von der Vieh,

zucht, und den ihnen zuständigen Alpen nähren , doch auch

etwas Ackerfeld hat . Hier ist der Standpunkt , das pfeffer-

strthal , die es umzäunenden Berge und vorzüglich auch die un¬

geheure Felftnmasse des Ralanda recht ins Auge zu fassen.

Von Menschenwohnungen , wenige zerstreute Häuser und

Hütten ausgenommen , erblickt man nur noch ein etwas wei»

1er einwärts liegendes Dörfchen Vasüm genannt , das ein»

Iilialkirche hat , und zu Valenz gehört . Dat Thal scheint

C sich
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sich bald völlig zu schließen, ungeachtet es sich noch drey bis

vier Stunden weiter Mittagwärts erstreckt, und hinter und

am Fuße des hervorstehenden Ralanda »och ein Dorf mit

einer Pfarrey Namens Vättis hat-

, Von Valenz krümmt sich nun der Weg ins Bad , das

beyläufig sechs bis siebenhundert Schuhe tiefer liegt , immer

mehr und mehr abwärts , ohne jetoch , weil er sich an der

Bcrgscirehin und hergezogen dehnt , irgend sehr steil zu seyn

und sicher genug nicht nur für Fußgänger , sondern auch für

Saumpfcrdc , und für Reuter sogar , welche der Berge ge¬

wohnt sind. Schwache oder zärtliche Personen lassen sich

aber gewöhlich in Tragscssel » über den ganzen Berg , das

ist von Ragaz her und wieder dahin bringen . Am Ende

eines kleinen Buchwaldes vereiniget sich mit dem Weg von

Valenz ein anderer Fußsteig , der jenseits von Pfeffers her¬

kömmt . Eine Ruhebank , die hier unter dem Schatten der

Buchsbaume sehr wohl angebracht ist , und den Namen

Mon Repos bekommen hat , entspricht dieser Bestimmung

besonders für diejenigen vollkommen , welche vom Bade bis

da hinaufgestiegen sind. Der Weg , welcher von hier rück¬

wärts zum Kloster führt , zieht sich Anfangs ein paar hun¬

dert Schritte ganz eben unter dem Buchwalde hin , und die¬

net selbst Badegästen , die sich bis hichcr bemühet haben , zu

einem einsamen nicht reitzlosen Spaziergang . Weiter hin

ge.
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gelanget man ;u dem so genannten Brücklein , auf welchem

man über das Tobel kömmt , um hernach durch die Stiege,

einen in die östliche Felscnwand zum Theil stuffenwcisc ein« ,

gehauenen und im zikzak herumgeführten Fußsteig aufdic an¬

dre Seite hinauf zu kommen . Der Anblick der immer en¬

gern Kluft , und des bewanderten Felsen , der hin und wie,

der mit Buschwerk , und zu obcrst mit starken BuchbäunM

und Tannen besetzt ist , hat etwas Außerordentliches , und

wird es noch mehr , wenn man sich auf einer Stelle jenseits

des Brückleins durch eine sich öffnende Spalte in dunkler

schaudernder Tiefe nicht nur den Bach , sondern auch die

Gegend , wo die Quelle entspringt , und wo ehemals das

Gasthaus gestanden hat , zeigen läßt . Zu seinem Erstaunen

bemerkt man es erst jetzt,daß man auf einem verdeckten gräßlichen

Abgrunde steht, und die Tamine unter seinen Füssen hat , de¬

ren tiefe Lage sich, wenn nicht das Auge sie bereits gemessen

hätte , schon daraus abnehmen läßt , daß das Ohr in dieser

Höhe keinen Laut von ihrem wilden Rauschen vernimmt.

Ungeahndet von einem Fremdling , der plötzlich hicher ver¬

setzt wurde , eilet sie in der eine Strecke weit ganz verschlos¬

senen, mit Wasen und Gebüschen bedeckten Fclsenklnft , in

welcher sie sich ihr Bett ausgehöhlet hat , als ein unterirdischer

Bach fort , bis sie einige hundert Schritte weiter abwärts,

an eben dem Orte , wo gegenwärtig die Badgebäude stehen,

wieder an das Licht hervortritt . Doch wir kehren zu un-

C 2 ftrev
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serer Ruhebank zurück, um endlich selbst die Tiefe zu ge¬
winnen. Der kicsigte, mit Buchen, Ahornen und anderen
Bäumen und Staude» besetzte Weg, welcher dahin leitet,
und für Saumpftrde durchgehende«breit genug ist, braucht
hie und da wegen der Bergschlipfcn viele Unterhaltung.
Man ist nicht weit gekommen, so erblickt man das erstemal
von dieser Seite die noch in einer beträchtlichen Tieft an
der Tamine liegenden Badgebäudc. Ich sage von die¬
ser Seite, denn wenn man jenseits vom Kloster hcrabkömmt
entdeckt man sie früher, einmal vom Rande einer weit hö¬
her» Felsenwand, und wiederum zu obcrst von der Stiege.
Der Anblick ist überraschend sowohl wegen der Seltenheit
der Lage, als der Beschaffenheit und dem guten Aussehen
der Gebäude, dergleichen man in einem Abgrunde, wie die¬
ser ist, keine erwartet hätte- Da man übrigens in einer bey--
nahe senkrechten Linie auf sie hinabsieht, so ist es kein Wun¬
der, daß sie sich unter ihren Dächern zu schmiege», und we¬
gen des von dieser Seite hervorstehenden Bcrgfusscs kaum
Raum für sich, geschweige denn für ein freyes Nebenplätzgcn
zu haben scheinen. Man findet aber, so bald man bis zum
ersten mit Bänke» versehenen Ruheplatz ob den Badhäusern,.
der von Altem her das Äänzelein genannt wird, gekommen
ist, daß nicht nur die zwey Gasthäuser mit der dazwischen
liegenden Kapelle inastlv von Steinen aufgebaut und geräu.
mig genug sind, sondern noch einiger Raum vor denselben

übrig



47

übrig geblieben ist, den man zum Theil in Form einer Ter¬

rasse geebnet, zu einem kleinen Shaziergange benutzet hat,

und zum Theil noch weiter zu kleinen Anlagen benutzen könn.

te- Uebcrhaupt konnten die Gebäude, weil nun einmal die

eigensinnige Natur das vortrcfliche Wasser in eine so tiefe

Kluft hingesetzt hatte, ohne ausserordcntliche Anstrengung
und was noch mehr ist, ohne Gefahr den Endzweck dersel¬

ben zu vermindern oder ganz zu verlieren, nirgends besser

angebracht werden als wo sie wirklich stehen. So fürchter.

lieh oder traurig diese Lage auch scheint, so bietet sie doch

auch, neben manchen physischen Vortheilen, worunter ich

die reine und selbst in der schwülsten Sommerhitze erfrischende

Luft, nnd die Abwesenheit von manchen sonst beschwerlichen

Insekten zähle, dem Beobachter manche Schönheiten, viele

Gegenstände der Bewunderung und Quellen erhabener Em¬

pfindungen an, die er anderswo vergebens suchen würde.

Ist der schröckcndc Eindruck, der erste, welcher bey dem

neu Angekommenen entsteht, aber bald wieder verwischt

wird, vorbey, so sucht das Auge, an das Erschütternde bes¬

ser gewöhnt, und findet endlich in dieser Kluft von Seiten

der Natur eben so viele, wo nicht mehr Unterhaltung, als

in mancher andern berühmten Gegend. Ich setze voraus,

daß sich der Badegast, oder der Fremde, der hieher kommt,

nicht zwischen vier Mauren cinschliesse, sondern bey jeder

schönen Witterung die kleine Mühe daran wage, um die cm
du

1



38

der Seite eines etwas nordwestlich zunächst hinter dem gros¬

sen Gasthaus liegenden Hügels , freylich ganz nur im land,

lichen Styl angebrachten Svazicrgängc , zu besuchen , um be¬

sonders von der höchsten Spitze aus durch manche wahrhaft !

romantische Aussicht belohnt zu werden . Für diejenigen

Personen , welche nicht viel steigen , oder sich sonst nicht wei - ^

ter entfernen wollen , finden sich auf diesen kleinen Exkursto»

nen an den interessantesten Stellen im Schatten der Bäume

geebnete Ruheplätze , die selbst zum Genuß des gesellschaftli¬

chen Vergnügens einladen . Ein solcher Platz ist vorzüglich !

die so benannte Solitüdc , wohin zu gelangen es auch für

zärtliche Frauenzimmer nicht zu beschwerlich ist. Doch giebt

es dergleichen Stellen noch nähere . Freylich zeiget sich nir¬

gends keine Spur weder von gesuchter Pracht noch von ver¬

deckter Kunst , sondern die blosse liebe Natur . Auf einer

Seite abgeschnittene mächtige Fclfenwande , überall mit Bäu¬

men und darüber liegenden Wäldern bekränzt , mit Gruppen

von Tannen und Lerchen besetzte Klippen und Absätze , auf

welchen oft Ziegen weiden , die der Zuschauer mit Erstaunen

langst der Fclfcnwand , wo kein Pfad vermuthet , und eben

so wenig einer wahrgenommen wird , spielend hinwandeln

sieht , darunter ein rauschender Steinbach mit seinen Krüm¬

mungen und Vertiefungen ; auf der andern weniger steilen

, obschon bis zum Bache abschüisigen , bewaseten und belaub¬

ten westlichen Seite des Tobels , besonders auf der Höhe des

von

>/
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von hohem Bergen abgesonderte » Hügels , wo sich die Aus¬

sicht auf beyden Seiten des grösser » Thals , und in die es

begränzeliden Berge erweitert , auch sanftere Gegenstände,

Wiesen und Waiden , und Bäume und Gebüsche , zur Seite

ein schatcigtcs cinsidlerischcs Thatcher , mit einem Wäldgen

bewachsen . Es bedürfte wirklich nur einiger Nachhilfe der

Kunst , um dasjenige einigermassen zu ersetzen , was der Ge.

gend an sogenannten lachenden Scenen abgeht , wenn man

sie zu einer Art von englischen Garten umbilden wollte , des¬

sen Parthien unnachahmlich wären-

r

Der Bergkcssel , in welchem die Badgcbände stehen , von

da an gerechnet , wo die Tamine aus der Felsenkluft her¬

vorbricht , und sich die beyden Bergketten je länger je mehr

voneinander entfernen , bis dahin , wo die östlich Wand

sich dem westlich liegenden Hügel nähert , indeni sie sich ge¬

gen Norden herumkrümmt , und das Becken wieder so zu

schließen scheint , daß es kaum dem Bache den Ausgang ge¬

stattet , beträgt dennoch einige hundert Schritte in der Länge

und läßt den Zimmern des längen , Gasthauses , die auf sei¬

ner schmalen nördlichen Seite liegen , dem Laufe der Tamine

nach eine zwar eingeschränkte aber nicht unangenehme Aus¬

sicht.

Die



Die entgegengesetzte südliche Seite des Badhanscs ist
in einem Abstände von sechszig bis achtzig,Schritten gegen
den engen Schinnd gekehrt, aus welchem der Bach und die
Wasserleitung hervortritt. Sie hak etwas melancholisch
Erhabenes, das durch den, hervorbrausenden und sich zum
Theil stuffcnwcise über Fclscmnassen herabstürzenden Bach,
durch die angebrachten Brücken, durch einen ebenen Raum
jenseits des Baches, wo das zum Versenden bestimmte Was¬
ser gefastet wird, und der überhangende Fels eine halbe Grotte
bildet, endlich durch die über der Kluft schwebenden begrase-
ten Plätze und Bäume, die man im Auge hat, und durch
die Sonne, welche von dieser Seile länger dauert theils noch
mehr erhoben, theils gemildert wird. Die vordem länger»
Seiten der Gebäude sind mit den Rckrcatioiisgänqcn weist,
wärt» gegen den Berg gekehrt, an dem sich der Weg nach
Valenz hinauf schlingt, und der, wenige Stellen auögenom,
men, überall mit Gras, Bäumen und Stauden bewachsen
ist-

Zunächst vor dieser Seite des Gasthauses und des Zu,
gebaudes liegt auch die Terrasse, deren ich schon gedacht habe,
nebst einem sich darauf lehnenden Gärtchen. Wenn schon
das Aushauen der Bäume an diesem Berge der Aussicht
und dem Zugang?des Lichtes beförderlich wäre, so verbie¬
tet dieses doch die Sicherheit vor Bergschlipfen, die sie mit

ihrer



ihrer Bewurzlung gewähren- Wie östliche Seite der Häu¬
ser, auf welcher die Wohnzimmer, jene im Zugebäude und

die Dachzimmcr ausgenommen, durchgchcnds angebracht

sind, ist der Tamine zugewandt, über welcher die Gebäude

in noch ziemlicher Erhöhung auf einem festen Felfcngrunde

stehen, der, besonders hinter dem grossem Hans, noch ei,

nen, zwar abschüssigen, doch mit schönen Buchen und Ahorn,

bäumen bewachsenen Raum läßt. Ueber dem Bache erhebt

sich die feste Fclsenwand in einex Entfernung von den Ge,
bänden, welche diesen vor etwa sich, besonders nach ange,

haltencm Regen, loSreisscnden Schicferstückcn alle Sicherheit

gewähret, aber dennoch einem Theile der Zimmer die Helle

des Tages' schmälert. Am schönsten zeiget sich die Felsen,
wand dem Brückgcn hinter der Kapelle, welches die behden

Häuser mit einander verbindet, gegen über. Sie scheinet

dort nicht nur am höchsten sondern ganz senkrecht zu seyn,

e obfchon sich ihr Scheitel nach altern Beobacheungen gegen

hundert Schuhe zurückzieht. Die senkrechte Höhe vom Ba¬

che an beträgt an dieser Stelle, nach wiederhohlten Ausmes¬

sungen, über 6sc>Schuhe. Der Raum zwischen beyden

Häusern öffnet gleichsam den Schauplatz zu dieser Scene,
und der Bach, weniger gefangen, rauscht ruhiger vorbey.

Einzig in seiner Art aber ist das Gräßlichschöne, wenn

ich es so nennen kann, das die Kluft darbiethet, durch welche
das
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das Wasser von seinem Ursprünge an über 680 Schritte weit

bis aufdic Trinklaube und in die Badgcmächcr geleitet wird.

Reisende, welche seltene Schaustücke aus diesem Fache ge¬

sehn, und auch dieses zu betrachten Muth gehabt haben, ge¬

stehen einmülhig, daß ihm nichts Achnlichcs in der ganzen

Schweiz beykomme. So gefährlich der Zutritt dazu, zu¬

weilen auch beschrieben wird, so ist er cö doch nur für Furcht¬

same.

Der Steig geht auf der östlichen Seite der Kluft langst

dem Kanal hin, durch welchen das Quellwasscr heraussticßt,

und ist so wie dieser, wo es nur seyn konnte , in dem aus¬

gesprengten Felsen selbst angebracht. Wo dieses wegen star¬

ker Aushöhlung des Felsen nicht angieng , sind feste eiserne

Stangen und Träger , hie und da auch nur hölzerne Joche

tief in den Felsen eingelassen, auf welchen die Bretter ruhen.
k >

Da wo man wirklich auf diesen Brücken, und nicht auf dem

Felsen selbst geht, liegen überall zwey Bretter neben einan¬

der, eine einzige Stelle ausgenommen, wo man auf ein

einzelnes treuen muß. glicht nur alle Frühjahre , wenn die

Kanäle und die Brücken wieder gelegt und ausgebessert wer¬

den, sondern jeden Sommer über wird der Zustand der gan¬

zen Anrichtung untersucht, und es muß den dazu bestimmten

Wcrklcuten natürlicher Weise eben sowohl als Hem Kloster

daran gelegen seyn, daß diese Untersuchung mit aller Genauig¬
keit



43

keit geschehe- Lehnen sind freylich keine vorhanden , und

können keine angebracht werden, weil sie, dem Zwecke die¬

se Brücke entgegen, den Arbeitern ganz hinderlich wären,

die Last vermehren, und sogar dem Neugierigen eine nur

sehr zwcydcntige Sicherheit gewähren würden. Am rath-

samstcn ist es, daß man nicht furchtsam aber bedächtig, bey

schöner trockener Witterung , am hellen Mittage das Aden-

theuer bestehe, und sich einen kundigen Führer , dergleichen

man im Bade immer haben kann, vorgehen lasse.

Kaum ist man durch hie Thüre , welche Unvorsichtigen

den Weg verschließt, hcreingctrettcn, so nähern die links mnd

rechts emporsteigenden, kahlen, hoch über dem Haupt über¬

hängenden Felsen in Hundert abwechselnden Gestalten und

Wendungen ' sich je mehr und mehr, bis sie sich stellenweise

und endlich ganz schlicssen, um ein kaum dämmerndes Licht

durchzutasten, indessen der schäumende Bach tief unter den

Füssen des Wanderers im Abgrunde der Fclsenkluft, gegen

den Zwang sich sträubend, der Freyheit entgegen brauset,

die er, sobald er sie gefunden hat , nicht selten mit Verwü-

stungcn beffekct. Die dunkle Halle, die mächtigen Gewölbe,

das Urbild eines gotischen Doms , die zwischen der Zusam-

menfügung der Felsen gleich Schlußsteinen eingcklemtcn Fei-

semnasscn, welche man über sich schweben sieht; daS feyer-

lich düstere Tageslicht, dem kein anderer Zutritt als hie und
da
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da durch eine Ocfming gestattet wird, die gleichsam im Gie«

bcl einer erhabenen Kuppel angebracht ist, und an deren
Rande sich Acstc von Bäumen und Tannen wiegen; daS
dumpfe Rauschen des Baches, worinn das Ohr die volle

Harmonie eines Chors zu vernehmen wähnt; alles erfüllet
den Geist mit Bewunderung und Erstaunen, und stimmet
das Gemüth zu einer Fassung, die nahe an die Ehrfurcht

gränzt.r

Um aber einen völligen Begriff von der Beschaffenheit
dieser Kluft zu geben, muß ich noch folgendes anmerken.

Das Brückgen neben dem Kanal ist meistens drcysig und

mehr Schuhe über den Bach erhaben. In dieser Höhe be.

trägt die Weite der Kluft von einer Scitcnwand zur andern
dreyflg bis vierzig Schuhe, sie nimmt aber in der Tiefe des
Baches über die Halste ab. Die sich hie und da über zwcy-

hundcrt Schuhe hoch erhebende Scitcnwände mit ihren ma-
nigfaltigcn Krümmungen, Flächen, Gräthen und Feldern
scheinen glatt, wie vvn einem grauen Tust inkrustiert, in-

desscti der vom Wasser bcspühlte hervorstehende Fuß sich

deutlich als ein schwarzer mit wcissen Adern durchzogener
Marmor auszeichnet. Neberall glaubt man Spuren des seit
Jahrtausenden an diesem Felsen nagenden Baches zu erbli¬

cken, besonders an Stellen, wo derselbe kleine^älle und

Wirbel bildet, von welchem her Vertiefungen und Aushö-
lungen
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lungen in der Fclfenwand entstanden sind, die man bis zu

einer-ziemlichen Höhe bemerkt. Die größte und mcrkwür,

digste ist unstreitig diejenige, welche man antust, nachdem

bereits mehr als drey Viertel des Weges zurück gelegt sind-

Sie liegr der Brücke gegen über auf der westlichen Seite

-er Kluft, und man würde sie vielleicht für ein Werk der

Kunst halten, wenn siejsich an einem andern Orte fände,

und das Wasser nicht auffallende Spuren feiner Wirkung an

ihr zurück gelassen hatte- Diese Grotte, von vornen gleich

einer Nische ganz offen, ist Ey-oder vielmehr Kegelförmig

ausgehölt; an ihrer Basis, die sich jetzt drey bis vier Schuhe

über die gewöhnliche Bachhöhe erhebt, beträgt die Vcrtic»

fung 2g Schuhe, dieBreite die Höhe wird auf-4Schuhe

angegeben, aber die Spur vorn Wasser erstreckt sich viel

höhte. -Diese merkwürdige Grotte ward bey ihrer Entde.

ckung-ü,o von dem damals regierenden Fürstabt JodocuS

zu einem Andachtsorte ausersehen, derh.büssenden Nagda.

leim gewiedmet, und nach ihr benennt, mit dem Vorschlage

eine Brücke hinüber zn legen, den Fußboden zu ebnen, und ^

Alles das anzubringen, was zum Wesen einer Capelle erst».

-err wird, die, wenn sie zu Stande gekommen wäre, ihres

gleichen schwerlich irgendwo gehabt haben würde. Die

Schwierigkeiten des Ortes, der Lage, des Zugangs, nebst

der Unsicherheit wegen des im Sommer zuweilen hoch auf¬

brausenden Baches scheinen die Ausführung verhindert, und
sogar
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sogar den Namen , der kaum schicklicher seyn könnte, in

Vergessenheit gebracht zu haben. Die Kluft ist übrigens

auch über dieser Hole in beträchtlicher Höhe ganz zugeschlos¬
sen und erhält nur von der Seite gegen die Quelle und

durch einige Ritzen und Oefnungen im Gewölbe etwas Licht.

Etwas mehr Nordwärts befindet sich in eitler Höhe vom
Bache von mehr als 290 Schuhen die festeste und vollkom¬

menste Zusammcnfügung der Felsen, welche nicht nur von jeher

den Anwohnern einen sichern Uebergang über das fürchter¬

liche Tobet gestattete, sondern ihn sogar Lastwägen gestat¬

ten würde. Eben dieser Ort wird darum von Alters her

der Beschluß genannt , und an dieser Stelle ist auch das

sogenannte Brückgen angebracht, dessen ich oben bei dem

Wege auf Pfeffers gedacht habe.

Man hat die eben beschriebene Grotte nicht so bald

verlassen, so fängt das Felscnwcrk auf beiden Seiten des

Baches sich etwas zu öffnen an , und man tritt, ' nun bald

am Ziele seiner Reise, in den aufgesperrten Schlund , wo

das Wasser entspringt, und vor Altem die Bäder und Gast¬

häuser selbst gestanden hatten. Man würde das Letzte, und

nicht weniger die Möglichkeit eines sichern Zuganges für

unmöglich halten , wenn nicht beides wirklich da gewesen

wäre. Der ganze Auftvand von Erweiterung besteht in

einem eyförmigen, freylich sehr hockcrichten Becken, in einer

sie-
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siebenhundert Schuhe tiefen Bcrgkluft , dessen Läng: dem

Bache nach von Norden nach Süden man ungefähr auf 42,

die Breite auf 16, und in der Höhe der ehemaligen Bäder

auf 5» Schritte berechnen kann. In seiner Mitte , wo die

Quellen liegen, ist die Oeffnung am weitesten, und läßt

uns ein Stück des Himmels sehen; gegen Süden treten die

Wände schon wieder näher zusammen, so daß es scheint,

als wenn man mit einem Sprung über sie weg setzen könnte.

Auf beiden Seiten schweben am Rande abgeschnittener Fel¬

sen und gähcr Abstürze, die sich nur hie und da durch sanf,

tere Abhänge höher erheben, Tannen , Buchen und man¬

cherley Staudengewächse, welche besonders auf der West¬

seite in einen Wald sich vereinigen. Gegen Süden fällt in

einiger Entfernung und von beträchtlicher Höhe ein Staub-

bach herab, der so oft ihn die Sonne bescheint, welches

nur um die Mittagszeit Statt hat, einen schönen Regenbö,

gen bildet. Linker Hand auf der Morgenseite dieses Schlun«

dos liegen die warmen Quellen, deren Abfluß sich durch den

aufsteigenden leichten Dunst verräth, so wie der Reichthum

der Quellen selbst durch eben diese Abflüsse verrathen wird.

Nur die größte und unterste derselben, welche neun bis zehn

Fuß über den Bach erhaben ist, und der Rcffel heißt, wird

zur Hcrausleitung durch die enge Kluft benutzt; denn diese

allein, die mehr als stark genug wäre , ein Mühlenrad zu

treiben, versieht gegen Lo Röhren , durch welche in jeder

Mi.M
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Minute nicht weniger als -4°-- gemeine Maaß Wasser in

die sämtlichen Bäder fließen, und noch rinnt ein großer
Theil des Wassers als überflüßig gleich bei der Quelle in
den Bach. Sie wird in einer in den Felsen ausgehauenen
vornen gemaurten und mit einer Thüre verwahrten Grotte
gesammelt, welche bergeimvärts über 24 Schuhe in der
Länge, 4 Schuhe in der'Breite, von dem Balken, auf
welchem man hineintretten kann, Manneshöhe, und eben

so viel wenigstens unter demselben Tiefe hat. Man geht
mit einem Licht versehen hinein, und muß cS sich gefallen

lassen, von dem heißen Dampf wie in einer Ecbwizstube
ganz durchfeuchtet zu werden. Die Wärme des Wassers

ist Reaumürische Grade, wovon bis in die Bäder hoch«

ficns ein Grad, bei schöner trockener Witterung nur ein
halber verlohren geht. Von aussen ist der Felsen, über
den das Wasser abläuft, mit dem schönsten grünen
Brunnenmoos bedeckt. Merklich höher an dem abhängigen
Felsen quollen, und quellen zum Theil noch izt, obwohl
nicht so beständig, mehrere Wasseradern von gleicher Art

hervor. Ueberhauvl scheint das Gebirg auf dieser Seite,
das ohne das fchieftricht ist, ganz mürbe, nach und nach
theils vom Dampfe, theils von dem Bespnhlen des warmen
durchdringenden Wassers selbst aufgelöst zu werden, und

daher großen Veränderungen unterworfen zu seyn. Mit
Verwunderung und einer Art Schauer sieht man noch, ehe

man
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man diesen Ort verlaßt/ die Stelle, wo vor Zeiten die Ba»

dchäuftr gestanden sind; man bemerke noch die in den Fel¬

sen eingehaucnen Löcher, in welchen die von einer Wand

zur ander» quer über den Bach gclegtenTragebalkcn eingelassen

waren, worauf diese Häuser gegen 4» Schuhe hoch über

demselben schwebten, und indem man sich alles Ungemach

und alle Gefahren einer so traurigen Wohnung vergegenwär¬

tiget, stimmet man gerne in das Lob und in den Dank ein,

welche seine Zeitgenossen dem menschenfreundlichenund küh¬

nen Abte der die Herausleitunq der Quelle und die Versetzung

der Häuser an einen sicherern und bequemern Ort beschloß

und vollführte, gezollet haben.

Die pfefferstrquelle hat wie schon oben bemerkt wor¬

den ist, ihren Namen von der eine halbe Stunde weiter vor.

wärts auf einer angenehmen Höhe liegenden Benediktiner»

Abtey Pfeffers , welcher sie auch eigenthümlich zugehört.

Im Anfange des achten Jahrhunderts war das Kloster von

einem Beschösse Namens Pirminlus , der nachher unter

die Zahl der Heiligen versetzt worden ist', gestiftet. Die

Gegend, welche bis dahin ganz wild und öde gewesen sey»

mußte, wurde nun theils durch diese Eremiten selbst, theils

durch Ansiedlung anderer herbeygelockter Colonisten urbar

gemacht; es wurden Wälder ausgerottet, und der Boden so

weit kultivieret, als es die Lage zuließ; eine Gutthat, wo-
D durch



durch sich dieser religiöse Orden fast überall ausgezeichnet
hat. Dreyhundert Jahre nachher, nämlich im Jahr io;z '
ward einigen Nachrichten zufolge die Quelle gefunden, ob»
schon andere diese Entdeckung lieber in das Jahr 1-40. se,
tzen. Gewiß ist es, daß vom Jahr i ;oo an ununterbrochene
Spuren von diesem Bade in den pfefferstr Archiven ange¬
troffen werden. Der Entdecker toll ein fürstlicher Jäger,
NamcnS Carl aus dem Geschlechte der von Hohenbalken
gewesen seyn. Wer wird nicht glauben, daß die Anstalten
dieses Wasser an dem ungeheuren Orte zu gebrauchen, an¬
fangs sehr geringfügig gewesen seyen; aus dem, was Mal,
leolus erzählt, der um das Jahr »424 schrieb, scheint zu er¬
hellen, daß damals zwar eine Gelegenheit zum Baden, aber
in der Kluft selbst noch kein Haus zur Bewirthung vorhan- ?
den war. Nachdem er nämlich denjenigen, welche
die Cnr gebrauchen wollen, erzählt hat, wie man sechs bis
siebe» Tage lang ununterbrochen im Bade sitzen zu bleiben,
darinn zu essen und zu schlafen psicge, eine einzige Nacht da,
zwischen ausgenommen, wo ausserhalb einmal der völligen
Ruhe gepflegt werde, fügt er sogleich hinzu, dieses geschehe
darum, weil das Hinaufsteigen aus der Kluft so wie das
Heruntersteigen wegen des steilen Weges und der hängenden
Leiter so äusserst schauderhaft und gefährlich sey. Noch
später hin wo schon ein Gasthaus in der Kluft selbst ange¬
bracht war, mußte man, wie die Tradition sagt, sich zun«

Theil
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Theil an Stricken hinablassen, und durch eine Oefnung des

Daches in das Haus kommen. Und wenn auch in den fol¬

genden Zeiten der Zugang durch Sprengung des Felsen und

durch eingchauenc Treppen etwas verbessert worden ist, so

blieb er dessen ungeachtet noch immer scheuslich genug, und

für furchtsame oder mit Schwindel behaftete Leute ganz un¬

brauchbar, indessen sich andere mit verbundenen Augen und

an einen Sessel geheftet mußten ins Bad tragen lassen.

Diesem Uebel, so gut es die Umstände gestatten konnten, ab.

zuhclfen, das Hcrabstekgcn an einem gelegene» Orte , und

durch unmerklichcre Senkung zu erleichtern, ließ der Fürst

Abt Johann Jacob Rufflnger von Rapperschwiel, im Jahr

154z. mit grossen Unkosten eine über ; o Schritte lange höl¬

zerne Brücke von der Südseite her längst dem Bache hin,

und in einer Höhe von 90 Klaftern über demselben, anle¬

gen, von der die Tragebalkcn in den lebendigen Felsen ein¬

gelassen und befestiget waren ; von der Valenzer. Seite konnte

man sich ihr bis auf 60 Schuhe , von der entgegengesetzten

aber nicht näher als auf hundert Klafter mit Pferden nähern,

und die Brücke selbst war auch für lgrosse Lasten fest genug.

Dadurch ward nun freylich der Zutritt sicherer, aber dennoch

wegen des Abgrundes, über dem man schwebte, und hie und

da wegen des Schwankens der Brücke für die meisten Mcn,

schen abfchröckend genug. Doch alle Schrecken übertraf noch

die gefährliche Lage des Bades und der Gasthäuser selbst,

D s dir
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die mehr als einmal von plötzlich hcrabrollcnden Felsen und
andern Massen beschädiget, und endlich ganz zerschmettert
wurden. Wirklich ist es zu bewundern, daß man, ungeach¬
tet der langen Zeit, wahrend welcher die Umstände die näm¬
lichen blieben, von keinem Beyspiel weiß, daß Menschen bey
solchen Unglücküfällen stark beschädiget worden wären, oder
gar ihr Leben eingcbüssct hätten. Könnte cS aber auch ei¬
nen überführender» Beweis von der beobachteten vorzügli¬
chen Heilkraft dieser Quelle geben, alä daß sie, ungeachtet
aller dieser abschröekcndcn Hindernissen, dennoch alljährlich
von einer Menge naher und entfernter Gäste, und das
zwar nicht selten aus den Hähern Ständen besucht wurde.
Dieses Zeugniß bewog auch die Besitzer des Bades nicht
nur die mühsame Unterhaltung und öftere Wiederherstellung
der wegen der Lage sehr hinfälligen Gebäude fortzusetzen,
sondern mir Ernst daran zu denken, ob und wie es, die gros¬
sen Unkosten nicht gerechnet, möglich wäre, das Wasser ohne
Abgang seiner heilsamen Eigenschaften, besonders der Wär¬
me, an einen sichern Ort zu versetzen. Mit diesem Vorschlag
beschäftigte sich im vorigen Jahrhunderte besonders der
Fürst Abt Iodocus Höolcin von Glarus. Das Wasser ver¬
mittelst eines Pompwcrkcs in die Höhe zu treiben, fand man
wegen des nnstäten wilden Baches, der in Anfällen von
Wuth oft mächtige Steine rollt, und ganze Holzigsten her-
beyschwemmt, nicht für anwendbar; es blieb daher nichts
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übrig, alS einen Weg zu suchen, durch den man es längst

der Tamrne weiter abwärts an einen ofnern Ort bringen

könnte Man hatte den Ort auögcfunden, und das Werk

ward iüzo im May glücklich vollführt. Zur Beschleunigung

dieses zum Theil gewagten kostbaren Unternehmens trug vic,

les bey, daß das untere Gasthaus mitten im Winter des

Jahres 162» durch einen entstandenen Brand verzehrt wurde,

Nachdem das obere fünf Jahre vorher ebenfalls im Winter

von einem herabstürzenden Fclftublock in den Abgrund ge¬

stürzt worden war. , , ::

Der Platz, eben derjenige auf welchem heut'zu Tage

die Badgcbäudc stehen, ward nun durch Sprengen, Abtra¬

gen und Vcrcbncn möglichst erweitert, und das erste Gast¬

haus über den Bäder» selbst errichtet, das aber seitdem

beträchtlich verändert, und erst nach Erbauung des grösser»

Gasthauses ganz massiv von Steinen aufgeführt worden ist.

Zu Anlegung eines neuen grösser» Gasthauses ward daS

Kloster durch die seit der Versetzung der Quelle und dem

gemeiner gewordenen eben so heilsamen Trinkgebrauch deS

Wassers immer zunehmende Menge von Curgästcn aufgemun¬

tert. Sie konnten nicht mehr alle in dem einzelnen Haufe

beherberget werden, und mußten sich mit einem Quartiert»

Valenz behelfen, welche- für die meisten, besonders aber für

solche, welche die Badccur gebrauchten, höchst unbequem
war.



54

war. Dieß geschah besonders zu Ende des vorigen Jahr.

Hunderts. Damals regierte Bonifacius der erste diese-

Namens, Tschupp von Geschlecht, aus dem Kanton Lucern.

In den neunziger Jahren hatte dieser Fürst den Bau deS

Hofes und der Kirche vollendet, die 1665 durchs Feuer ver.

zehrt worden waren, als er 1704 das grosse Gasthaus, wie

es gegenwärtig ist, zu gründen und zu bauen anfieng. Der

Tod überraschte ihn, ehe er sein Werk zu Stande gebracht

sah, im Jahr 1707. Sein Nachfolger Bonifacius der

zweyte zur Gilqe von Lucern, führte den Bau fort, und

vollendete solchen 17,1, in welchem Jahre auch das kleine

Hans samt der Kapelle angefangen, und 1716 vollendet wurde.

Eine Hauptverbcsscrung hieben wandle neue Abtheilung der

Badgewölbe, deren nun, start zwey allgemeiner für die bey¬

derley Geschlechter, wie sie vormals waren, sechs abgeson»

dcrte zur Bequemlichkeit für verschiedene Classen von Gästen

angelegt wurden. Ohne grosse in die Augen fallende Ver.

änderungen vorzunehmen, ward in der Folge bis auf gegen,

wärtige Zeit nicht nur die niste Anlage in gutem Stande

erhalten, sondern hauptsächlich auch für die innere Einrich¬

tung gcsorget, und manches zum Nutzen und zur Bequem¬

lichkeit der Badgäste von Zeit zu Zeit angeordnet, eine Auf¬

merksamkeit die noch immer ununterbrochen fortgesetzt wird.

So ist im Jahr 17̂ 8 von dem Fürsten Bonifacius dem

dritten, Psister von Duggen aus der March, das oberste
Gr,



Geschoß in dem Zugebäudc aufgeführt, und ausser dem, daß

es die Bequemlichkeiten eines schönen und geräumigen Wohn»

^ zimmers hat , den Protestanten zu einem anständigen Ver«

^ sammlungsort für ihren Gottesdienst bestimmt worden. Un»

ter der Regierung dcS gegenwärtigen Fürsten Dcnedictur.

hat das Bad besonders auch an der innern Oekonomie, an

besserer Bedienung und Bcwirthung der Gäste, und man.

i chcn nützlichen Veranstaltungen vieles gewonnen, und wird

^ wahrscheinlich noch ferner gewinnen; auch läßt es der jetzige

' Baddircctor , Bvxlcr , weder an Aufmerksamkeit noch an

Fleiß fehlen, so viel in seinem Vermögen steht, zur Bcfrie,

! digung und zum Vergnügen der zu bewirthenden Perforier»

Mitzuwirken. Durch ihn sind die Anlagen zu einigen Sva.

ziergängen und Ruheplätzen veranstaltet worden, weiche, so

gering sie auch sind, dennoch schon vieles zur angenehmen

Abwechslung und zur Erquikung der Curgäste beygetragen

haben. Die Bedürfnisse der Zeiten ändern sich, wre die

Zeiten selbst, und manches was vor einem Jahrhundert gut

genug war, ist es heut zu Tage nicht mehr. Dieser Man»

gel wird besonders der geringen Meublirung der Zimmere

vorgeworfen; es sind aber auch schon Anstalten getroffen»

demselben nach und nach abzuhelfen.



' Zusatz.
Von der innern Einrichtung dieses Bades fügen wir

poch folgende Nachrichten bey : * ) ,

Das . BadhauS hat Raum für drcyhundcrt im höchsten
Nothfalle selbst für vierhundert Menschen - Da die Cur eine

genaue Diät erfordert / so ist die Äirthstafel mäsig , des

Mittags mit sechs , des Nachts mit vier Speisen besetzt.

Dir Person bezahlt dafür ; ü kr . Der Preis für die Person

an der Bedienten - Tafel aber ist 26 kr . Die besseren Gal*

tungen inländischen Weins kosten 13 - 40 kr . Doch hat man.

atich geringere Gattungen , der Preis der Zimmer ist sehr
verschieden . Für die Gemeinen zahlt man wöchentlich,fl . irkr.

in den Eckzimmern aber 2 fl. , 2 kr- fär bte Person . Es

giebt Zimmer um z fl. und gegen Ragaz hin von , o fl. mit

Einschluß des Bettes . Die gemeinen Zimmer haben drey ^

Better , die Eckzimmer auf den drey Boden gegenRagaz im ,

grossen Haus vier Betten und vier Nebenzimmer - In de» ^

Eckzimmern mit vier Betten zahlt man 9 fl. in den drey ^
nächst darauf folgenden äussersten Zimmern gegen Ragaz hin

mit ' drcy Betten ^ fl/ in den zwey langen und den drey Für-

stenzimmern für fünf Personen n fl. in den Eckzimmern
im kleinen Haus mit drey Betten 8 fl. in den Nebenzim¬
mern mit drey Betten 7 fl- in den Eckzimmern der obersten

Gänge beyder Häuser mit 2 Betten 4 fl- in den übrigen

Zimmern mit 2 Betten ; fl. 12 kr- Eine Person muß nie

mehr als die bestimmte Taxe bezahlen ; wollen mehrere bey¬

sammen wohne » , so müssen die überzähligen auch die gleiche

Taxe zahlen - Es sind mehrere Mägde zur Bedienung der

Gäste in den Zimmern da . Jede erhält von dem Gaste,

welchen sie bedient , des Tages  vier Kreutzcr-
' S . Neue Beyträge zur näheren Kenntniß des Schweizer - L»»- '
des von H . von Srell . 1. Heft . 17s, . Line Fortsetzung der berüh'M >
ten Schinzischen Beyträge . _
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Der Verfasser der folgenden, hier abgekürzt erscheinenden Briefe

ist Herr Jacob. Samuel wyttenbach , Pfarrer an der Kirche zum

h. Geist in Bern . Sie stehen in dem Bernerschen Magazin der

Natur , Runft und Wissenschaften , einer vorzüglich für die Natur¬

geschichte sehr interessanten, im Auslande aber beynahe unbekannten

Zeitschrift/die mit dem ersten Stücke des dritten Bandes (177?) auf¬

hörte. Ueberhaupt scheinen alle helvetischenZeitschriften ernsteren

Inhalts zu einer kurzen Dauer prädestinier zu seyn. Line Erschei¬

nung, die mit dem Enthusiasmus der Schweizer für alles Daterlän-

dische schwer zu vereinigen ist.



Reise

durch die Alpen
und das

Walliser - Land.

i . Hospital auf der Grimfrl.
»4' 2 ul. 1771-

^ ( llcs was ich hier um mich her sehe, die traurige Wohnung

in welcher ich mich nun aufhalte , die unendlichen Lasten von

Eis und Schnee , über die ich gestern kroch, nakte Felsen,

die mich von allen Seiten umgeben, die todte Verwüstung,

welche hier ihren Sitz aufgeschlagen zu haben scheint; alle-

erneuert in mir jene fürchterlichen Bilder , die mir die Reise-

beschreibet von Nova Aembla, Island und Spitzbergen

gemacht haben. Keine Bäume , nicht einmal niedrige Ge,

sträuche, nur kleine Pßänzchen bedeckten hin und wieder den

beg»
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beynahe immer geftornen Boden; alles übrige liegt unter
einer Decke von Schnee verborgen.

Und hier ist nun ihr Freund, der noch gestern mit ih.
nen die fruchtbaren und blumenreichen Ebenen von Mcy.
ringen durchirret, und sie.in dem warmen Haßleland noch
umarmt hat. Ich habe mich gegen ein kleines Fensterchen
unsrer dunklen Wohnung hingesetzt, um ihnen nun von un¬
sern Schicksalen Nachricht zu geben.

Kaumchatten Sre sich unsern Armen entrissen, als wir
auch unser Gepäcke auf Lastpferde laden liessen, und vonun,
serm gütigen Wirthe Abschied nahmen.

Der Weg von Meyringen nach Gnmd ist an einigen
Orten angenehm, und wird oft durch die prächtigsten Nuß.
und Ahorn- Bäume beschattet- Wenn man auf eine kleide
Anhöhe gekommen ist; so öfnct sich hinter derselben ein Fei¬
nes Thal, dessen Ebene durch die öfteren Überschwemmun¬
gen der Aar stark verwüstet werden. Nichts desto weniger
sahen wir hin und wieder schöne Gerste und Pflanzungen von
Erdäpfeln, weiche den Bewohnern dieser einsamen Gegend,
wegen des hohen Preises des Brodtes, -sürtrefliche Dienste
leisten, und hier von vorzüglicher Güte ftyn sollen. Das
Dörfchen Grund selbst besteht nur aus wenigen Häuser».

Von



Von hier bis nach Guttamien sind die Wege meistens

rauh / und oft ganz mit hcruntcrgefallenen Feldstücken be¬

deckt ; ein Uebel , welches hier oft .große Viehweiden verwü¬

stet , und ganze Strecken Landes unbrauchbar macht . Man

findet auf dieser Reife fast keine Spuren von Menschen , aus¬

ser einem Baucrhofc und einigen kleinen Hütten , die aber

oft entweder durch herabfallende Schneelauinen oder Steine

zerschmettert werden . Nichts unterbricht die tödtlichc Stille,

als die hin und wieder über kahle Felswände fließende Bäche,

welche sich mit der fast .immer tobenden und rauschenden

Aare vereinigen.

>
Guttannen liegt in einem sehr engen und wilden Thale,

I mit kahlen und abgebrochenen Felswänden umgeben . Hier

werden meistens die Waaren abgelegt , welche aus dem Maß,

liferlande und Italien gebracht werden . Die Einwohner

! des Haßlclandes liefern jährlich ein grosse Menge von Käsen

nach Italien , und kaufen dagegen Wein aus dem Eschenthal

^ der zwar als Kontrebandc angesehen wird , und ReiS . Da,

j her wirb diese Strasse den Sommer durch oft gebraucht,

und Guttannm häufig besucht . Diese Waaren werden

immer auf Lastpferde , zuweilen auch auf Ätaulesel geladen.

Hier zeigten sich schon die traurigen Vorbotten des ewi¬

gen Winters , der weiter hinauf alle Berge und Thäler be-

herr-



herrschet, und den SchooS der Erde verschlossen hält . Denn

wir sahen aus dem Wirthshausc, wo wir zu Mittag speise, ^

trn , ungeheure Lasten von Schnee , welche von der mitter»

nächtlichen Seile der Wallisbcrgc bis ins Thal hinabgefallen

waren, und grosse Strecken desselben bedeckt hatten. Hart

an denselben sammelte der Landmann unter lautem Gesänge

sein dürres Heu, und führte diese Geschenke der Natur »er,

gnügt seiner niedrigen Hütte zu.

Zwischen Guttannen und Handeck ist ein ganzer Wald

von Arven oder Zirbeln ( Linus Lembra,) dessen Früchte !

vom Landmann Arvennüsse gencnnt, zur Speise gebraucht, ^
und auch als ein Arzneymiltel wider Brustbeschwerden,

Schwindsucht rc- weit herumgetragen werden. Aus dem

Harze dieses Baumes wird eine Art von Balsam gemacht,

welcher insonderheit in Ungar» im grossen Ansehen ist. Sollte

es nicht der Mühe werth sein, einen bessecnGcbrauchvon

diesem Baume zu machen, welcher iu unserm Lande nur zu

sehr vernachlässiget wird? ^
!

Ich sage Ihnen nichts von jenem fürchterlichen Wege,

der in dem festen Granit , aus dem alle diese Berge bestehen,

über einem abscheulichen Abgrunde eingehauen ist, und die

Helleblatte genennt wird- Als wir über dieselbe giengen, ,

begegnete uns eine große Menge vonLastpferden und Mauleseln,
die



die mit ihrem Gepäcke die ganze Breite der Straße so ein¬
nahmen, daß es unmöglich gewesen wäre, neben denselben
wcittr zu gehen» und wir also sehr lange in einer hohlen
Ecke stehen mußten, bi alle vorbcygegangen waren. So
abgemattet ich auch war, so hätte ich es doch nicht wagen
dürfen, mich auf eines unsrer Pferde zu setzen, weil diese
Pfade so eng waren, daß wir auf einer Seite die steile Fels¬
wand, auf der andern aber einen fast unabsehlichen Abgrund,
in dessen dunkeler Tieft die Aare mit fürchterlichem Ge¬
räusche und wütenden Wellen durchstoße, vor uns sahen.

! Dennoch versicherten mich unsere Führer, daß die Pferde auf
' dergleichen gefährlichen Pfaden sicher gehen, und mit der

größten Vorsicht ihre Füße so gut zu setzen wissen, daß sie
auf dem gegen den Abgrund abhängenden Weg niemals
glitschen.

Bald darauf giengen wir über zwo steinerne Brücken,
deren die eine sehr hoch über die mit dem entsetzlichsten
Getöse sich zwischen den Felsen durchschlagende Aare gc»
sprengt ist, wo die schäumenden Wellen deö FlusseS dem
Wanderer ein majestätisches, aber zugleich schreckenvolles
Schauspiel darstellen, und ein so ungestümmeS Geräusche
verursachen, daß es nicht möglich wäre, sich, selbst durch das
stärkste Schreyen, einem andern verständlich zu machen.
Weiter hinauf wird das Thal immer wüster und wilder.

ES
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Es wachsen daselbst nur noch niedrige Gesträuche von Bir¬

ken und Bergrosin , die endlich auch aufhören, und fast

nichts als nackte Felsen und ungeheure Lasten von Schnee

übrig lassen. Noch weiter gegen den Spitthal hinauf muß¬

ten wir über große Strecken von noch tiefem Schnee gehen,

unter welchem sich die rauschende Aaare , die unter unsern

Füßen dahin stoß, verdeckte Gcwöibcr ausgeholt hartes Als

wir nun ins obere Thal kamen, fanden wir, daß sich dasselbe

in zween Arme theile, deren der eine gegen Abend sich ge,

gen den Lauteraargletschcr hineinzog, der andere aber den

Spitthal und die zween hinter demselben gelegene Seen

enthielte. Durch die Hofnung, bald das Ende unsrer Heu,

tigen Reise erreicht zu haben, aufs neue belebt, verdoppelten

wir unsre Schritte , und langten endlich halb gelähmt, und

bis zum Umsinken müde bey unserem Nachtlager an.

Es ist zwar eine gemeine Sage bey dem hiesigen Land.

wann : der Weg von Grund nach Guttannen sey zwo, von

daher aber bis zum Spitthal vier Stunden lang. Indest

sen ist niemand im Stande , diese abscheuliche Reise in so

wenig Stunden zurückzulegen.

Sie errimnrn sich, daß wir, ungeachtet alles Nachfor¬

schen̂ im Lauterbrunn und Grindelwald nur hin und

wieder seltene Bruchstücke von Graniten angetroffen hatten,
auf
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auf den Bergen dieser Thäler aber keine derselben ausfindig

machen konnten. Eben dieses bemerkte ich auch im Haßle-

land , welches bis weit über Grund hinauf nur Kalksteine

und hin und wieder Schiefer zeigt- Ungefähr in der Mitte

zwischen Grund und Guttanncn aber hört der Kalkstein

fast plötzlich auf, und räumt den glasartigen Steinen seine

Stelle ein, so daß weiter hinauf , so viel ich erfahren konnte

alle Schocke dieser hohen Gebürgt aus Granit bestehen, und

durch die hin und wieder sich in den Felsen zeigenden meisten

Quarzbänder den gewinnsüchtigen Cristallgräber verleiten,

auf ungewisse Hofnung hin, den harten Stein mit gros¬

sen Unkosten zu durchbohren, um noch mehrere Cristallen zu

finden, dergleichen vor schon vielen Jahren in diesen Gegen¬

den in dem Zinkenberg gewonnen wurden. *)

So groß unser Vergnügen war, daß wir endlich an

dem Ort unsrer Bestimmung angelangt waren, um der uns

E so

*) Nickt nur auf dem Zmkenberg , sondern auch auf dem, Jochli»

berg in eben dieser Gegend giebt es Cristallen, so daß daselbst schon

etliche Gruben getrieben worden. DaS Bohren in den harten

Quarz und Granit geht sehr langsam zu, und ist deswegen auch

sehr kostbar. Ma» bezahlt für ein herausgesprengtes Cubikklafter

45 Gulden. ES werden hin und wieder aus dem grossen Gletscher

in diesem Thale abgebrochene Cristalle in Menge gefunden, und ver¬

sprächen sürtrefliche Entdeckungen, wenn manohne Lebensgefahrsich

den Geburtsörtern derselben nahen dürfte.



so nöthigen Ruhe bald gemessen zu können; so unangenehm
war es für uns , eine schlechte und traurige Behausung,
ein dunkles und melancholisches Zimmer, und eine Gesell¬

schaft von irrendem Gesinde! anzutreffen. Wie dursten wir"
aber etwas besseres in einer solchen Wiidniß erwarten? Nur
der erste Anblick war unangenehm: bald schäzten wir uns
glücklich, unter einem iDache und zwischen dicken Mauern
zu seyn, die uns wider die heftigenStösse deS nun stürmen¬
den Abcndwindes schützten. Ziegenmilch, Ziegenkäse und
Ziegenfleisch machten unsre Abendmahlzeit aus.

!
l

Als wir gestern Abends aus unserm Speisezimmer nach>
dem Nachtlager giengcn, fanden wir den ganzen Himmel so
ungemein helle, daß uns die Sterne, selbst die kleinsten der- ^
selben so glänzend vorkamen, als ich sie auf der Ebene nie- i
mals gesehen habe. Die Milchstrasse zeigte sich unsern Augen
mit vorzüglicher Pracht und einem außerordentlichen Glänze,
welches ich keiner andern Ursache, als der feinern Luft die¬
ser hohen Gegend, die mit weniger Dünsten, als in der
Tiefe des Landes, angefüllt ist, zuschreiben kann- *)

H Ober-

*) Diese Erscheinung zeigt sich -auf allen hohen Bergen, und muß
auö den gleichen Ursachen hergeleitet werden. Herr de Luc beob¬
achtete dieses auf dem Gipfel des Glacier de Buet in Savoy,
der zwar um ein beträchtliches höher als der Spitthal auf dein
Grimselberge ist.
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II. Dbcrgestellen tu wallis
-4. 2 »li 1771.

Nachdem ich meinen ersteren Brief grcndiget hatte, zo¬

gen wir mit einander aus, die Gegend zu beschauen, welche

wir den Abend vorher zu untersuchen keine Lust mehr hatten.

Der Himmel war helle, und schenkte uns das prächtigste

Wetter- Der größte Theil des Thales war noch mit Schnee

bedeckt, und zeigte uns fast bey jedem Schritte jene merk¬

würdige Erscheinung, welche ehemals Mariens auch auf

Spitzbergen gesehen hatte. Kaum fieng nämlich der Schnee

an einigen Orten an zu schmelzen, als die Erde schon junge

Sprossen von Pflanzen Hervortrieb, welche in kurzer Zeit in

lange Stengel aufschössen, und lachende Blumen trugen.

So sahen wir hart bey dem Schnee erst noch hervorsprvssende

Blätter der rveissen Nießwurz (Verarmn, album) zween

Schritte davon hatte diese Pflanze schon grosse Stengel ge¬

trieben, in einer noch grösser,, Entfernung waren sie schon

mit Blumen und Früchten geziert, und so erblickten wir auf

einmal ein anziehendes Bild des Frühlings, Sommers und

Herbstes*- ja oft konnten wir den einen Fuß in tiefen Schnee

stellen, während der andere mit den niedlichsten Aurikeln,
E 2 Violen

Das gleiche sieht man auf allen hohen Alpen, selbst in den nie¬
drigen Gegenden der nördlichen Erdstriche, in Grönland, Läpp-
land, Island«.

i
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Violen und anderen Pflänzchen umringt war. Welch ein
kurzer Uebergang vom starrenden Winter zum blühenden
Frühling!

Wir stiegen auf einen kleinen Felsen nahe bey dem
Spitthal, um den Garten unsers WirthS zu besehen, wel¬
chen er auf dieser Höhe gepflanzt hatte. WaS glauben Sie

. wohl, was wir daselbst mögen angetroffen haben? Gewiß
nicht Melonen, nicht Pomeranzen, nicht Spargel. Ein

Grönländer würde in demselben sein Löffelkraut, ein Läpp- i
länder vielleicht seinen Rennthicrmoos gesucht haben. Wie >
aber fanden, was wie suchten, einige Stauden von Lattich,
Rüben und Mangold; noch mehr hiemit, als man auf dem
Gotthard zu pflanzen vermag.

Von dieser Anhöhe sahen wir die bcedcn Seen, welche
hinter dem Spitthal liegen, und durch einen engen Hals
miteinander verbunden sind- Ihr Wasser scheint schwarz,
und die dasselbe umgebenden nakten Felsen machen die Aus¬
sicht melancholisch. Nur ein kleiner Bach fließt aus demsel¬
ben ab, läuft unter dem Gebäude des Spilthals hindurch,
und ergießt sich in die Aare. Sie werden mir wohl auf
mein Wort glauben, wenn ich ihnen sage, daß keine Fische
in diesen Seen gefunden werden, weil ihnen allem Ansehen
uach, das Schneewasser derselben zu rauh und kalt wäre.

Doch
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Doch errinnere ich mich, in Andreäs Briefen gelesen zn

haben, daß der See auf dem Gotthard Fische enthalte,

welche aber wahrscheinlicher Weife alle Frühling dahin ge¬

bracht werden. Hingegen soll auf Oberalp , einem Berge

des Ursernthals, ein mit Fischen angefüllter See seyn, der

gar nicht nöthig hak, alle Jahre mit neuen Colonien ver»

sehen zu werden-

Als wir in dem Thale Wanzen zu sammeln herumrrr,

ten, sahen wir zu unsrer grossen Verwunderung allerorten

eine Menge kleiner Frösche in dem Grase herumhüpfen, und

' der wenigen angenehmen Sommer - oder vielmehr Frühlings-

! tage, welche ihnen die hier sparsame Natur schenkt, genies.

scn. Es ist bekannt, daß diese Thiere den kalten Winter

gleich den Murmclthieren zubringen, aller Speise , die sie

ohnedem nicht finden würden, sich enthalten, und in einer

fühllosen Erstarrung die rauhen Tage dieser Jahrszeit hin,

durch schlafen. So liegen die Bewohner der Grimsel den

größten Theil des Jahrs als unbewegliche Eisklumpen auf

dem Boden, und hüpfen im Sommer freudig durch das

Gras hin.

Endlich vcrreiseten wir nach einem sparsamen Mittag,

essen vom Spttthal , um noch über die höchste Ebene des

Berges ins wallis hinüber zu reisen. Wir mußten lange
über.
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über geftornen Schnee und steile Wege hinaufsteigen, da die

Gegend immer rauher und wilder wurde. Allerorten Klagen

erstaunliche Lasten von Schnee, nur hin und wieder zeigten

sich entblößte Oertcr , wo eine Menge von Aucikcln und

LinAuiculs alxlNL in schönstem Flor standen. Kaum hätte

ich geglaubt, an einem solchen Orte noch Insekten !;u fin»

den, wenn nicht hin und wieder Phaläncn von Spannen.

Messern und kiHpencluI-r , in verschiedenen Abarten
herumgeflogen wären. Hark an dem Schnee fand ich auch

die niedliche Lk^ omsla cerealis an dem zarten Stengel ei¬

nes magern Gräschcns hinaufkricchen- Wir sahen von Zeit

zu Zeit Stangen auögestcckt, welche dem Reisenden den oft

ganz mit Schnee bedeckten Weg Zuweisen sollte» : ein Ge,

brauch, den auch die Lappländer in ihren bcschncytcn Ge-

bürgcn nachzuahmen genöthigt sind, und welcher uns, ob¬

gleich schon viel Schnee weggeschmolzcn war' , an einigen
Orten gute Dienste leistete.

Als wir auf die höchste ziemlich weite Ebene des Ber¬

ges gekommen waren, sahen wir zu beyden Seite » des We-

gcs die Gränzstcinc zwischen Bern und Wallis . Hier ist

das Land am wildesten, und scheint ein so wahres Eben'

bild von Spitzbergen zu seyn, daß es mich immer dünkttt

ich sollte weise Bären , Wölfe und Rcnnthiere sehen. Zur

Linken zeigte sich in einer gewissen Entfernung der Todten-
see,
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ste , welcher noch fast gänzlich überfroren , und an einige»

Orte » mit Schnee bedeckt war.

Aber welch eine weite Aussicht , mein Freund ! zwar er.

blickten wir nichts , als erhabene Gipfel von ewigem Eis

und Schnee , erstaunliche Schöke von Bergen , deren unend¬

liche Lasten über einander gethürmt , und selbst dem Himmel

gleichsam zu drohen schienen . Tausend Berge lagen vor

unsern Augen . Das Tclescov leistete uns fürtrcfliche Dienste.

Hier zeigten sich jene unerschöpflichen Behälter der Flüsse.

Hclveticns , jene fast unzähligen Lasten von Cis ^ die noch

zwanzig anderen selbst reichen Flüssen viele Jahre hindurch ^
genügsames Wasser zum Abflusse hergeben könnten.

Man sieht eine lange Strecke von Umer - Bündtev.

lvalliftr - und Mayländerbergcn , die wegen ihrer be,

trächtlichen Höhe nnt einander gleichsam um den Vorzug

zu streiten scheinen . Hier erhebt die Fucka ihr mit den

prächtigsten Eiskastcn bekränztes Haupt , und sieht mit Ver¬

achtung auf die anderen Berge hinab . Dort zeigte sich in

der größten Entfernung entweder der Gipfel des Gotthards

selbst , oder aufs wenigste die höchsten Spitzen seiner Nach,

bar ». Gerade vor uns sahen wir gegen Mittag hin den

Griesberg und etwas von feinen ungeheuren Eisschründen,

bey welchen die Strasse nach dem Eschenthal s 6omo ä 'Os-

Solls)
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rolls) durchgeht. Weiter hiu gegen Südwcst streckt der
Simplon den erhabenen Scheitel über ferne kahlen Bruder
in die Wolken empor.

/

Ehe wir auf diesen so interessanten Standpunkt kamen,
mußten wir oft über grosse Ebenen von Schnee gehen, de¬
ren durch die Strecken der Sonne verdoppelter Glanz für
unsere Augen so schmerzlich war, daß wir gcnöthiget wur,
den, dieselben mit schwarzem Flor zu verbinden. Ost
wünschten wir, jene sogenannten Schneeaugen der Nord¬
amerikaner zu haben, welche uns von Ellts beschrieben
werden. Bald aber erhoben sich dünne Nebel, flogen durch
den Wind getrieben, mit größter Geschwindigkeit über uns
hin, und bedeckten die Sonne mit einem Schleyer, in des¬
sen Schatten wir viele Linderung fanden-

Ueberhaupt sind diese so erhabene Gegenden fast be¬
ständig in Nebel verhüllt, welche durch die grosse Menge
des allerorten liegenden Eises und der deswegen hier herr¬
schenden Kühle der Luft gezeugt und angezogen werben. Wenn
die Oberfläche des Eises zu schmelzen anfängt, so verdünnet
die äussere und auch dir in dem Eis enthaltene Luft durch
ihre Bewegung die wasscrichten Theile, zieht dieselben in
die Höhe, und verursachet jenen zarten Rauch, den man
beym aufschmelzendenEise beobachtet, und welcher auch

wirk.
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wirklich den Nebeln ihren ersten Urstwung zu geben scheint.

Daher kommen auch meistens jene diken Nebel nördlicher

Gegenden, welche gleich grossen und schweren Decke» die

schwimmenden Eisberge gegen die Pole hin fast beständig

umhüllen, und die Schiffart daselbst so betrüglich und un¬

sicher machen.

In diesen Wüsteneyen fand ich den prächtigen 6mcu§

!i,ilw8lS8imu8 wieder, welchen ich auch schon obenhcr Gut¬

tannen in grosser Menge gesehen hatte- Nach und nach

kamen wir wieder in den Bezirk der Bcrgrosen, und hier

erblickten wir nun von der Höbe herab die ersten Dörfer

des obern WallislandcS, Oberwald und Nnterwastn , die

zu beyden Seiten des Thales liegen. Weiter hinab ficn-

gen die Tannwäldcr an, die mit einer Menge von Lerchcn-

bäumcn ermischt sind, und bis in das Thal hinabgehen.

Endlich langten wir zu Obergcstelen an, wo eine starke

Niederlage von Käsen ist, die aus Haßte über das Grieß

nach Eschenthal geführt werden.

m . Münster Juli 177' -

Die Häuser zu Obergcstelen und den andern

Dörfern , die ich bisher gesehen habe , sind alle von Lerchen-

holz
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holz gebaut, welches zwar hart ist, aber gerne Ritzen und
Spalten wirft, und an der Luft mit der Zeit ganz schwarz
wird. Dieses giebt den Dörfern ein so melancholisches An¬
sehen, daß man dieselben fast für Köhlcrhütten halten würbe.
Das Holz des Lcrchenbaums wird hier auch zur Feuerung ge.
braucht, obschon man ehemals dasselbe für unverbrennlich
gehalten. Die Häuser sind in den Dör fern sehr nahe bey
einander gebaut, mit Holz bedeckt, und meistens von drey
Stockwerken. Wenn man diese Dörfer in einer gewissen
Entfernung siehet, so würde man sie für grosse und bevöl¬
kerte Flecken halten; reifet man aber durch dieselben, so
zcigr es sich, daß der größte Theil der Häuser nicht zu Woh¬
nungen, sondern zu Scheuern und Kascbchältern bestimmt
ist. Diese sind sehr begucm gebaut, und verdienten alleror¬
ten nachgeahmt zu werden. Das ganze Gebäude ruhet auf
hölzernen Säulen auf jede derselben eil, grosser, runder,
einem kleinen Mühlsteine ähnlicher Stein gelegt, über des¬
sen hervorstehende Fläche die Mäuse nicht hinübcrkricchcn
un.d also dem Gctreid und den Käsen keinen Schaden ver¬
ursachen können. In England soll diese Bauart sehr be¬
kannt seyn.

Wir vcrreiseten heute Morgens so frühe als möglich
aus unserm elenden Wirthshausc, und kamen über ziemlich
vernachlässigte, mit Grünwurz und Nattenwur; bewachsene

Wie-
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Wiesen nach Ulrichen, wo auf einer angenehmen Ebene,

die auf beyden Seiten mit Bergen eingeschlossen ist, im

Jahr lsn der Herzog Berchtold von Zähringen, und im

Jahr -419. die Bcrner von den.Wallisern geschlagen wor¬

den.

Schon um neun Uhr- es Morgens erreichten wir Mün-

ster, ein artiges, mitten in den fruchtbarsten Wiesen gele¬

genes Dorf, und mußten wegen der grossen Sonnen¬

hitze, welche hier von allen Felswänden gegen die Tiefe des

Thals zurückprallt, stillehalten. Weil im ganzen Dorfe nie¬

mand als Kinder und alte Unvermögende zu finden waren, und

sich alles auf die uaygclegene Berge, das Heu einzusam¬

meln, begeben hatte, so waren wir gezwungen, unsre Zu¬

flucht zum Priester des Dorfesz» nehmen, welcher uns aufs

' freundschaftlichste cmpfieng, und mir gütigst erlaubte, in

I seinem Zimmer an Sie zu schreiben.

Bisher hatten wir im ganzen Thale noch keine Spuren

von Obstbänmcn gesehen: denn es zeigten sich überall nichts

! als traurige Tannen- und Lcrchcnwäldcr, durch welche die

^ steilen Seiten der bccdcn Wände des Thals bedeckt wurden.

^ Hier hat der Pfarrer einige Birnbäume in seinen Garten

i gepflanzet, die aber keine sonderlich kostbare Früchte tragen

sollen. Der Ort ist noch zu wild, und der Schnee bleibt
mei«
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meistens bis zu Anfang des Maymonats, zuweilen gab bis
gegen das Ende desselben.

IV. Lllckerbadr?. 2 uli 1771»

Wir verreistten auf den Abend von Münster, und ka¬
men nach und nach in fruchtbarere Gegenden; denn hin
und wieder zeigten sich nun Kirschen, Birn und Apfelbaume.
Zu Münster und obenher hatte die Heuerndtc erst ange¬
fangen, weiter hinab aber war sie schon zu Ende gebracht,
und der Landmann rüstete sich zur Getrciderndte- Das Thal
ward immer enger, und becdc Bergwände schienen fast zu,
sammcn zu stossen. Die Rohnc hat daselbst nur ein enges
Bette, durch welches sie mit reissender Geschwindigkeit und
wildem Geräusche sich durchschlägt. Von hier bis Lenk
wächst eine erstaunliche Menge von Vcrberizcn, die mit ihrer

nun bald reifen Frucht allen Hecke» ein angenehmes Anse¬
hen gab.

Als wir uns den folgenden Morgen wieder früh auf
den Weg begaben, sahen wir auf der Höhe den Ausgang des
Vtescherthals, welches mit erstaunlichen Glctschcrlasten, die
mit denen von Grindelwald in einiger Verbindung stehen,
angefüllt ist. Ehe dieses Thal mit Eis und Gletschern be¬

deckt
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deckt worden/ soll durch dasselbe ein Weg nach Grindelwald

offen gewesen seyn, worinn die Sage der Walliscr und Grin-

delwalder übereinstimmt; ja unsre Führer versicherten uns

man finde auf der Wallisscite noch hin und wieder deutliche

Spuren von demselben.

Bey dem Dorfe Lax/ hinter welchem das Thal sich

wieder öffnet/ sind die beyden Ufer des Rhodams durch eine

erstaunlich hohe Brücke/ welche nicht ohne Grund mit der

Teufelsbrücke verglichen wird/ mit einander verbunden.

Wir giengen aber nicht über dieselbe, sondern schlugen uns

dem ziemlich steilen Ufer des trüben FlusseS nach, und kamen

durch niedrige Gebüsche von Wachholdcr, Erlen, und meisten

Pappeln nach Mörtll, wo schöne Kastanielibaume wachsen,

und viele Häuser mit Reben geziert sind.

Das Thal wurde nun wieder enger, die Strasse rauher

und beschwerlicher. Wir fanden aber hin und wieder deut¬

liche Beweisthümer des wärmcrn'Climas/ indem an einigen

Orten der Weihen und die Gerste schon eingesammelt

waren. Gegen Brig zu öfnet sich das Thal in eine

angenehme mit den schönsten Wiesen bedeckte Ebene, in wel¬

cher der ziemlich grosse Flecken liegt, dessen Häuser meisten-

aus Steinen gebaut, mit schwarzem Schiefer gedeckt, und

hon gutem Ansehen sind, so daß man Brig mit Recht unter
dir

>



die schönsten Flecken des, Landes zählen kann. Wir zogen

in dasjenige Wirthshaus, welches uns das beste schien; wur¬

den aber daselbst, wie beynahe überall in Wallis, so erbärm¬

lich, so unsauber bewirthet, daß ich versichert bin, wir mir,

den es mitten unter den sonst unreinlicheren Mingrelicr»

und Kamtschadalcn besser.angetroffen haben.

Kaum hatte also die Hitze des Tages ein wenig nachge,

lassen, so begaben wir uns wieder auf den Weg, und sahen

zu Garns den ersten Mays, den man daselbst um die Häuser

herum pflanzet. Pflaumen und Nußbäume, mit Eschcnbäu-

men begleitet, zeigen sich hier allerorten. Kröpft aber ha¬

ben wir noch sehr selten gesehen; gegen Lenk hinab.scheint

diese Krankheit schon häufiger zu seyn.

Da wir nicht Gelegenheit hatten, die bekannten Bäder

in der Nachbarschaft von Brig zu besuchen, so kann ich

ihnen keine Nachricht davon geben. ^

Als wir bey einbrechender Nacht gegen Vrspach hin,

kamen, so sahen wir von ferne eine der schönsten Erschei¬

nungen, die ich jemals gesehen habe. Eine grosse Strecke

von Waldung auf dem Rücken eines Hügels stand in hel¬

len Flammen welche in die finstere Luft empor stiegen, und

einen so wunderbaren Schein verursachten, daß wir an¬
fangs
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fangscin Helles Nordlicht zu sehen glaubten , bald aber durch

das Sturmläuten in den benachbarten Dörfern von unserm

Irrthum überzeugt wurden . Wir vernahmen nachher zu

ViSpach , daß dieser Wald durch jugendlichen Leichtsinn der

Hirten in Brand gerathen.

Dem unerträglichen im ganzen Wirthöhause zu Vis-

pach herrschenden Gestank zu entfliehen , verließen wir heute

früh unser elendes Lager , und eilten mit gemietheten Pferden

nach Leuk , da wir unterwegs Rewon gegenüber , an einem

Hügel , die ersten Weinberge sahen , welche hier schon einen

ziemlich guten Wein geben.

Wir langte » schon um siebe» Uhr zu Leuk an , und

stiegen , ohne uns daselbst aufzuhalten , gleich gegen das

Thal hinauf , in welchem sich die berühmten Bader befinden.

In einer gewissen Erhöhung über Leuk öfncl sich eine der

prächtigsten Aussichten in ' s untere walliserland über Sit,

ren hinab . Wir hatten die Häuser und Thürme von Leuk

gleichsam unter unsern Füßen , und vor uns die heißen Hü¬

gel dieser Gegend , welche aller Orten mit Weinberge » ge¬

ziert sind . Mitten durch das offene Thal fließt der durch

seine Uebcrschwcmmungcn schädliche Rhodan , und aus sei¬

nem unfruchtbarem und steinigten Bette steigen sanft sich

erhebende fruchtbare Wiesen bis an die Seiten der Berge,

deren
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deren immer abwechselnde Wälder , Aecker, Viehweiden und

große Dörfer ein liebliches Gemählde bilden. Mitten aus

der entferntesten Ebene des Thals erheben sich die Hügel

von Kitten , deren Häupter mit Schlössern gekrönt sind;

und jene himmelhohen Gebürge, die die Gränzen von Ga«

voy ausmachen , schließen mit ihren immer beschneyten

Gipfeln den Gesichtskreis-

Der Weg nach dem Lcukerbad ist sehr beschwerlich;

fast immer muß man bey drey Stunden in die Höhe , oft

selbst über gefährliche Pfade , steigen, da man auf der einen

Seite den steilen Felsen, auf der andern aber die durch

fürchterliche Abgründe sich stürzende Dala sieht. Zur Lin,

ken hat man den westlichen Fortsatz der Gemmi , der mit

seinen gegen Mittag sich senkenden Schichten gegen dqs un,

lere Thal hinabfällt, und mit dem ihm gegenüber stehenden

Felsen ehmals zusammen gehangen zu seyn scheint- Ein¬

mal ist die Richtung und Lage der Schichten an beeden

gleich. Ihre Steinart ist ein schwärzlicher grober Kalk¬

schiefer, und unlcnhcr laufen becde Seiten in Gestalt eines

Dreyecks so nahe zusammen, baß nur die ihr Bette immer

tiefer einfressendr Dala durchflicssen kann- Gleich bey uns¬

rer Ankunft allhier trug man mir eine Beschreibung dieser

Bäder zum Kauf an, und aus derselben sehe ich, daß Herr

Natterer , der Verfasser derselben, den Ursprung der Dala,
aus



aus den auf der östlichen Seite der Gemmt sich befinden¬
den Gletschern herleitet; da hingegen Herr Grüner den
Daubcnfee für die erste Quelle derselben angiebt.

Wir kamen noch lange vor Mittag glücklich, aber von
der brennenden Hitze der Sonne abgemattet, bey den Bä¬
dern an, wo unser Aufzug, und das Gepäcke von Steinen,
Pflanzen, blcchernen Kästchen, Garnen zum Insektcnfang,
bey dem unwissenden Pöbel einen ausscrordentlichen Eindruck
machten, und bey demselben wegen den Ursachen unsrer
Reise die lächerlichsten Meinungen erweckten.

^ ' V. Lukerbad-9. Iul. 1771.

Das hohe Thal, in welchem sich'die Bäder befinden,
ist fast überall mit erhabenen Bergen und Felswänden um¬
geben. Der Gemmt deckt mit seinen steilen und kahlen
Wänden die mitternächtliche Seite, und stößt gegen Abend

^ eine Art von Vorgebürg hervor, welches auf dieser Seite
das Thal einschliessct. Gegen Osten erhebt sich der höchste
Theil des Gemmt, dessen Scheitel mit ewigem Schnee be¬
deckt, und besten Schründe mit Gletschern angefüllt sind,
koher er auch den Namen Glctscherberg erhalten hat. Die

- F mit.
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mittägliche Seite des Thals wird durch einen mittelmässig
hohen Berg bedeckt/ welcher sich durch Wälder und frucht¬
bare Viehweiden nach und nach in die Ebene hinabsenkt.

Das Thal hat nur eine einzige ziemlich engeOefnung gegen

Mittag/ durch welche man von Leuck heraufkömmt. Wenn
man aber von Hier über Randcrstäg nach Thun und Bern
reisen will/ muß man über den gefährliche» Gemmiberg
selbst steigen. Sie kennen ihn zwar/ doch muß ich ihnen sagen,
daß die meisten Abbildungen davon ganz und gar nicht glei¬
chen und baß ich nach dem Begriff den ich mir aus denselben
von diesem Wege bildete/ ihn im ganzen Thale nicht finden

konnte/ bis man mir denselben zeigte- Die Höhe des Weges
vorn Bade bis zum Spitthal auf der Daube soll etwas mehr
als roio»/ die senkrechte Höhe aber von i6<-o Schuh seyn.

V >

Das Thal selbst ist ziemlich breit, hat viele fruchtba¬
re Weiden/ und würde angenehm genug seyn/ wenn ihm

die abscheulichen Wände der kahlen Gemmi nicht ein so wil- ^
des Ansehen gäben. Die Lust ist daselbst fast immer ge-
mäilsigt und gesund; so daß einige der reichern Bewohner

des grossen Hauptthals/ der in demselben fast unerträglichen

Hitze des Sommers zu entfliehen/ sich hieher begeben, und erst
gegen den Herbst wieder in ihre Winterwohnungen zurück¬
kehren. Andere haben ihre Sommerhäuser auf den Bergen,

und bringen daselbst den größten Theil des Sommers in ei¬
ner
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ner angenehmen, frischen und gesunden Luft zu, da unter,

dessen die untern Ebenen des Thals durch die Strahlen der

Sonne fast versengt werden.

Wir sahen unter dem Dache eines Hauses eine Menge

ausgestopfter Bären und Wölsshäute hangen: denn diese

Thiere zeigen sich in den langen und rauhen Wintern oft

in diesen Gegenden, und sie würden sehr grossen Schaden

verursachen, wenn sie nicht mit aller möglicher Sorgfalt

verfolgt würden.

Als wir gestern in den verschiedenen Gegenden desThals,

Kräuter und Insekten zu sammeln, herumirrtcn, und durch

die fürchterlichen Abgründe dcrDala krochen, entdekten wir da¬

selbst die prächtigsten Wasserfälle, wo der Fluß mit Ungestümm
sich wider die Felsen schlagt, von beträchtlichen Höhen sich

in die tiefe Schalen mit grossem Geräusche herabstürzt,

und durch seinen Fall so heftige Winde verursacht, daß sie

mir einige Mal den Hut ins Wasser trieben- Die verschie,

denen Pflanzen, welche der hiesige Boden nährt, zeugen

meistens von der Höhe und subalpinischen Luft der Gegend.

Sie müssen nicht glauben, mein Bester, daß ich ihnen eine

weitläufige und kunstmäsfige Erklärung der Bestandtheile

der treflichcn Mineralwasser des Leukerbades mittheile

werde; sie wissen, daß ich kein grosser Chymist bin, undüber-
F r dem

i
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dem haben wir auch keine Reagentia, gar nichts/ mit unS
auf die Reift genommen, womit wir eine gute Untersuchung
hätten anstellen können.

Gleichwohl versuchten wir die Hitze des Wassers mit
einem kleinen fahrenheitischenThermometer zu prüfen, und fan.
den daß das Qucckstlb er in der Hauptquclle welche gleich vor un¬
serm Wirthshauft ist, nachdem das Thermometer eine Zeitlang
in diesem Wasser gelegen, bis auf n ; gestiegen war, und
dennoch trank ich vermittelst eines Glases von diesem Was¬
ser, ohne daß es mir einige Schmerzen im Mund verursach¬
te. In einer Quelle bey dem Hcilbade aber, welche nahe
bey der Brücke daselbst über die Dala ist, stieg das Queck¬
silber bis auf iso, da es an der Luft bey bedecktem Himmel
gegen den Abend auf 6g, und in dem kalten Wasser der
Dala auf 46 hinabsiel.

Wir vernahmen hier von einigen edlen Wallisern, daß
der größte Theil ihrer Landlcute aus Trägheit nicht nur
keinem andern um den Lohn dienen, sondern ihre eigenen
Angelegenheiten nicht einmal besorgen. Wirklich ziehen
auch sowohl aus Laterbrmm als Gründelwald jährlich
viel Landleute hinüber, bearbeiten ihnen um den Lohn ihr
Land, und helfen Heu und Getreide, wie auch Früchte ein¬
sammeln.

Die.
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Diese Trägheit steigt bey ihnen oft zu einem solchen Grade,
daß sie lieber das trübe, und oft mit Schlamm angefüllte
Wasser der Rhone trinken, als sich lauteres, gesundes und
frisches Qucllwasscr aus einer Entfernung von einer Vier«
telstunde hcrhohlcn. Die Weinberge, die wir um Lenk
sahen, zeugen ebenfalls von wenigem Fleissc. Sie sind fast
durchgehcnds ohne Stecken angepflanzt, so daß die Ranken
oft in der größten Verwirrung über den Boden hinkriechcn,
und man bey der Weinlese einen grossen Theil derselben ent.
weder mit Füssen zcrrcissen, oder zcrtrctken muß. Und der
größte Theil ihrer Wirthshäuser, und die darin herrschende
Unsaubcrkcit? doch davon hab ich ihnen schon genug ge¬
sprochen!

Was mich hier vorzüglich ergötzt ist die Menge von ^
Menschen aus fast allen Theilen der Schweitz und ihrer
Nachbarschaft, welche in ihrer Kleidung, Dcnkungsart,
Sprache und in ihren Sitten so verschieden sind, als wenn
sie aus den entferntesten Himmelsstrichen zusammen gebracht
Korden wären. Ich sehe eine lange Reihe von Charakter«,
die durch alle Schattirungcn vom feinen Staatsmanne bis
auf den unwissendsten und gröbsten Baur geht, und in wel-

1

Her ein jeder nach der. ihm eigenen Art sich mit andern be»
trägr, redet und handelt, welches dann oft Collisionen ver¬
ursacht, die sehr lächerlich find, dabey aber so vieles in der

Kennt»



Kenntniß der Seele aufklären, baß ich mich an diesem sich! r>

immer verändernden Schauspiele nicht satt sehen kann. r
v

'- h
s

VI. Sitten den zi 2«l- -77'-

Wir verliessen gestern Frühe in Gesellschaft eines Fran- d

zösischcn Offiziers aus dem Wallis, die Bäder von Leuk, und k
stiegen durch den gleichen Weg, auf dem wir hinaufgekom- t

mcn waren, nach Leuk. l
<

Auf Anrathe» unsers Offiziers zogen wir in ein WirthS- j

Haus ausser der Stadt, wo man einen Theil des hölzernen̂ z
Daches, um Feuer zu machen, abreisten, und die Hüncĉ ,
mit langen Stangen von den Bäumen herunterschlagen^

mußte, ehe wir etwas zum Mittagessen erhalten konnten- ,

Die Gegend um Leuk herum schien durch die hcisscn Son¬

nenstrahlen fast versengt. Die Ufer des Rhodans aber sind
hier weit und breit mit einem gelben Mergclartigen Grunde

überführt, der vielleicht wohl etwas zum daseyn der schon

hier ziemlich häufigen Kröpfe beytragen dürfte.

Wir verliessen auf den Abend, als die Hitze ein wenig

nachgelassen hatte, unser Wirthshaus, um nach Siders i"
rci-
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reisen. Sehr lange mußten wir durch nichts als übrrschwcmle

und verwüstete Ocrtcr , welche niit niedrigen Strauchwerke

von Pappeln , Wachholdcr , Bcrbcrizcn und Erlen , aus denen

hin und wieder höhere wilde Bäume hervorragten , bewach»

sen sind. Fast alles ist übrigens hier wild , nur hin und

wieder zeigten sich einige wenige Flachen mit grünen Rasen

bedecke. Wenn man aber auS dem untersten Boden

des Hauptthals in die Höhe schaut, so erblickt man da frucht¬

bare Alpweidcck und angenehme Thäler , in denen man daS

wahre Tempe des Walliserlandes , den gesunden Aufent¬

halt der reicheren Bewohner im Sommer finden kann, wo

eine gcmässtgte und reine .Luft herrschet, wo artigere und

freundschaftlichere Leute, grosse und reiche Dörfer , fette Wie,

sen und Hccrben angetroffen werden ; dort sind die wahren

Quellen der Reichthümer dieses Volkes , dort die Werk»

städte ihrer fürtresiichcn Käse, dort vielleicht die Urbilder

zu dem schönen Gemählde , welches Rousseau von der unge¬

künstelten, einfältigen , unschuldsvollcn , und Licbcnswürdi,

gen Lebensart der Walliscr gemacht hat . Einmal in dem

untersten Thale darf man dieselbe nicht suchen.

Je mehr wir uns den schönen Gebäuden von Gider»

nahten , desto mehr verlohr das Land von seiner Unfrucht¬

barkeit . Wir sahen nun statt jener überschwcmten Gründe,

grüne Wiesen , und statt jener dunklen Gesträuche und Wälder
«im»
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«inen reichen und schönen Obstwachs. Gieders selbst kann
wegen seiner schönen steinernen, mit schwarzen Schiefcrplat-
ten gedeckten Häuser, ,mit Recht unter die schönsten Oertcr
des Walliscrlandes gerechnet werden, Sein Wasser aber ist
so ungesund, daß es blos und kalt getrunken, immer Heis-
serkeit verursachet. Auch das Wasser von Sitten soll, wie
uns hier alle versichern, die gleichen Wirkungen, aber nicht
in einem so hohen Grade, hervorbringen. Wenn wir also
trinken wollten, mußten wir entweder durch Thee oder Ci¬
tronen die Schädlichkeit desselben vermindern.

Hier wird aus dem schönen Kobalt, der in wallts ge¬
funden wird, Smalte verarbeitet. Man sagt mir aber, daß
die Arbeiter damit nicht recht umzugehen wissen. Ich ver¬
langte die Fabricke zu sehen, vernahm aber, baß sie gegen¬
wärtig verschlossen, und ohne Arbeiter wäre. Wir begaben
uns also- nach einem ruhigen und bequemeni Nachtlager,
wieder auf unsere Reise nach Sitten- Die erstere Hälfte
des Weges geht durch fruchtbare Gegenden, wo die Hügel
mit Weinstöckcn bepflanzt sind, die nur sehr schlecht, eben so
wie zu Leuk besorgt werden. Weil auf der letztem Hälfte
unserer Reise hin und wieder Bäche sich von den Bergen in
das Thal ergiesscn, so verursachen dieselben, gemeinschaftlich
mit dem Rhodan, dessen Wasser durch sie vermehrt wird,
starke Verwüstungen

Um
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Um Sitten herum ist das Thal am breitesten, und wird

auf beeden Seiten durch hohe fruchtbare mit Häusern und

schönen Dörfern gezierte Berge eingeschlossen. Der Boden

des Thals ist hier ziemlich eben, ausser daß sich aus dcmsel.

bcn hin und wieder kleinere und grössere Hügel, deren einige

eine Kegelförmige Gestalt haben, erheben.

Zwischen Srders und Sitten haben wir verschiedene

merkwürdige Pflanzen gefunden. Die in der Schweiz sonst

selteneÎ Äuca8-üiZna, wuchs sehr häufig an den trokencn

Wegen.

Ich weiß mich nichtz» errinnern, daß ich in meinem

Lchen eine grössere Hitze ausgestanden habe, als die war die

wir heute bis nach fünf Uhr des Abends empfinden mußten.

Der Himmel war ohne Wolken, und es würde einer der

schönsten Tage gewesen seyn, wenn nicht die Athmosphäre

mit einer Menge von weissen Dünsten angefüllt gewesen

wäre, durch welche wir die Sonne, nicht änderst, .als ŵie

durch einen Nebel sehen konnten; kaum mochten wir noch

den Athem ziehen. Wir hatten uns fast bis aufs Hemde

ausgezogen, und dennoch erregte die allergeringste Bewegung

einen solchen Schweiß, der uns über den Körper hinabström-

te. Wir waren zu allem untüchtig, und.unsre Fibern.schie-
nen
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neu vollkommen alle Elasticität verlohrcn zn haben. Ich

dachte und kaum konnte ich dieses noch denken, an die brcn-

u-irdc Hitze des Sirocco indem mittäglichen Italien, und

beklagte jene Bewohner dieser sonst so angenehmen Gegenden
die eine solche fast erstickende Hitze so oft empfinden müssen.

Lüstern warft» wir unsere Blicke auf die uns gegen¬

über stehende Berge, auf deren fruchtbaren Abhänge wir
eine Menge Sommerhäuser sahcn,l deren glückliche Bewoh¬
ner nun eine kühle Luft einathmcn konnten, da wir unter¬

dessen in unserm Feuer ofen fast verschmachten mußten. Aber

alles half nichts, wir mußten die harte Probe aushalten, bis
wir eidlich den entfernten Donner durch die erhabenen Thä¬

ler rolln, hörten, die Luft sich ein wenig aufheiterte, und
wir aus der Entfernung dicke und schwarze Wolken auf
uns zukommen sahen. Nach einer halben Stunde hatten
wir wirklich das fürchterlichste Ungcwitter über uns, welches

mit erstaunlich starken Regengüssen begleitet war, die aber

die schwülste Luft nur so abkühlten, daß das Thermometer am

Abend um lo-Uhr noch auf 67 Gradcn stand, da es um

drey Uhr noch am Schatten auf 8). gewesen.

Die Stadt Sitten selbst, welche wir Vormittags be¬

sahen, ist nicht gar reinlich, hat enge Gassen, in denen man

oft sehr unangenehme Gerüche einathmcn muß. Die Häu¬
ser
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ser sind steinern, meistens mit Schiefer gedeckt, nnd die

Fenster und Thürpfosten größtcnthcils aus einem sehr har¬

ten Toffstein gemacht. Was mir aber' sehr bequem scheint

ist, daß ein jedes HauS mit seiner eignen Nummer der Ord¬

nung nach bezeichnet ist.
1

Als wir bey unsrer Ankunft zu Sitten auf den Wiesen

und Feldern hcrumsvazicrten, fanden wir allerorten eine

Menge von Spargel , der hier wild wächst, aber nur dün¬

ne und kleine Sprossen treibt, welche dem Vieh eine sehr

gute Nahrung verschaffen sollen. ES soll nach Gmeltns

Bericht eine grosse Menge desselben auch in verschiedenen

Gegenden SibiricnS wild wachsen. Es giebt auch Hum

Sitten herum Safranpflanzungcn . Ja , Hallcr sagt, man

finde an! den heisscn Hügeln von Sitte »: wilde Granat-

Apfel.

VII. Vex r August>77l.

Endlich sind wir wieder in unserm Vatcrlande ange¬

kommen, mit ihnen aber, »nein Freund , muß ich noch die

Reise von Sitte « bis hichcr machen, wo wir diesen Vor¬

mittag frühe angelangt sind. Erwarten sie aber nicht grosse

Dinge
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Dinge/ indem wir allerorten;u schnell durchführen, und
beynahe niemals die Hauptstrasse verliessen.

Gleich vor Sitten bedauerte ich die schlechte Oekono-
mie des Landmanns, die sich der Strasse nach an den Zäu,
neu zeigt, welche nur schlechthin aus ziemlich liederlich ein-
gestochrcncm dürrem Gesträuche bestanden, von keiner Dauer
waren, und dem hier ohne dem oft hungrigen Vieh aufs
leichteste den Durchgang auf die Wiesen verstatteten. Hin
und wieder waren zwar lebendige Hecken, aber so vernach¬
lässigt, so sehr ihren, eignen Triebe überlassen, daß sie sich
weit und breit ausdehnten, viel Landes unuöthig bedeckten
und nichts als unfruchtbare feuchte Moose zeugten.

Der größte Theil der Aeckcr ist mit einer so grossen
Menge von Kalksteinen, und so dichte besäet, daß man die¬
selbe bey dem ersten Anblicke für ««gesegnetes und unfrucht,
bares Land ansehen würde- Die Bauern versicherten uns
aber einstimmig, daß diese Aeckcr sehr einträglich seyen, und
unter die besten gezählt zu werden verdienen, denn dieser
Stein der oft mcrgclartig zu sey» scheint, wird durch die
Witterung nach und nach aufgclößc, und giebt bey seiner
Verwitterung dem Erdreich neue Theile, die dasselbe locker
machen, und zum Wachsthum des Getreides vieles beytragen.
Ich errinnere mich, dergleichen Ackerland am Iurassus, in

son»
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sonderheit an einigen Orten der Vogtey Bipp gesehen zu
haben.

Wir hielten unsre Mittagsmahlzeit zu Martinach,
wurden ziemlich gut bewirthet, mußten aber von unsrer
Kammer herab das erbärmlichste und elendeste Schauspiel

von der Welt sehen. Zehen bis zwölf der bedaurungswür-
digstcn Krüppel lagen, standen und krochen bey dem Wirths¬
haus«:herum; die einen mit den erschröcklichsten Kröpfen,
die ich jemals gesehen, mit drey bis vieren auf einmal, wcl.
che ihnen oft bis auf die Brust hccunterhiengen. Andere
waren stumm, andere lahm, und noch andere schienen ohne
Verstand, ja fast ohne Empfindung an der fcucrheissen Sonne
zu liegen. Bald werde ich ihnen mehr davon sprechen.

Martinach ist ein ziemlich guter Flecken, der aber in¬
sonderheit seiner fürtrcflichen und starken Weine wegen, die
in einigen Absichten den spanischen Weinen selbst gleichen
Und Vis äe I» MrZuL und Loguemlle gcnennt werden, be¬
kannt ist. Wir verliessen diesen Ort auf den Abend, und
kamen über dicDranse, welche von den Höhen des St . Bern¬
hards herabfließt, hier zwischen zween gleichsam von einan¬
der gerissenen Felsen in einem sehr engen Bette durchläuft,
und untenher dem Rhodan zueilt. Ein wenig weiter hin

reizten sich ganze Felsen von schwarzem Schiefer, der gegen
dir

1



die hier angränzenden Savoycrbergc hinauf zu streichen scheint

von den Walliscrn gebrochen , und zu Dächern rc. gebraucht

wird - Er ist hart , aber etwas grobkörnige , und nicht so

fein als der Glarnerschicftr , rhcilt sich aber doch in dünne,

oft ziemlich grosse Tafeln.

Von ferne glänzte schon das weisse Wasser der pissevache

bey welcher man hier vorbeyrcifen muß . Dieser Wasscrfall

ist zwar bey weitem nicht so hoch als der Staubbach im

Lauterbrunn , sdcr auch so viel ich weiß für den höchsten in

der Schweiz muß gehalten werden ) Aber die Menge Was¬

sers die hier in ! wiederholten Fällen über die naktc , uncbc-

-nc und schräg stehende Felswand schäumend berabrauscht , ^

und die Luft weit herum mit schwebenden Dünsten anfüllt , ^

macht ein reizendes Schauspiel . Wir standen lange da , ohne !

zu bemerken , daß die Nacht heranrücke , und wir nach und ^

nach ganz naß würden , bis unser Führer uns gleichsam voll

, dannen wegriß , und wir endlich bey Nacht zu St . Morij ^

anlangten ' !

St . Moriz der lezte Ort in Wallis liegt zwischen dem

Rhodan und einer hohen , fast ganz aus festem Marmor

bestehenden Felswand , wo die beyden Seiten des Thals sich

beynahe zusammenschliessen , und dem Rhodan kaum den

Ausfluß gestatten . Mit Recht kann also dieser Flecken der

Schluss
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Bcrnerscite i ein starkes Schloß , welches an einer schönen,

hohen , mit einem einzigen Bogen gesprengten , bey i ; o Fuß

langen Brücke gebauet ist.

Wir verliessen diestn Morgen sehr frühe unser Lager,

um den kleinen Ort , und die dabey gelegene Einsicdlcy äs

dlotre vsms clu Lex zu besehen. Diese ist ausser dem Flecken

mitten an einer hohen fast ' senkrechten Felswand gleichsam

angeklebt . Man steigt durch enge in den Felsen gehauene

Wege hinauf , und Hai dann eine schöne Aussicht über St'

Moriz , und das kleine Thal , welches hin und wieder vor-

trcfliche Wiesen zeigt , und mit Kastanicnbäumen bepflanzt

ist, vor sich. Die Kapelle ist nur so groß als der Platz , auf

dem sie steht , gestattet . Gleich dabey ist eine Art von Ter¬

rasse , nur schmal , aber ziemlich lang . auf welcher ehemals

der Garten des Einsiedlers gewesen . Nun ist dieser Ort

verlassen , und wird nur zuweileü noch von 'guten Leuten

besucht , die dahin eine Art von Wallfahrt machen . Sobald

man über die Brücke kömmt , ist man auf Bernerschem Bo¬

den , und geht durch ein fruchtbares und angenehmes Land

nach Bex , wo mau in drey viertel Stunden anlangt . Ehe

ich aber das Walliserland verlasse , werden sie mir erlauben,

Nach .einige allgemeine Beobachtungen darüber zu machen.

Wenn



Wenn je ein Theil Helvettens wegen der Verschieden.
Heit seiner Himmelsstriche, der wunderbaren Lage, der ver¬
schiedenen Natur der Berge und seiner merkwürdigen Pro¬
dukte die Aufmerksamkeit eines Reisenden verdient, so ist' es ^
gewiß das Walliscrland. Nur schade baß ich mich in dem,
selben nicht länger aufhalten, und mit mehrerer Geschicklich,
keil Beobachtungen anstellen konnte. Welch eine grosse Ver»
schiedenheit von Hitze und Kälte in diesem wunderbaren Lan¬
de sey, haben sie schon einigermassen aus dem sehen können,
was ich ihnen während meiner Reise zu schreiben das Ver¬
gnügen hatte. Sie treffen hier oft in einem kleinen Bezirke
ewige Lasten von Eis und Schnee, und dann weiter in die
Tiefe hinab, schon die brennende Hitze Italiens, und Man,
zen an, welche oft aus den entferntesten Himmelsstrichen hie-
her gebracht zu seyn scheinen; bald Bewohner des kalte»
LapplandS und Grönlands, bald aber Bürger der heissen
Hügel von Spanien und Italien. So fanden wir auf der
Grimsel den kauunLulus glscializ und die LaifraZa oxpollti-
koliL die auch auf dem Simplon, St . Bernhard, und letz¬
tere auch auf der Gemmi zu finden sind. Verläßt man die
vor Kälte fast immer starrenden Gegenden, so kömmt man
nach und nach aufmildcn Boden, und endlich in eingeschlos.
sene Thäler, wo die gefangenen Strahlen der Sonne eine
oft fast unausstehliche Hitze verursachen. Hier wachsen dann

' die Feigen, die Granatapfel, und die Opuntia, welche
letztere



letztere sonst nur in den Gegenden von Rom, Neapel, List
sabon, Cadix rc- zu Hause ist. Lesen sie über diesen Ge¬
genstand unsern grossen Haller nach. Er zeigt ihnen, wie
sie in wenigen Stunden aus dem heissen Clima von Sitten
über den Sanetsch, zu den kleinen Pflänzchen des kalten Nor.
dens reisen können. Eben so wachsen auch am Fusse des
Aetna reife Datteln; Aloe und Opuntia bedecken die Lava,

und gegen der Spitze des Berges zu, kann man bey acht
italiänische Meilen über den geftornen Schnee steigen. Roust
seau konnte also von dem walliscrlande mit Recht sagen:
daß eS scheine, als wenn die Natur daselbst ein Vergnügen
daran fände, beständige Widersprüche hervorzubringen; Hitze
und Kälte, Sommer und Winter gleichsam zu verbrüdern,
Und die entgegengesetztesten Würkungen mit einander zu ver¬
binden.

Von den Mineralien dieses Landes kann ich Ihnen
dicht viel sagen, indem wir uns eine allzukurze Zeit daselbst
aufhielten als daß ich genug Gelegenheit sollte gehabt haben,
diesen so wichtigen Gegenstand der Naturgeschichte gehörig
iu untersuchen. Ueberdem hätten wir in die vielen Neben»
ihälcr und auf die Berge von lVallis steigen müssen, wenn
ü>ir dergleichen Untersuchungen hätten anstellen wollen.
Unterdessen wäre es allerdings der Mühe werth, daß ein er¬

fahrner Mincrakoge diese Berge bestiege, sowohl die Theo-
G rie
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rie der Erde als die Mineralgeschichte würden gewiß sehr
viel dabey gewinnen-

Nicht weit von Sitten bricht ein Alabaster, welcher den
Bernerschen und Solothurnischen an Weisse und Schön¬
heit übertritt , und oft zu Gebäuden gebraucht wird. Auch
an andern Orten des walliserlandcs ist dergleichen zu fin¬
den. Zwischen Sitten und Giders streicht ein ganzes
Gipsgebürgc, welches mehr oder minder sich dem Alabaster
naht, und an der Hauplstrasse nach Sidcrs geht ein schöner
Alabaster mit rothen Adern zu Tage aus . Von den Rri-
stallen , die zu Vispach sollen gefunden werden, wollte Nie¬
mand etwas wissen. Wohl aber wohnet daselbst eine Frau
Sommermatter , welche vor einigen Jahren mehr als fünf¬
tausend Pfund Rriftallen besaß die aus dem Berge Heg-
dron , obenhcr Naters gegraben worden seyn sollen. Auch
sollen sich prächtige Kabincrstücke, Zinken von sieben ja gar
bis vierzehn Centner und andre mit fremden Theilen ange¬
füllte Rriftallen in dieser Sammlung befinden. Wir konn¬
ten aber das Vergnügen nicht haben, dieselben zu besehen.

Auf dem Berge Visper - Tcrminee sechs Stuüden von
Vtspach , wird eine Art von Lavczzi oder Topfstcin ansge-
graben, und gleich auf dem Orte zu Oefen verarbeitet, wel¬
che, wenn sie nur gut geheizt werden, die Hitze sehr lang be¬

halten
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halten - Dieser Stein wird von den Einwohnern Gildstein

j »der Güldstein genennl . Er ist ein wahrer Tovfstein , der

I Mit dem von Clären ziemlich gut übereinkömmt , ausser daß

er gröber und etwas unreiner ist. Im größten Theile des

lvalliserlandes trift man keine andere Oeftn an . Dieftrrr-

^ gen, welche in dem obern wallis gewöhnlich sind, und oft

I nach dem Haßlelaiid verführt werden , sind aus der erstge»

! meldten Steinart gemacht ; die von Sitten aber und auS

^ ^ dem untern wallis brauchen dazu einen andern Stein , der
1i!k

mit Quarz und Glimmer vermischt ist. Der Giltstein von

^ ! Lex und Aehlcn soll wieder von einer andern Art seyn, wel.

^ chc ich aber hier nicht untersuchen kann , indem ich aller orten
" " nur ganze nun glatte und schwarze Oeftn sah, deren Stein»

art also in ihrem Bruche nicht kann untersucht werden-
g-

^ Das Bleybergwerk , das sich im Letschthal befindet,

^ wird noch immer , aber ziemlich nachlässig betrieben . Die

Familie Bürgener hat ein Goldbergwerk , neun Stunden

^ von Brig auf Zwischbergen , hinter dem Dorfe Simpelen

Segen die Gränzen von Italien , in der Nachbarschaft deS

Gylvius , der auch die Rose und der Augsteler - Berg ge,

^ kennt wird . Die Gangart des Goldes ist spatig quarzig,
>e-

Mit Kieß emgesvrengt und zeigt von aussen gar keine Spm»

^ ven von dem Golde , welches durch Amalgamirung zu neun»

tehen bis zwanzig Karathcn herausgebracht wird . Ucber»

G » Haupt
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Haupt find die Bergwerke der Wallistr, die in grosser Zahl
mit überwiegendem Nutzen eröfnct werden könnten, vor
zwey Jahrhunderten mit grösserem Flcisse betrieben worden,
als jetzt, wo nur drey derselben im Gange sind, nemlich die
ebenangeführten und die Eiscngrubeim Gomser»Zehenden.

vm . Bern den7. Aug. 177 '-

2ch hohle noch einige Bemerkungen über wallt»
nach:

Da das ganze Land auf der mittäglichen und mitter»
nächtliche» Seite durch sehr hohe Berge eingeschlossen ist,
so sind die vorzüglichsten Winde daselbst der Westwind und
Ostwind, zuweilen blaßt auch der Südwind oder Fön, und
weil dieser aus den mittäglichen Gegenden Italiens kömmt,
so ist er meistens warm, aber auch sehr oft ungcstümm. Wen»
aber die hohen Wände der Furka die östlichen kühlen Winde
abhalten; so entsteht jene erstaunliche Hitze, welche wir zu
Sitten empfinden mußten, und die wahrscheinlicher Weise
einen so starken Einfluß auf das Gehirn und die Lebensgeister
der Menschen hat, daß die derselben oft und lang ausgesetzte
walltser dadurch fast ihres Verstands beraubt, und höch--

stens
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stens elend gemacht werden. Sie errinnern sich, daß ich ih¬
nen von dergleichen erbarmungswürdigen Geschöpfen gespro¬
chen, als ich von Nartinach redte. Man hat mich seither
versichert, daß die Krankheit bey drcstn Elenden oft zu einem
so hohen Grad komme, daß sie fast alle Fühlbarkeit verlieren.
Man nennt sie Lretins. Sie machen aber kein besonderes
Geschlecht von Menschen aus, wie einige geglaubt haben.
Auch würden sie sich wegen ihrer schwächlichen und elenden
Körper kaum fortpflanzen können.

Sie wissen, daß man gemeiniglich den guten Wallisern
vorwirft, als wenn sie diesen Cretiiis eine sonderbare Ehre
erwiesen, sie gleichsam für die Schutzgöttcr ihrer Familien
ansähen, und den Himmel auf eine sonderbare Weise belei¬
diget zu haben glaubten, wenn er ihnen keinen Crctin in
'Heer Verwandtschaft geschenkt habe. Ader daß die wallt»
1er dieses Aberglaubens mit Unrecht beschuldiget werden,
hat schon Gimmler bewiesen, indem er sagt: der erste Glück-

l Wunsch, den die Hebammen den Müttern bey der Geburt
Ihrer Kinder zum Trost und Erqnickung sagen, sey, daß sie
He versichern, das Kind sey gesund gebohrcn, und habe nichts
don der Natur der Cretins an sich. Wir selbst haben aller,
^rten, wo wir Cretins antrafen, beobachtet, daß ihre Lands» ,
leute mit grosser Geduld und Sorgfalt mit ihnen umgehen,
"bd daß eö allein christliche Barmherzigkeit sey, die sie be¬

wege»



wege, ihren elenden und'unbehülflichen Verwandten beyzu»
stehen.

Was die Kröpfe anbelangt/ so ist gewiß/ daß der größte
Theil der Walliser, einmal die in den untern Thälern, welche
uns zu Gesicht kamen/ mir diesem Uebel behaftet sind. Das
wallistrland ist aber nicht das einzige/ indem wir so viele
Beyspiele haben, daß ganze Thäler und Dörfer damit heim¬
gesucht sind. Man sagt von den Bewohnern des Mont-
Lems und der Nachbarschaft desselben das gleiche, was matt
von den Wallisern sagt; daß sie nämlich noch im Zweifel
stehen ob der Kröpf ein Mangel oder eine Zierde des Men¬
schen sey? auch die Indianer am Fuße des hohen Lordil-
leras tragen eine solche Bürde am Halse nach, und glauben
dieselben den kaleen Wassern ihrer Berge zuschreiben jN
müssen.

Nun genug für diesmal von dem wallis . —
komme also auf unsere Reise'zurück, welche von Gt. MorÜ
nach Bex durch angenehmes, fruchtbares und ebenes Land
gieng, auf welchem eine Menge Nußbäume gepflanzt sind-
Oberhalb Bex ist ein grosser Kastanienwald. Sie werden
nicht von mir begehren, daß ich Ihnen die merkwürdigen
Salzwcrke allhier beschreibe; Sie kennen das Werk des He^
ren von Haller über diesen Gegenstand; Sie wissen, was

Scheuch'



Scheuchzer, Andreä und andere davon geschrieben haben,
und dieß wird ihnen genügen.

Neben dem sehr grossen und schönen Dorfe Bex befln»
den sich mitten auf den Wiesen neun Schwefelquellen nahe

bey einander, welche erst vor vier odsr fünf Jahren entdeckt
worden. Mitten unter denselben ist eine füssc Quelle, die
gar nichts Schwefclartigcs enthält: das Wasser der andern

aber riecht nach Schwcfellcbcr und soll nachher Untersuchung
eines meiner Freunde, eine talkartige Erde, etwas glaube»

rifchcn und gemeinen Salzes, sehr fein ausgelöste Eisen,

Iheilchen, und eine sehr flüchtige Schwefelsäure enthalten.
Man sagte mir hier, dieses Wasser sey schon von verschiede,

! ncn Personen in chronischen Krankheiten, Verstopfungen

der Eingeweide re- mit gutem Nutzen gebraucht worden.

Nicht weit von Röche ist eine Marmorschleife, wo,

rinnen der prächtige Marmor, der hier ganze jGebürge aus,

macht, verarbeitet wird, und von welchem man auch kleine

Täfelchen für Kabinette haben kann.

Von Vtvts nahm ich, nachdem meine übrige Reist,

Kscllschaft nach Lausanne verreist war, meinen Weg
durch
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durch den Kanton Freyburg , in welchem ich meistens Sand¬

steine, sehr oft aber auch grosse Massen von Nagelsiuch

hin und wieder angetroffen habe. Und so kam ich end¬

lich den vierten August wieder nach Bern zurück.
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Der Verfasser dieser Reise- Fragmente ist Herr Rar ! Victor

vsn Donstetten , tandvogt zu Nyon , dem wir auch die interessan¬

ten Briefe über ein Schweizersches Hirtcnland danken. Diese Reise
selbst erschien zuerst im Helvetischen Calender 1786  und dann in den

Schriften deS Verfassers, die Matthison herausgab.
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Bruchstücke
einer Reise

durch das

Bißthum Basel
und die

Gebürge von Neufchatel.

-̂ Vcnn man die Gcbürge des Jura von der Ebene
zwischen Genf und Bafel betrachtet, so scheint er einer blau¬
en oder schwarzen Mauer ähnlich; bestehet man ihn aber von
der französischen Seite, so glaubt man bloß eine Reihe von
Hügeln zu erblicken, die fast alle mit Waldungen bedeckt
sind: Dagegen liegt denn, das flache Land jenseits des Jura
erhöhter als das von der Schweizerseite. Auch würde ein
Reisender, der denselben nur von der Ebene ansieht, sich ge¬
wiß nicht vorstellen können, daß solcher verschiedene Nati¬
onen, in viele Thälern zerstreut, in sich fasse, und ordent¬
lich eine kleine Welt ausmache. Dieses mächtige Gebürgt
wird eine Basis von zwey bis vier Stunden, im Umkreise
haben. Seine grossen Thäler ziehen sich, gleich ihm, von

Süden
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Süden nach Norden. Seine Seitcugcbürge sind sehr nie¬
drig. Das Münstcrthal ausgenommen, sieht man wenig
Felsen an der ganzen Kette desselben; fast überall ist er mit
Triften bedeckt, auf welche» im Sommer zahlreiche Hecrbcn
weiden- Seine Gipfel sind abgerundet und bis auf die
oberste Höhe fruchtbar; die von den Alpen hingegen spitzig,
steil und kahl. Hingegen ist er weniger wasserreich, als diese
letztem, welche in ihren Gletschern, und in den Kewölken,
die sie theils zurückhalten, theils anziehen, für unsern ganzen
Wcltthcil di<unerschöpflichen Schätze dieses höchst kostbaren
Elements aufbewahren.

Von BielZ führt ein sehr schöner Weg durch mancher¬
ley Krümmungen aufwärts, zwischen seiner Kette von ziem-
lich breiten Bergen hindurch. Die Absätze derselben sind
mit Waldungen bedeckt- Die Thäler find ungemem frucht- ,
bar an Korn, Gerste und Haber; das dortige Gras hinge¬
gen ist nicht so zart und dicht, wie das auf den Alpen.
Rüchenet, pris und Hütte sind drey kleine Dörfgen, wo
man schon mehr Wohlstand bemerkt als in der Ebene. Zu
Sonceboz gelangt man an kas nördliche Ende des St.
Immevthals- Die benachbarten Nenenburgcr- Gebürge
sind, wenn ich mich so ausdrücken darf, so viele Brennpunkte
von Fleiß und Arbeitsamkeit, deren fruchtbare Wärme sehr
weit verspürt wird. Es ist überaus merkwürdig, wie man

von



von der Armuth des Dellsperger , Thals stuffenweise bis

zu oem Reichthum von la Lhaup de Fonds und Locle

hinaufsteigt . In einer Weile von vierzehn bis fünfzehn

Stunden durchläuft man alle Grade die es zwischen einer

Armuth ohne Elend und derjenigen Art von Wohlstände

giebt , wo der Reichthum noch das Glück der Menschen aus¬

machen kann. Ueberfchrcitet man diese zwo Gränzen , so

findet man entweder ein unerträgliches Elend , oder Reich,
thun , ohne Glück. Hicrinncn giebt es keine andere Aus¬

nahme , als in der Gegend von Bellelai , wo 46 Mönche,
mitten in einem sehr dürftigen Lande , wie Fürsten leben.

Nahe bey Soncebo ; endet sich, wie gesagt , das lange

Gt . Immerthal , daselbst wandelt man über einen kleinen

Ncbcnbcrg . Nach einer Viertelstunde Stcigends gehl es

etliche Minuten abwärts , wo ein ; o bis 40 Schuhe hoher,

Und ungefähr -o Schuhe dicker Fels den Weg versperrt.

Durch denselben nun ist der berühmte Paß von Pierre,pertuis

gebrochen, an welchem man lernen kann, wie schwer es sey,

einen grossen Ruf in die Länge zu erhalten . Nichts mehr

als das ? war alles , was wir bey dessen Anblick ausriefen.

Wirklich habe ich Beschreibungen dieser Gegenden gesehen,

worinn die Nachricht von unserm Felstnthor neunzehn zwaiu.
iigtheile des ganzen einnimmt . Da indessen die Bauart

desselben nichts weniger als regelmä,stg ist, so glaube ich mit

Grund
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Grund , daß die Natur selber dieses freylich sonderbare Werk

entworfen , die Römer hingegen es nur vollendet haben.

Durch dasselbe erblickt man, wie durch ein Seherohr , das

Münsterthal ; und bis dahin geht es nur eine Viertelstunde

abwärts , wo man denn unweit der Strasse , nächst bey einer

Mühle, die Sirs in Gestalt eines Bächgens aus der Spalte

eines Felsen entspringen siehi. Diese ist eine der schönsten

Quellen in der Schweiz ; sie hat einige Aehnlichkeit mit der

von Vaüorbc. Bey dem ersten Anblicke des Münsterthals

glaubt man wieder das von St . Immer zu sehen, welches

man so eben verlassen hatte. Man erblickt nämlich in den

niedern Gegenden viele Waitzenfelder; und, so wie man hö¬

her steigt, auch Korn, Gerste und Hafer . Die meisten Thä¬

ler des Jura liegen horizontal, und ziehen sich nicht, wie

die in den Alpen , indem sie sich erheben, nach gemeinsamen

Mittelpunkten.

Sobald man von Pierre -pertuis herunterkömmt, tritt

man in das Dorf Tavannes . Die Einwohner sind wie

überhaupt in diesen Thälern gut und höflich, und ihre Häu¬

ser reinlich, obgleich von zehn derselben neune keine Schorn¬

steine haben. Die Küche ist nämlich gewölbt, und der Feu¬

erherd in der Mitte angebracht. Der Ofen wird ebenfalls

dort eingeheitzt, wo sich also der Rauch von dem ganzen

Hause vereinigt, und sich von dadurch die Scheune heraus¬

zieht,
l

,
>
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lieht, an welche die Küche angebaut ist. Nächst an deiftr letz.

tcren verwahrt man gewöhnlich diejenige Frucht , welche zum

Säen bestimmt ist, um sie recht tüchtig durchzuräuchern.

Mit allem dem hat man noch kein Beyspiel, daß durch eine

so seltsame Bauart die Einwohner in Feuersgefahr gerathen

waren ; und selbst von dem Rauch hat man nur wenig Un-

^ bequcmlichkcit. Beym Eintritt in jede Wohnung ist ein
, durchgehenderHausgang , der aber zugleich mit der Scheune

welche allzeit den Vordertheil einnimmt, dann in dem Hinter»

theil mit den Wohngemachern auf der einen und mit den

Ställen auf der andern Seite , Gemeinschaft hat. Dieser

Hansgang dienet zugleich zum Sprachzimmer und ist der

Ort im Hause, welcher am meisten bewohnt, aber nicht sei»

ten auch von dem Viehe besucht wird-

Man steht sogleich, daß der protestantische Theil des

Bisthnms wohlhabender ist als der katolische, dieses kömmt

vielleicht nur von seiner grösser» Entfernung von la Chaux

de Fond her. Von Pierre -pertuts an ist man aufReichS-

boden, und zum größten Nachtheile dcS Landes werden die

Rechtshändel nicht selten nach Wctzlar gezogen-

Des folgenden Tags reisten wir weiters nach Lellelay.

Auf dem ganzen Wege trift man das einzelne elende Dörfgen

Rüstete an. Zu bemerken ist, daß in dem ganzen Bißthum
hie

/
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die Häuser nicht so zerstreut find, wie in deu Alpen , oder

indem deutschen Theile der Schweitz . Die in ein Dorf

zusammengebaute Wohnungen sind dem Ackerbau hinderlich,

hingegen dem Knnstflcisse desto angemessener . Dieser zu

allen Zeiten bemerkte Unterschied zwischen den französischen

und deutschen Dörfern , läßt er nicht schließen : daß die

Einwohner der letzter» Abkömmlinge eines Hirtenvolks seyen,

welches sich haushaltungswcise hie und da niedergelassen;

die französischen Schweitzcr hingegen von einem Volk ab¬

stammen , das sich schon in ältern Tagen in Dörfern zusinn-

mengethan , dem Feldbau gewiedmct , und also auch frühere

Fortschritte gemacht hat?

Von Tavannes nach Bellelay geht es fast immer

aufwärts ; Man sieht da nur wenig Gersten und Hafer ; einige

Waiden mit Gesträuche übersäet , und hie und da ein Tan¬

nenholz.

Das Kloster Bellelay , welches fast auf der Spitze des

Jura liegt , ist von grossen Matten und einigen mit Tannen

bedeckten Hügeln umgeben . Dieses Ländchen macht , so zu

sagen das fünfte Stockwerk des Jura aus . Denn schon

von Viel steigt man bis in das erste Bergthal hinauf ; von

ba immer höher bis nach Sonceboz ; von Sonceboz
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weiter nach Tavannes; von Tavannes nach Rüffelte;
und endlich von dort herauf bis zu der«grossen Wiese zu
Lellelay.

Das Kloster ist an den Fuß eines waldigten Hügels, in
eine kleine Vertiefung, die sich am Ende einer ausserordent»
lich grossen Matte befindet, gebaut. Nachdem man lange
rinöde Gegenden durchgewandert, und von einer Einsam¬
keit in die andre gekommen ist, erblickt man auf einmal
die Thürme. Alle Güter auf einige Stunden fm Umkreise
sind Domaincn der Abtey. So zu reden das ganze Bis.
thum ist ihr theils zehndbar(wie das Münstcrthal) theils
zinsbar für dargeliehenes Geld. Wir assen mit dem Abt
de Luce zu Mittag. Er hat nicht nur Geist, sondern or.
deutlich auch den Witz eines Weltmannes. Um seinen Mön¬
chen genugsam Beschäftigung zu verschaffen, hat er in sei¬
nem Kloster ein nützliches Scminarium errichtet. Ehemals
war kein lesbares Buch im ganzen Stifte; unter ihm kamen
Hume und Büffon in diese Einöde, und gesellten sich zu
den Legenden; und schon widmen sich verschiedene seiner
Mönche den Wissenschaften. Er sagte mir: er hoffe, daS
Seminarium werde den letzkern so nützlich werden als ihren
Dchülern, weil sie selbst dadurch zum Studieren angehalten
würden. Fünfzig Knaben von; bisJahren  lernen da
debst deutsch und französisch, auch latein, die Anfangs-.

H Gründe



Gründe der Mathematik, etwas Philosophie, Historie und

Geographie. Besonders erhalten>'ste sehr vernünftige Grund¬

sätze ihrer Religion. Ueberdicß haben sie Meister im Fechten,

Zeichnen und der Musik. Dessen ungeachtet ist die Pension

sehr mäsiig, und kömmt monatlich nicht über ;o Franken.

Uebcrhaupt haben die öffentlichen Erziehungsanstalten den

gedoppelten Vortheil über die häusliche Erziehung: Man

lernt da ungeachtet der Zerstreuung, welche stete Gesellschaft

verursacht, dennoch wenigst arbeiten, und es wird mehr
nacheifernde Lcrnbegierde eingeflößt, als in den Häusern.

So habenz. V> unsre jungen Seminaristen zu Lellelay

'unter sich eine eigne Akademie errichtet- Auf das Jahr

V8; wurden drey Preise ausgegeben: Für die Ausarbei¬

tung der besten Fabel; für die Lobschrift auf einen alten

Wcltweiscn, und für eine Rede über den Frieden zu Ver¬

sailles. Dieses wissenschaftliche Kinderspiel ermangelte nicht

die Anstrengung aller ihrer Scelenkräftc zu bewirken. Ne¬

ben dem scheint es, trägt man die größte Sorgfalt, ihnen

gute Sitten beyzubringen. Sie sind in drey'grosse Säle,

sechszrhn in einen, vertheilt. Jeder hat seine eigene Zelle

oder hölzernes Zimmerchen, in welchem sein Bett, ein Stuhl

und ein Tisch stehen. Es ist ihnen verboten, einander in

den Zellen zu besuchen, und der Oberaufseher jedes Sals

hört alle Gespräche, die sie durch ihre Bretterwände führen

können- Sie tragen ihre Uniform, und der Tanzmeister
nimmt
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nimmt mit ihnen zugleich militärische Uebungen vor . Bey

ihrem Unterrichte bedient man sich der besten Autoren , Die

Tafel ist gut , einfach und hauptfächlich ungemcin reinlich

bestellt. Zwey Schüler sind wechselweise bestellt/ gegen

die Fremden und den Abt die Honneurs zumachen ; und die¬

ser Vorzug trägt vieles dazu bey/ sie höflich und aufmcrk.

sam zu erhalten . Man sieht darauf / daß allezeit ein Deut¬

scher neben einen Franzosen zu sitzen komme / damit sie sich

Wechselweise zu Sprachmeistern dienen . Wenn ich nachdenke

wie vieles man jungen Leute durch eine vereinfachte Me¬

thode beybringen könncc/ wenn man sie insonderheit mit

den Sachen früher als mit den Worten bekannt machte,

so finde ich, daß wir , im achtzehnten Jahrhunderts noch halbe

Barbaren sind ; dennoch zweifle ich keineswegs , daß nicht

eine Zeit kömmt , wo man die Kinder nach einer Weise un¬

terrichtet , die sie, in Absicht auf wahrhaft brauchbare Kennt

Nisse, schon im Jünglingsalter den Gelehrten unsrer Zeiten

gleich machen wird . Alsdann wird ihr Genie von dem schon

so hohen Punkte weiter hervordringen , und Wahrheiten ent¬

decken, die heut zu Tage noch den menschlichen Verstand

iu übersteigen scheinen. Die Kirche zu Bellelay ist vom

Jahr 17 >4 und so wie das Kloster recht gut gebaut - Die

Einkünfte der Herren zu Bellelay betreffend , versicherte

"lan mich, dieselben belaufen sich jährlich auf roo,000 LivreS.

dluch ist das Gotteshaus , nach Klosterart , sehr mildreich,

H s > undI



und theilt manchmal monatlich über Sooo. kleine Brode un, ;
>

ter die Armen aus . Allein diese Art von Almosen , anstatt !

die Leute zu Fleiß und Arbeitsamkeit aufzumuntern , und

ihrer Dürftigkeit abzuhelfen , unterhält sie vielmehr in Ar¬

muth und Müfsigang-

Bellelay in der gleichen Lage und überhaupt unter den

nämlichen physischen Umständen wie la Chaux dc Fond

und Locle , ist mit einer weiten Wildniß umgeben , und

von Bettlern bewohnt ; da hingegen in letztgenannten Gegen¬

den sich Bevölkerung , Reichthum , Freyheit und Glück in

einem Grade vereinigen , welcher vielleicht auf dem ganzen

Erdboden sonst nirgends gefunden wird . Ich bin überzeugt,

daß diese grosse Wahrheiten dem Abt de Luce nicht entge¬

hen, und daß er mit der Zeit die Anwendung der Almosen

seines Klosters eben so wohl zu verbessern suchen werde , wie

er bereits den Müsiiggang seiner Mönche in nützliche Thä¬

tigkeit zu verwandeln gewußt hat.

Von Bellelay nach pruntrut führt eine ziemlich gute

Strasse von 6 bis 7 Stunden . Nach einer kleinen halben

Stunde steigcndS gelangt man auf die Spitze des Jura.

Hier sieht man nichts als Waiden ohne Wasser , und Tannen-

gehölze- Im herunterwandern kömmt man durch die Dör¬

fer Socay , Glovillier undBecour ; hernach zieht sich der

We-



Weg durch eine Bergkette, wo da- Aug öfter- das grosse

und fruchtbare Dellspergerthal in der Tiefe zu sehen be.
kömmt. Nach und nach erhebt man sich auf eine zweyte
Höhe, von welcher man auf der französischen Seite gegen
Pruntrut heruntersteigt, und der Weg wieder durch ver,
fchiedene Bergbusen führt. In einem derselben sieht man
die Rudera des alten Schlosses Azüel, nächst welchem eben¬
falls ein Dörfchen liegt. Auf einmal und ganz unversehens
befindet man sich aussert dem Jura in einer weiten Ebene,
die an das Elsaß gränzt. Einige Stunden weiter von da,
am Fuß eines nicht gar hohen Schlosses, zeige sich die Stadt
pruntrut in einem sehr vortheilhaften Gesichtspunkt. DaS
ganze Land, obgleich es in einer unermeßlichen Ebene liegt,
ist dennoch sehr hoch. Man sieht hier ungeheure Hafer,
und Roggenfelder; hingegen wenig Wiesen. Das Erdreich
scheint fruchtbar zu seyn, und ist nicht so steinigt wie jen¬
seits des Jura auf der Alpcnseite.

Pruntrut ist wirklich ein recht wohl gebauter und gut
bcpflastetcr Ort; die Häuser sind von einer Art grauen Kalk,
steins gebaut; dessen ungeachtet hat die Stadt in der Nahe

sehr ödes Ansehn. Auch zählt man darin» nicht über
tos Einwohner. Die umliegende Gegend scheint sehr ver¬
nachlässigt. In der Nähe befindet sich ein grosser mit Bäu,
*ren umgebener Teich, welcher, anstatt der Residenz zur Zierde

r»t
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zu gereichen, nur eine stinkende Lache ist; und um die ganze
Stadt herum ist keine Schenke noch andrer Lustplatz für
das Volk. Es ist zwar ein Buchhändler hier, dcr aber nichts
als Ordonanzen und Gebetbücher verkauft- pruntrul
hat sechs grosse Jahrmärkte, welche aber alle viel weniger
besucht werden, als da ihrer nur zwey waren. Der Vieh¬
handel ist beträchtlich, und von hier zieht Genf seine meiste
Fleischprovision. Von Manufakturen weiß man so wenig
als von Kunstarbeit; hingegen findet man drey Klöster, das
der Jesuiten, lobscligcr Gedächtniß, nicht mitgezählt. Der
Fürst hat 48 Mann in Besatzung, die nebst der Bürgerwache
zusammen ein Regiment von 80  Mann ausmacht. Die
Soldaten sind gut gekleidet, fühlen aber auch ganz ihre glück¬
liche Entbehrlichkeit. Wir fanden die Schildwache am Schloß
der Länge nach auf eine Bank ausgestreckt. Das Schloß
ist sehr schön gelegen, und die Aussicht davon ungcmcin an¬
genehm. Man sieht da über das Dorf Cordedon und eine
grosse Ebene, die das Aug bis zum Jura leitet. Derselbe
scheint von dieser Seite nur einer langen Reihe von mit
Tannengehölze bedeckten Hügeln ähnlich. Hinter diesem
sieht man noch zwey gleichlaufende, aber weit erhabnere und
ebenfalls ganz mit Tannen bewachsene Berge. Gegenwär¬
tig ist man gcsinnct, das alte Schloß herunter zu reissen,
weil es dem Hof ein übles Ansehen giebt. Hinter dem
Schlosse welches der Fürst bewohnt, ist ein trauriger Ga»
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ten, der keine andere Aussicht als auf Hayden und Gesträuche

hat . Übrigens sollten, meines Trachtens, alle Fürsten die

Hayden, welche in ihren Ländern sind, eben so zur einzigen

Aussicht vor ihren Augen liegen haben.

!

! Zu pruntrut , das nur zwey Stunden von den Grän.

zen der Franche - Comtä , des Elsasses und der Grafschaft

Nömpelgard entfernt ist, zeigt sich schon etwas von der

Unsaiiberlichkeil der französischen Gasthöft. Die Gesellschaft

in dcv Residenz ist nichts minder alS munter. Der wenige

Adel, der sich da befindet, lebt, um recht Langeweile zu ha«

ben, ganz abgesondert von den übrige« Einwohnern.

Von pruntrut nach Gellsperg sind sechs Stunden.

Man kehrt wieder bis auf den halben Weg nach Bellelax

zurück. Die Strasse ist schön und angenehm, aber einsam.

Man sieht weder Hütten noch Häuser. Vor 1752 konnte

Man kaum zu Pferde durch die dort befindlichen Wälder

und Abgründe kommen. Jtzt schlangelt sich der Weg über

lauter Anhöben fort- Um indessen über einige von jenen

Tiefen zu gelangen, mußten wir oft eine schöne Strecke un.

ftrs Wegs zurückweisen. Wenn man endlich aus diesem La¬
byrinth von Bergen herauskömmt, sieht man das grosse und

fruchtbare Dellspergerthal - Am Fuß des Gcbürges liegt

bas DorfDivillier (Tctrvyl ) und bald daraufkömmt man
«ach



nach Dellsperg , einem wohlgebauten Flecken von 200 bis

r ;o Einwohnern . Das Schloß ist wohl gebaut, und schöner

als das zu pruntrut ; aber die Gärrcn find ebenfalls in

schlechtem Stande und ganz vernachlässigt- Ich habe schon

viele hübsch gelegene Klostrrgebäudegesehen, aber noch nie¬

mals bey den Geistlichen den Geschmack für die schöne Natur

gefunden, der die Werke der Thcocrite, Gcßncr, und einige

englische Garten hervorgebracht hat . *)

VonDellsperg nach Lorrandelin (Rennendorf ) geht

es durch die Ebene. Lorrandelin ist das erste Dorf im

Münsterthal , und liegt am Eingänge dieses sonderbaren

Passes, der durch Felsen fort längs dem Fluß in das ein¬

same Thal Moutiers führet, aus welchem man ebenfalls

nicht änderst als über eine ähnliche zwischen Felsen fortgehende

Strasse wieder herauskommen kann. Hiebey ist sonderbar,

daß dieser Weg der sich durch die gedachten Abgründe fort-

schlängelt, eben ist, und mit der ganzen Fläche, des grossen

Thals nämlich, einerley Höhe hat.

Nicht

*) Der Schöpfer von ArleSbeim, Freyherr von Ligeriz verdient dock
wohl in dieser Rücksicht unter den Geistlichen eine Ausnahme!



Nicht weit von Corrandeltn trift man Mühlen, und

einige kleine sehr mahlerische Wasserfalle an, welche die Birse

macht. Dieser Weg der in die Tiefe von Moutiers füh,

ret, wäre eine vortrcfliche,Schule für einen Landschaftmah¬

ler. Man sieht daselbst ungeheure mit Tannen bewachsene

Felsenmasscn, die in den Wolken zu schweben scheinen. Die

Strasse und der Fluß nehmen den ganzen Raum dieses en¬

gen Passes ein- Man zeigte uns eine unerstcigliche Grotte,

wo wir noch die Uebcrbleibscl einer Hütte gewahr wurden.

Die Reiscbeschreibcr zerbrechen sich über diese Rudera schon

lange den Kopf. Einige sagen, es sey an dem Hintern

Theile des Berges eine enge Ocfnung wodurch man in die,

i se Grotte gelangen könne; die Einwohner hingegen behaup-

! ten, es habe ehedem eine Emsiedeley da gestanden. Nach ei-

^ ner oder zwo Stunden herumirrens durch diese ungeheuren

j und bis auf den Grund gespaltenen Felsen gelangt man in

^ das Thal Moutiers , das zwischen denselben eingeschlossen

: liegt. Dieses Landchen, das abgesondertsteund einsamste,

^ das man sich denken kann, hat kaum eine halbe Stunde im
l
^ Durchmesser, und man kann, wie gesagt, durch keinen an¬

dern Weg wieder aus demselben gelangen, als durch einen,

der dem ganz ähnlich, durch welchen man hereingekommen

ist. Man erblickt hier abgesondert stehende verticale Felsen¬

lagen, welche kaum zwey bis drey Schuhe dick, von einer

erstaunlichen Höhe sind, und an nichts zu halten scheinen.
Die



Die Revolution, welche diese Felsen getrennt, oder vielmehr
zerrissen hat , ist wahrscheinlich vor nicht sehr alter Zeit er¬
folgt. Man siehet da wenig heruntergcrollte Stücke, und
gar keinen Abhang. Da eine grosse Menge dieser Felsen
ausser dem Gleichgewichtzu hängen scheinen, und alle Au¬
genblicke den Einsturz drohen, so ist es nicht wahrscheinlich,
daß seit dieser Epoche schon viele Jahrhunderte verflossen
seyn.

Sobald man aus unsrer zweyten Bergenge kömmt,
gelangt man wieder in die Ebene, d. h. in das grosse Thal;
solches scheint von dieser Seite gegen den Felsen stärker be¬
völkert zu seyn, als gegen Corrandeltn . In einer kleinen
Entfernung von einander kömmt man in die Dörfer Sor-
vielliers , Bevillard und Mallerat . Dieses sind grosse
Dörfer , deren steinerne Häuser ziemliche Bequemlichkeit und
Wohlstand verrathen. Zu Mallerat zeigte man uns auf
dem Platz, wo sich die Berner und Solorhurner mit den bi¬
schöflichen Truppen schlugen, noch viele Bogenpfeile. Auf
unsrer ganzen Reise fanden wir keine reinlichere Herberge
als hier ; ich glaubte in einen der schönsten englischen Gast-
Höfe versetzt zu seyn.

Wir giengen nun den Weg nach dem St . Immerthal
zurück. Da wir wieder zu Pierre -pertuis kamen, wurden



wir völlig überzeugt , daß dieser Paß nichts weniger als ein

Werk des Gewässers seyn könne, indem es in der Nähe he.

rum weder Strom noch Bäche giebt.

Sie kennen einen Theil des St - Immerthals , tvclchcs

an seinen beyden Enden durch qucrliegende , nicht gar hohe

Gebürge , von dem Nünsterthal und Lasirgne getrennt

wird . Sonderbar ist, daß man in einer Strecke von vier

bis fünf Stunden eine Menge Dörfer antrift die, je näher man

den Thälern von Neufchatel kömmt , begüterter sind und

in geringerer Entfernung von einander liegen . Diese Thäler

sind der Sitz der Industrie die ihren Wirkungskreis je län¬

ger je weiter ausdehnt . Schon ausser Pierre - pertuis

fängt man an Uhren und Spitze zu fabrizieren.

Renan ist eines der schönsten Dörfer in der ganzen

Schweiz . Hier verläßt man das St . Immerthal durch

einen Weg , der sich einen ziemlich hohen Berg htnankrümmt.

Es ist keine angenehmere Aussicht zu gedenken , als die

man auf diesem Wege entdeckt. Zur rechten und linken

Hand sieht man das ofterwähnte fruchtbare St . Immer,

that mit seinen zahlreichen Dörfern . Bald ist man auf

dem Gipfel des Berges . Hier trift man auf eine große

Ebene , wo kleine Tannenwälder schöne und weitläufige

Wiesen unterbrechen . Ueberall findet man geräumige stei¬

nerne



«er «« Häuser , in welchen verschiedene Haushaltungen woh¬

nen . Je weiter man vorrückt , je mehr gewinnt der Berg

und seine Bewohner ein städtisches Aussehen ; man glaubt ^
beynahe zu Genf in 6t . Gervais zu seyn. Nach Vcrfluß

einer kleinen Stunde sieht man das Thal la Chaux de Fond ^
zu seinen Füßen . Dieses Ländchcn ist vielleicht das höchst- l

gelegene unter allen bevölkerten Gegenden Europens . Wenn ,

man schon auf einem Gipfel des Jura steht, so steigt man !

doch nur wenig abwärts , um nach la Chaux de Fond zu i
kommen . Dieses Thal besteht aus einer Wiese von einigen

Stunden im Umfange , welche rings herum von Hügeln,

mit Tannen bewachsen, umgeben ist. Diese Wiese , in der

beynahe keine Fruchtbäume stehen, ist nichts anders als ein

, langes Dorf , dessen Häuser immer näher und näher «nein,
ander stossen, bis sie sich endlich zu einer ordentlichen Stadt,

die la Chaux de Fond heißt , vereinigen . Die gar kalten

und die sehr heißen Climatc scheinen von der Natur bestimmt

zu seyn, Künste undZJndustrie zu befördern . In den letz¬

ter « verringert nemlich die ausscrordentliche Fruchtbarkeit

des Erdbodens die Anzahl der Ackerslente, welche daher im

Verhältniß mit derjenigen der Handwerker dort sehr klein

ist ; und wenn ein Schweizer zwey andere mit seiner

Arbeit ernähren kann , so ist die gleiche Arbeit in Ita¬

lien hinreichend , ihrer Zehne zu, erhalten . Hier wer¬

de » nur wenige Hände erfordert , die nöthigsten Lebens,

Mittel



Mittel , in Menge zu verschaffen und eine grosse Anzahl

Kunsthände zu ernähren . In den warmen Gegenden wird

die Industrie durch die Hitze erstickt; und wenn die Gesetze

dort nicht eine wunderbare Stärke haben , so setzt sich der

Despotismus sogleich fest. In den nördlichen Himmelsstri»

chen verschaft ein sieben bis acht monatlicher Winter eine für

, die Künste sehr vortheilhaftc Muffe ; und dieses ist der Fall

? in den Gebürgen von Neufchatel . Zu la Chaux deFond,

^ Locle , und la Sagne sind kaum drey Monate ohne Schnee.

Leichte Arbeit im Sommer , und ein acht bis neun Monate

dauernder Winter , verschaffen eine Muffe , welche die Bewoh¬

ner der flachen Länder niemals haben . Allein die Erfindung

der Künste setzt einen gewissen Wohlstand zum voraus , wel¬

chen die nördlichern Climate sonst selten verschaffen. Um sei¬

ne Zeit dem Nachdenken widmen zu können, muß man sich

schon nicht mehr um die Erwerbung der unentbehrlichsten

Bedürfnisse zu bemühen haben . Die Freyheit , die grosse

Fruchtbarkeit dieser Thäler , und eben die lange dauernde

Müsse , welche ihnen ihr Clima gewähret , sehte die Einwoh¬

ner nach und nach in den Stand , sich der Industrie zu wid¬

men , durch die sie sich so ungcmein bereichert haben . Ein

anderer Grund zur Beförderung dieser Industrie ist , daß

dieses kleine Land das einzige in der Schweiz ist, wo alle

Fremde gegen Erstattung eines Jnsasscnrechts von sechs L>'v.

aufgenommen werden . Ein Bürger zu la Chaux de Fond
l»e-
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bemerkte mein Erstaune», glaubte, ich mißbilligte diese Frey¬
heit und sagte deswegen zu mir: » Zahlen denn die Frem¬
den nicht genug wenn sie das Land bereichern helfen«?
»Allerdings« erwiederte ich. » Aber nur die Einwohner
eines solchen Landes sind fähig, diese grosse Wahrheit in
ihrer ganzen Stärke zu fühlen Und endlich ist diese Ge¬
gend ebenfalls die einzige in der Schweitz, wo man alle
Religionen duldet. Religiöse und bürgerliche Intoleranz
zernichtet an verschiedenen anderni-Orten unaufhörlich wie¬
der das, waö eine sanfte, billige und wohlthätige Regierung
sonst Gutes wirkt. Das alles nun macht uns die Ursache
dieses vielleicht in der Welt einzigen Phänomens begreiflich:
Wie man Reichthümer und Künste in dem abgesondertsten
Ländchen des Erdbodens vereinigt lantrist, welches nur die
stärksten Bemühungen des menschlichen Fleisses zugänglich
gemacht, und das sonst ein kaltes Clima zu einer ewigen
Einsamkeit»» urtheilt zu haben scheint.

Die Anzahl der Häuser in diesen Thälern wächst täglich
an. Man baut sie drey biŝ vicr Stockwerke hoch. Die
große Miethe, die man davon bezahlen muß, ist ein Beweis,
wie sehr sich die dortige außerordentliche Industrie vergrös-
sere; und ich zweifle nicht, daß in fünfzig Jahren dieses
ganze Land zu einem einzigen weitläufigen Flecken werde
angewachsen seyn. Wir besuchten auch den berühmten

Iac-



Iacques Droz - An der großen Deutlichkeit / womit er

stricht / und der Einfalt seiner Manieren , erkennt man den

Mann von Genie . Er findet alles , was er gemacht , st

einfältig , daß er uns behauptete , man müsse ein blos mittcl-

mäffger Kopf seyn, um es st weit zu bringen . Zu feiner

Arbeit bedient er sich einer Analyst , welche alle zusammen¬

gesetzte Bewegungen in einfache auflöst - Z . B . um seinen

Schrcibmeistcr zu machen , löst er die Figur der Buchstaben

in ihre Elemente auf . Seine irregulären Bewegungen

sind ellyptisch, und werden durch die Veränderung der Axerr

hervorgebracht . Ein großer Geist findet alles sehr. einfach,

weil in der That die zusammengeknüpften Ideen ganz ein»

^ fach sind , wenn man sie bloß in ihrem Ursprünge betrach»
tet . Diese Art , die Sachen einzusehen, hat etwas von der

Gottheit . Droz ist sr Jahr alt . Seine Mutter wollte ihn

der Theologie widmen ; allein er empfand sogleich , dass,

wenn er sich auf diejenigen Studien legen müßte , die man

ihm vorschreiben wollte , er, nach seinem Ausdrucke , nichts

als ein Dummköpfen verschiedenen Sprachen werden-

könnte . Wie unwiderstrcchlich zeigt nicht dieses natürliche

Gefühl des Genie ' s , welches unaufhörlich nach Aufklärung

> strebt , die Abgeschmacktheit und Pedanterie unsrer gewöhn¬

lichen Schulen und Akademien ? Glücklicherweise war sei»

Widerwille unüberwindlich . Er sah einige mathematische

Bücher ; und schon flog sein Geist zu derjenigen Stuffe des

Ruhms
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Ruhms empor, wozu ihn die Natur bestimmt hatte. Sein
Sohn war in seinem ein und zwanzigsten Jahre schon so
groß wie Er, und halte bereits seinen„Deßinateur" ver¬
fertigt. An diesem Beyspiele kann man mir Bewunderung
die Wirkung der Erziehung und der Methode wahrnehmen,
welche, zumal die mathematischenKenntnisse, in einem gan¬
zen Geschlechte fortpflanzt. Er erzählte uns von seiner Reise
durch Spanien. Es war ein Glück für ihn, daß der verstor¬
bene König wirklich Talente für die Mechanik besaß, und
seine Arbeit sogleich begriff; sonst wäre Droz als ein Zau.
derer verbrannt worden. Auf der Uhr, die er dem Könige
gegeben, befand sich die Vorstellung einer Schäfcrcy. Wenn
die Uhr schlagt, so nimmt der Schäfer seine Flöte, und

fängt an eines seiner sechs Stücke zu blasen; und sein Hund
geht zu ihm, ihm zu schmeicheln- Der König war ganz be-
zaubert. Droz sagte zu ihm; „Sire, diese Artigkeit des
«Hundes ist eines seiner kleinsten Verdienste! Euer Majestät
»wagen es nur, einen Apfel aus dem Korbe zu nehmen,
»der neben dem Schäfer steht, und Sie werden auch die
»Treue des Thiers bewundern müssen/' Der Hund sprang
nach seiner Hand, und bellte so stark, daß des Königs Hund
anficng mit zu bellen, und der ganze Hof das Kreuz zu schla,
gen, als wenn-er Teufel in diesem Uhrwerk verborgen läge.
Der Minister des Seewesens hatte allein das Herz, nicht
davonr» laufen. Der König befahl ihm, den kleinen Ne¬

ger
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ger zu fragen : Wie viel Uhr es sey? Der Minister fragte

ihn ; aber der Neger gab keine Antwort . Hierauf sagte

Droz : Es komme daher, weil der Neger die spanische Spra,

che noch nicht verstehe. Der Minister redete ihn französisch

an ; und der Neger antwortete. Nun hielt es jener auch

nicht länger aus, lief aus dem Zimmer , und schrie: „ ES

ist der Teufel « ! Nach diesem ist es sich nicht zu verwundern,

wenn die Engländer zuweilen die spanische Flotte schlagen.

Iaqueo Droz war im Begriffe, sein und seines Landes

Glück zu machen, als der König starb. Er hatte bereits das

Privilegium erhalten, Uhren in Spanien zu verkaufen; da¬

durch wären die Thäler von Neufchatel zu einer einzigen

Stadt geworden.

DaS Thal Locle ist nur eine kleine Strecke von la

Chaux de Fond entfernt, und liegt ungefähr in gleicher

Höhe. Das Dorf Locle sieht einer Stadt ähnlich, und

wenig Städte haben das Aussehen eines so allgemei¬

nen Wohlstandes. Das berühmte Mühlwerk daselbst ist in

der ganzen Welt bekannt, und entspricht seinem Ruhme

besser, als Pierre - pertuis . Es liegt an den Gränzen

Frankreichs, von welchem es nur durch einen Felsen abge¬

sondert ist, der 662 Fuß im Durchjlchnitte hat. Allein jen¬

seits dieses Felsens liegen ungeheure Abgründe bis an das

stäche Land, und an die Ufer des Doux : verschiedene Par-

3 tiku.



likularen aus dem Locle haben es unternommen, den Fels
zu durchbohren; und dieser vielleicht romantische Einfall ist
eines so reichen und arbeitsamen Völkgcns würdig. Der
Chevalierd'Arcon, der Erfinder der schwimmenden Batte¬
rien hat ihnen den Plan zu diesem Werke gegeben.

Man glaubt, der Name Locle rühre von Tacv8 oder
I-sculus her. Dieses Thal ist ein ganz mit kaltartigen Fel¬
sen eingeschlossenes Becken, aus welchem das Gewässer kei¬
nen andern Ansgang als durch das unterirrdische Mahlwerk
hat- Ehedem hatte es noch andere Auswege, die steh aber
heut zu Tage anfangen zu verstopfen, und die schönen Wie¬
sen dieses Landes in Mrräste umzuschaffcn. Die Oefnung
des Mühlwerks kann auch»ach und nach leicht beschlossen wer¬
den; alsdann würde dieses ganze Land zu einem See- Auch
find wir auf den Felsen, der über dem Mühlwcrke ruhet,
hinaufgeklettert; er ist von dieser Seite nicht viel höher als
ein Kirchthurn; hingegen»ach Frankreich zu ist sein hoher
Gipfel uuerstciglich. Eben diese» Felsen nun wollten einige
Einwohner unternehmen zu durchbohren; hiedurch würden-
fie die Existenz ihres Landes sicher stellen, die Luft gesünder
machen, und allernächst an das Franche-Comte stosscn, von
dem sie nun aus Mangel eines Weges in gerader Linie, so
weit entfernt sind. Zu gewissen Zeiten liegt in Locle der
Schnee bis dreysig Fuß hoch; dennoch lebt man* in diesem

Lan-
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Lande sehr aufgeräumt , und macht oft grosse Schlittenpar¬

theyen. Eine Spitzmachcrinn verdient täglich von 6 bis

o<- Sols , je nach ihrer Gcschicklichkcit; ein Taglöhner 14

Batzen- Bey Bern nur 9 bis höchstens n . Im ganzen

Lande sieht man keinen Fruchtbaum. Ein Mannwerk Wie.

scn gilt bis ; o Louisvor , welches nicht viel ist. Ein

Prozeß dauert nicht länger als ein Jahr , wie in Preussen»

Auch giebt es hier einige wohlversehcne Buchhändler.
' i

Nach Ucbersteigung eines kleinen Berges kömmt man

in das Thal la Sagne , welches von dem St . Immerthal

durch einen qucrliegcnden Berg abgcsöndert ist. La Sag¬

ne ist ein wenig sumpfichter und minder bevölkert als

Locle.

Von hier nahmen wir unsern Rückweg über den Berg,

der diese Thäler von dem Ncuburgersee scheidet. Die Hö,

hen dieses Thals des Jura haben keine Waiden. Dieses

kömmt daher, weil man in der Ebene selbst zu viel Futter

und Düngung für die Weinberge braucht. Man muß;

bis 6 Jaucharten mähen, um ein Klafter Heu zu bekom¬

men.

3 » Als



Als wir gegen Neufchatel herunterstiegen, war eine

so unerträgliche Hitze, daß wir die reine und frische Lust der

beglückten Thäler, die wir so eben verlassen, nur wieder et¬

liche Minuten einiuathmen, theuer bezahlt hätten.



Bemerkungen
auf einer Reise

durch die Kantone
.̂l

Glarus und Appenzell.
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Aus dem Tagebuch einer Gesellschaft junger Reisender/ welches

im helvetischen Aalender (178Z) eingerückt ist, mit Hinweglas-

sung bekannterer Dinge ausgezogen.



Bemerkungen
auf einer Reise durch die Kantone

Glarus und Appenzeü.

^apperschweil zeichnet sich vorzüglich durch seine vor«

tresiichc Lage und mancherley Schicksale , und das fürstliche

Stift zu Schännis als das einzige seiner Art in der Schweltz

aus - Dieses gefiel uns unter den vielen Anstalten der rcligi.

ösen Alten vorzüglich . Sechs Damen des Stifts bringen

nebst ein paar Exspeclantinnen unter der Aufsicht der fürsk

lichen Vorsteherinn , ihre Jugend , und wenn es ihnen ge,

fällt auch die alten Tage unter abwechselnden religiösen Ue,

bungcn , in klösterlicher Einsamkeit , und mit allen den klei¬

nen Freyheiten zu, welche nur immer mit jenen bestehen

können- So find mehrere Liebenswürdige Personen im

Schoosse der unverdorbenen kunstlosen Natur sicher aufge.

hoben , bis ein glücklicher Hymen sie vom Chorgcsange zur

häuslichen Gesellschaft zurückführt ; eS wäre dcnni daß sie
die
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die fromme Anstalt liebegcwännen, und ihr ganzes Leben
hier zuzubringen wünschten. Beydes ist gewöhnlich. Die ^
Regeln des Stifts erlauben mancherley Freyheiten in Be- ^
schästtgungen und Ergözungcn, vornehmlich aber den un¬
schätzbaren Vortheil/ sich von Stund an vcrheurathcn zu
dürfen- Wenige Morgenstunden sind der Andacht stn der
bescheidenen, frohen Kirche geheiligt: da bilden die Damen
unter Anführung des Caplans einen Chor: im harten Win,
ter halten sie im Zimmer Gottesdienst. Ihren kirchlichen
Ornat tragen sie selten; vielmehr schien uns die verschiedene
Kleioertracht nach den Stnffen des Alters, eine kurze Ge¬
schichte der weiblichen Mode seit einem halben Jahrhundert
zu seyn, und jede der Damen den Charakter des Zeitalters
beybehalten zu haben, in welchem sie die Welt verließ. Die z
ungezwungene Gefälligkeit, und die angenehme Plaudcrhaf-
tigkeit, die an der Tafel herrschten, zeugten von der guten
Lebensart, die sie in ihrer Jugend genossen: und ihre Be¬
kanntschaft mit Neuigkeiten aller Art von dem Interesse,
das sie auch in den klösterlichen Mauren an dem Schicksal
der Menschheit nahmen. Schade, daß die strenge Fode,
rung von r6 Ahnen, es auch den beste» adelichcn Familien
der Schweitz unmöglich macht, den geweihten Ort zu be«
wohnen. Denn wir wünschten jeder Klasse der weiblichen
Menschheit eine solche. Zuflucht, wohin, sey es aus Nei¬
gung oder Nothwendigkeit, ein unschuldiges Mädchen, kür¬

zere



rere oder längere Zeit, den Streichen des blinden Glücks
entrinnen könnte-

G l a r u s.
Weder die frappante Aussteht in das grosse Thal deS

Glarnerlandes aus der Gegend von Schännis, noch der
wirkliche Eintritt in dies Land der Freyheit, läßt die grosse
Zahl der Einwohner und den wirklichen Wohlstand vermu¬
then, in dem ein grosser Theil derselben lebt. Der entfern¬
tere Anblick läßt nur die kahlen Wände des zwey Stunden
langen WiggiS, und den mit Eis bedeckten Glärnifch, einige
andere mit Holz bewachsene Wände von Bergen, und wei¬
terhin einêReihe mit Firn und Schnee bedeckter Gebirge
sehen. Beym Eintritt selbst, bey der Zicgclbrücke gcräth
man auf eine weite Ebene, von welcher grosse Stücke mit
Unrath bedeckt, andere mit Lisch(einer Art Schilf oder
Wassergras) weit und breit bewachsen sind. Die Höhe
des Wallenstadtersec, die diese Gegend von Wesen herab un¬
ter Wasser setzt, und die häufig austrettende Lint, die hier
Stücke Lands mit sich fortreißt, dort die nahen Matten mit
unfruchtbarem Kicß überladen, machen es fast unmöglich,
ein Land anzubauen, das ohne dieß das größte und schönste
Thal des ganzen Cantons seyn würde. — Von dem unter¬
nehmenden Geiste der Glarner ist indessen zu hoffen, daß eine

Zeit



Zeit kommen werde, wo sie entweder dem Strohm eine un¬

schädliche Richtung geben, oder die gewaltigen Dämme zu

Glarus und Näfels, bis an die Gränzen des Landes fort¬

setzen, und auch dem See Ausfluß und Gränzen bestimmen
werden. Es sind wirklich schon Plane gemacht, aber wie¬

der verworfen worden.

Kein Monument zu RäfclS, als einige Reste der Land-

wehre, und die Krcuzsteinc an allen Plätzen, woi ;88 die
Angriffe geschahen, welche die Freyheit der Glarncr befestig¬

ten, und ihren Ruhm verewigten! Auch werden diese Steine

gewissenhaft erneuert, wo etwa einer abgehet, daher tragen

sie zwo Zahlen; jene des Jahrs der berühmten Schlacht, und
die andere des Jahrs, in welchem das Monument errichtet i

worden; die Capeüe, die ehemals ebenfalls zum Andenken^

erbaut worden, ist zu verschiedenen malen erweitert, und nun

ganz abgebrochen worden, um an den Platz derselben eine ^

neue frohe Kirche im neuesten Geschmack zu erbauen, die

beynahe geendiget ist. Jeder Warner, den wir antraffcn,

wußte von der Schlacht, und allen den dabey'geschehenen

Angriffen, und der Tapferkeit seiner Vätcr zu erzählen.

Denn dir katholischen Glarncr hören die Geschichte alljähr¬

lich wieder, in der auf der Wallstadt zu haltenden(Fartpre-

dtgt: die Evangelischen in ihren Kirchen. Die Dankbarkeit

und Frömmigkeit der Alten hat diese Fcyerlichkeit gestiftet.
Die



Die Menge der Einwohner soll sich seit wenigen Jahr¬

hunderten um zwey Drittel und mehr durch ganz GlaruS

vervielfältigt haben, und zwar nicht durch Annahme vieler

neuen Bürger und Ansäßen. Man rechnet der Lctztcrn nicht

mehr, als etwa5°o. Fremde können zwar leicht Tagwen, d. i.
Gemcindrcchte untcrgewisscn Einschränkungen erhalten; aber

selten, mit grossen Kosten, und nach gewissen bestimmten Ge¬

setzen, daö Bürger oder Landrccht- Daher ist die Nation
noch die alte, die Geschlechter sind die alten, ein unvcrmisch.

ter, wohlgewachsener arbeitsamer Volksstamm, 'den gegen¬

seitige Verwandtschaften, und das Andenken an ihre ge¬

meinschaftlichen Vater eben so wohl als der gegenwärtige

gemeine Nutzen verbindet- Oft ist aus gleicher Familie der

eine Stamm Evangelisch, der andere Catholisch; überall^
muß ihnen das gemeinschaftliche Interesse angelegner seyn,
als wo ein Staat in alte und neue, regierungsfähige und

unfähige, herrschende und unterthänigc, adclichc und bür¬

gerliche Familien getheilt ist- Glück, Verstand und Fleiß,
und der Ruhm der Väter können einer Familie Vorzüge

geben, aber nur solchêzu denen auch der Arme unter gün¬
stigern Umständen gelangen kann.

Glarus, der Hauptsteckcn steht am Fuße des hohen
Glärnisch. Einem Reisenden, heraus der frohen» ofnen,

von allen Seiten freyen Aussicht, und dem weiten Horizont
der
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der nördlichen Schweitz , in die Tiefe desselben Hineintritt,

muß freylich an einem Ort das Herz ein wenig beklemmt

fcyn, wo man von keiner Seite das Fenster öfnet , ohne

von den hohen Firsten , der bis in den Himmel aufgcthücm-

ten Berge Glärnifch oder Schilt eingeschränkt zu seyn, allein

die Reinlichkeit , Breite und Lange der Hauptgasse , die Menge

und Gleichförmigkeit der. gemauerten Häuser , worunter keine

Paläste aber auch keine elenden Hütten sind, der mit der

Hanptgaß , parallellaufmde helle Bach , die vor dem Raths¬

haus stehende Linden , der angenehme Spaziergang von

Glarus bis Encda mit fruchtbaren Bäumen besitzt , die

Menge und Güte der Brunnen und Quellen sind ihm eine

ziemliche Entschädigung , für die Einheimischen aber mäch¬

tige Reitze, die kein Bedürfniß eines wettern Horizonts füh¬

len . Der Ueberfluß von reinem Qucllwasser ist so groß , daß

nicht nur hier , sondern auch bcy Näfcls und Mollis Ströhme

davon ungebraucht fortfließen , und Mühlen und Fabrickcn

treiben . Glarus ist der Sitz der Regierung , und daher so

vieler der angesehensten Familien , eine Menge Handwerker,

Krämer , und verdienender Bürger , Haushaltungen . Unge¬

achtet die dcmocratische Regierung derjenigen entspricht , die

in den Wald -Cantons herrscht , so hat sie doch ihre Eigen¬

heiten . Auf der Landgemeine spricht der gemeine Bürger

mehr als sonst nirgends , und mehrere Angelegenheiten wer¬

den mit dem Volk berathschlagt , als selbst in Appenzcll.

Die



Die wichtigsten Stellen im Staat und die Landvogteven

werden durchs btmdc Loos ausgetheilt . Ein unverdächtiges

Kind giebt mit einer goldenen Kugel in einer kleinen Boite

dem Günstling des Glücks so gar die Landammcnstcllc:

neben der goldenen theilt es silberne Kugeln in gleiche Boi,

ren den übrigen in den Vorschlag gegebenen aus . Dies

und der scharfe Patricicreid , halten den ehrgeizigen Geist

der reichen Glarner in Schranken , die sonst für Titel grosse

Summen zu verschwenden , das Vermögen hätten . Noch

herrscht der alte Brauch , alle Ehrcnstcllen und wichtige Bc-

j förderungen selbst in fremden Kriegsdiensten mit gewissen

! Geldsummen zu belegen, die denn nicht in die Beutel der

Privaten , sondern in die gemeinen Scckcl fliesten.

Dergleichen gemeine Fonds sind seit mehreren Jahren

viele errichtet worden , und dazu bestimmt, ^ die Glarner in

den vollkommensten Genuß der Freyheit zu setzen, und die

öffentlichen Ausgaben , die bis jetzt aus Beytragen der Pri¬

vaten bestrittcn worden , ohne ihre künftige Beschwerde ab¬

zutragen . Sodann wird der Glarner alle mögliche Vor¬

züge eines freyen Volks ohne seine Beschwerden fühlen.

Zchendcn , herrschaftliche Abgaben und dergleichen, sind ohne.

dies im ganzen Land unbekannt.
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Die mannigfaltigen Verdienste der Glarner und die

große Fruchtbarkeit der Berge machte diese Anstalten mög¬

lich. Denn der Boden selbst mit seinen selten ausbleibenden

Nutzungen macht nur einen Theil des NahrungSstandcs der

Glarner aus . Handlung und verschiedene Kunstwerke und

Fabrikarbeitcn , sind andere Quellen ihres Ucberflusses. Der

Anbau und Nutzen des Bodens scheint durchs ganze Land

derselbe zu seyn. Sommcrfrüchte und Winterfutter sam,

mein sie in den Thäler » , d' ie Alpen aber unterhalten die

Heerden des Landes im Sommer . Beyde beschäftigen mei,

stcntheils nur das männliche Geschlecht, und sowohl die

hcrabrollenden Felsstücke von nahen Berge », als die Wuth

austrettender Ströhmc , verursachen auch dem Hirten saure

Mühe . Noch werden lange Jahre von Fleiß und Arbeit

nicht hinreichen , die Zerstöhrungen und Verheerungen zu er,

setzen, mit denen die Scrnft und andere Ströhme die be-

nachbartenGüter zu Grunde gerichtet haben.

Die Matten der Privaten stehen um die Dörfer herum

in sehr hohem Preis ; sie sind mit Obst bepflanzt, mit feine,

ren Grasgärten versehen , und werden so viel möglich gewäs¬

sert und gedüngt . Die sehr verschärfte , und auf alle die,

welche Anzeige geben könnten , ausgedehnte Strafe der Obst¬

diebe, hat den Anbau der Fruchtbäume seit einigen Jahren

sehr befördert . Der Werth dieser Matten ist so hoch gestie¬

gen



^ gen, daß die tägliche Nahrung und Wartung eines Rinds in

^ dem Flecken, auf n - ( Lutzcr ) Schilling geschätzt wird

' da der Nutzen der besten Kuh kaum i - Schilling werth ist.

Die immer steigenden Preise der Lcbcnsmittel und der lie,

genden Güter beweisen sowohl den Reichthum an Geld , als

die sorgfältige Benutzung des Bodens . Wirklich brin¬

gen die in neuern Jahren gekauften Alpen , lange nicht daS

Interesse des für sie ausgelegten Geldes ein. Allein die

Glarner legen ihre Gelder am sichersten für gutes Land an,

und scheint es mit zum Staat eines reichen Mannes zu ge¬

hören , in einem Land , wo wenig fruchtbarer Boden ist,

nebst einem geräumigen Haus , einen ansehnlichen Garten

und viele Matten z» besitzen.

- <

Auf den Bergen trägt jede der Alpen , wie bekannt,

ihren eignen Namen , welche die Glarner so gut , als wir die

; Namen der Dörfer unsers Landes wissen, und jede wird

nach Stössen berechnet . Das Wort Stoß ist dem Land

eigen, aber die Sach ist in allen Alpländern ebendieselbe-

Aller Orten wird die Weide oder Alp nach der Menge der

Stücke Vieh geschätzt, die sie ernähren kann . Man be¬

zahlte neulich für einen Stoß roo und mehr Gulden , so.

daß eine Alp zu i ° o Stößen auf roooo g. kömmt - Indessen

sollen zu den ioooo Stößen , welche die Geographie dem

ganzen Land zuschreibt, sich nicht mehr als 4000 bis ; oo»

gute
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gute Kühe finden, nicht mir darum , weit die Thäler nicht

^ genug Wintcrfütterung für mehrere liefern , sondern , weil

auf eine Alp , z. E . von 100 Stößen , nicht mehr als 70 oder

8u Kühe getrieben werden dürfen . Diese sind immer mit

Schaareif von Ziegen und Schaaftn begleitet , welche die

steilen Anhöhen , die dornichten Gebüsche , und die gefährli¬

chen Abhänge abätzen, wohin das schwerbelcibte Rind seinen

breiten Fuß nicht mit Sicherheit fetzen darf . Die meisten

Alpen sind Eigenthum reicher Privaten und Familien.

Ein Aelplcr oder Senn geht und miethet für den kom¬

menden Sommer von dem Besitzer eine gewisse Summe von

Stössen auf seiner Alp, nebst einer Hütte , deren auf jeder

Alp nach der Grösse derselben, mehrere sind , giebt für jeden

Stoß 2 bis ; fl. Bodenzins , sucht sich dann in benachbarten

Orten von einem Stall zu dem andern Kühe , und bezahlt

nach ihrer Güte 4. vder s fl. für die einten , und iobis i ; fl.

für die anderen , fährt mit seiner zusammengelesenen Hecrde

auf die Alp , verfertigt nach feinem Gutbefinden Butter,

Käs , ryagern Zieger u- s. w. 'und nur der Ueberschuß ist

der Lohn seines Fleisses, und die Frucht seiner Speculation.

Indessen ermangeln die beeidigten Männer nicht , jede Alp

zu besehen, und der Zahl der Stösse , nebst den darauf ge,

nährten Stücken genau nachzufragen . Die Lange des Som,

mcrs , und ioo zufällige Umstände , tragen bey , den Senn

glück»
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glücklich oder unglücklich zu machen, denn bey unerwartetem

Frost hat man schon aus den Dorfschaften Heu auf die Berge

getragen, den Hunger des harrenden Viehes zu stillen.

Dieß ist kürzlich die Oekonomie der Glarner . Viehzucht.

Sie hat das besondere, daß man viele ivoo Ccntner grü,

neu Käs, oder Glarner °Schabziegrr in diesem Land verfer¬

tigt, und bis nach London und Petersburg in alle Provinzeo

Europens versendet. Die Arbeit ist mehr mühsam und ge¬

nau, als künstlich. Der Stoff ist der magerste Zieger, den

wir häufig in rohen Sacken, frisch und triefend auf Saum-

Pferden von den Alpen in die Dorfschaften führen sahen,

und die Blatter von Steinklee, den die Glarner in Gärten

und Feldern säen. Dieses Zicgcrkraut äussert seinen Geruch

und Geschmack erst dürre ; in langen Sommern läßt es sich

zweimal pflanzen; auch die Anwohner des See bey Lachen

pflanzen dergleichen- Den Zieger lassen sie in grossen Hau,

fen trocknen, indessen das Kraut zu Pulver gerieben und

sorgfältig geliebt wird. Eigne Maschinen, die von Strömen

durch Räder getrieben werden, und Ziegerreiber heissen, sind

eingerichtet, die beyden Stoffe auf das innigste zu vermischen

und zu vereinigen; die vermischten Materialien werden in

Formen geschüttet, in denselben fest gestossen, und an lufti¬

gen Orten getrocknet. Es soll nicht geringe Erfahrung und

Tenauheit brauchen, die Steinkleeblätter zu sieben, den ge»

S hö-



hörigen Grad der Wärme und Trockenheit , die bestimmte !

Proportion der Theile , den Grad der Festigkeit des Ziegers

u. 5 w. genau zu treffen . In denjenigen Senken , wo die¬

ser hagere Zieger gemacht wird , wird die größte Menge But¬

ter verfertigt . Allein so viel nicht , daß nicht Glarus für ^

manche taufend Gulden jährlich sich kaufen müßte.

Auch der Arme , der keine Güter -besitzt, ist in GlaruS

besser berathen . Man muß gestehen, daß er besser als die

Armen vieler andrer Länder gehalten ist, weil der Unterhalt

mit Arbeit und Fleiß in genauem Verhältniß stehet. Er

bekommt Boden , diesen kann er zu Sommcrfrüchtcn bear¬

beiten ; Holz , das er freylich nicht ohne Mühe und Gefahr

fällen und heimführen kann : Antheil an Gcmeinweide und

Alp , und Butter im Winter : für Winterfutter darf ihm

nicht bange seyn, da in allen Gemeinen Wildhäuc sind , wo

er es sammeln kann . Der Kaufmann verschaft ihm Ge - !

spinnst , und ein reicher Spital versorgt die Elenden ; da - ^

her sind auch die Taglöhne groß, und Arbeitsamkeit herrscht ^

im ' ganzen Land . Mehr als rooo . Wildhäuer sind durchs i

ganze Glarus zerstreut.
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Der Blattenberg.

Ein gebahnter, aber wegen abwechselnder Höhen und

Tiefen beschwerlicher Weg, führt von Glarus zum Schiefer-

oder Tafelberg. Die mannigfaltige Aussichten, die man un,

terwcgs genießt, ersetzen die Mühescligkeit mit Vergnügen.

Rückwärts erblickt man die Felfenmasse des Glärnisch nun

erst in ihrer ganzen Grösse. Auf seinem Rücken und in den

Zwischenräumen seiner Gipfel ruht ein glänzendes Eisfeld

das sein nacktes Haupt wie mit Silberhaaren ziert. Vom

Gletscher rinnen von allen Seiten Bäche herab. Die breiten

Seite » des Bergs , die sich ins Linthal und Clönthal erstrecken,

sind mit Alpen, Dörfern , Hütten und Hcerden bedeckt- Auch

die Firn war ehemals eine fruchtbare Alp, aber, sagt die

Tradition , » ein junger Hirt waidcte ehemals eine mächtige

»Heerde hier, der seine dürftigen Aeltern bey Hause darbe»

»ließ, da kam plötzlich in einer Nacht ein tiefer Schnee, der

»ihn mit seiner ganzen Heerde auf immer bedeckte, und nie-

»mals wegfchmolz, sondern durch Länge der Jahren zu har¬

tem Firn geworden." Auf einer andern Stelle ist die

Aussicht über Schwanden , die zusammenfließende Lint und

Sernft , und das grosse ebne Linthal sehr ergözend. Die

Menge der Dörfer und zerstreuten Höfe, und das liebliche

Grün der angebauten Matten , im SchooS hoher, wilder

Gebürge, rührt das Aug. Weiterhin öffnete sich das kleine

K 2 Sernftthal
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Sernftthal , durch dessen engen Eingang sich kümmerlich

der Waldstrohm durchdrängt : bald gewinnt es einige Breite

bey Engt und Matt , und schließt sich dann wieder. Die

Berge, von welchen es eingeschlossen ist, sind alle fruchtbar,

mit Waiden und Holz bewachsen, bis in die Höhe von Eines;

durch die kleinen Zwischenräume dieser Berge siehet man

die grossen unbewohnten Alpgcgenden, wo Rinder und

Schaafe bey Hunderten laufen, die der natürliche Reichthum

des Landes sind. In den verschiedenen Thälern , durch wcl,

che wir reißken, waren einige Versuche von Gerste und Ha¬

fer gemacht; allein der Aelpler, des Feldbaues unkundig,

mit Geräthen nicht versehen, ermüdet bald über der Arbeit,

und kehrt zu seinem Melkst»! zurück-

Aus der Tiefe des Thals erblickten wir nach etwa zwey

und einer halben Stunde Wegs , wie es schien, in der

Mitte eines Berge- , einen tiefern Einschnitt und verschie.

den« Holen. Es waren die Bergwerke der Tafclarbeiter.

Ihre Arbeitstätte befindet sich nicht in dunkeln künstlichen Gän¬

gen der Unterwelt, sind nicht vom Schein der Lampen er¬

hellet ; sondern sie schweben mitten an der Bergwand,

am hellen Glanz der Sonne in einer freien Anhöhe. Man

steigt einen gähen , in Zickzack durch fruchtbare Matten

«ingeschnittenen Fußpfad hinan , von einer Hole zur andern

deren verschiedene über und neben einander find- Wo die
Mat.
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cb Matten aufhören , ist der Boden mit unzähligen Schiefer,

ite stücken bedeckt, die das Auf « und Abgehen beschwerlich,

>ie und besonders des Winters gefährlich machen , wenn der

w, F »fi leicht über den geftornen Schnee wegglitscht . Da-

s ; Oberste der Gewölbe ist das schörHe und größte . Da eine

an unzählige Menge von Tafeln in demselben weggeschnitten

nd worden , so ist ein hohes Gewölb entstanden , das wie die

,m Decke eines Tempels , hoch und lveit über dem Hauvt de¬

ck, Zuschauers hängt , in die freie Luft hinaussieht , und einen

>a- baldigen Einsturz droht , weil die Tafelgräber immer von

ig, seinen Wänden wegschneiden , die sie itzt einigermassen

it, gegen Sturm und Regen schützen. Der oberste Theil de-

Felsen ist von härterm Stein andrer Art , und von schwär,

zem Schiefer gemischt , ohne Haltung und regelmäßige

>ey Grösse und Dicke ; nur das Innere des Bergs enthält die

!>er eigentlichen Tafelschichken , die der Arbeiter erst in beliebt.

>ie, gcr Grösse von dem Berg rings herum abschneidet . Her.

er. nach sondert er eine Tafel »ach der andern mir kleinen eiser.

an- uen und hölzernen Keilen von den darunter liegenden ab:

er- schneidet dieselben noch völlig in beliebige Form , und trägt

>d, sie endlich , wenn jede kleine Unebenheit abgeschoben ist»

!an heim . So liefern etwa 4«>— «o Arbeiter aus den benach,

ten barten Dörfern , Matt und Engt , drei Sorten von Schreib,

ern tafeln , ferner , grössere Stücke zu Tischen und Wänden,

die «och andere zum Pflaster in Küchen , Säle u . s. w. , und

» end»

i '



endlich ins Cabinet der Liebhaber seltsame Figuren von

Ftichcn, Muscheln, Pflanzen, Thieren kleiner Art, die zwi¬

schen zwocn Lagen von Tafeln sich gefunden haben, ehe sie

ihre Härte und Consisienz bekommen. Dccisig oder mehrere

Tafelschreiner, vornemlich Schwanden, fassen die Tafeln

in Rahmen; noch andere kaufen sie im Frühjahr Duzend»

weise auf, beladen damit einige hundert Kisten, die sie

selbst in neuen großen sogenannten Tafclschiffcn, nebst ei»

nigen andern Produkten des Lands, von der Ziegelhütte bis

in Holland wegführen. Die ganze Arbeit soll dem Land

einen mäßigen Gewinn von etwa roooo ff. jährlich verschaf¬

fen- Das Bergwerk selbst scheint unerschöpflich, allein die

glänzendern und schönern Vertäfclungcn der Zimmer, die

Tische und andere Geräthc von Stnkkaturarbeit, Maser

und fremden Holzarten, lassen die Glarner wenig Auf¬

nahm des Bergwerks hosscn.

Ein Heller Tag nach trüber Witterung ließ uns auch

in Schwand, Glarus , Nettstal, Mollis u s. w. , eini¬

ge andere Szenen der Arbeitsamkeit sehen, durch welche

die Glarner dem Unvermögen des Bodenö steuern, und

die außerordentliche Bevölkerung zum Glück des Lands

machen- Zahlreiche Familien, alte Mütterchen, und

Schaaren munterer Kinder, ganze Nachbarschaften im

Schatten eines großen Baums, oder eines unangebautcn
Win-



r§r

Winkels vor der Thürschwclle versammelt ! Ein Cirkel von

bis 15. oder mehr Baumwollenspinnerinnen treibt mit

Eifer die schwirrenden Haspel , und bestrebt sich in die

Wetic , das Verdienst der Woche zu erhöhen . Wir sahen

oft sechsjährige Knaben und Mädchen darunter : denn die

Kunst mit Baumwolle umzugehen f wird den Kindern mit

dem Catechismus eingeprägt . Indessen hütet der Mann

die Unmündigen bey Hause , hackt Holz , oder besorgt den

Stall . Nur vor etwa 8» Jahren hat ein Mann seine

Magd mit diesem Gcspinnst zuerst beschäftigt , und auch

einigen Armen der Gemeinde damit ein Verdienst vcrschaft,

das andere beneideten , und auch für sich genießen wollten,

bis endlich alle Dorfschastcn wetteiferten , und so einen

Vortheil von einigen tausend Gulden wöchentlich dem Land

vcrschaftcn . Seit wenigen Jahren hat man dem Gcspinnst

die Webcrcy beigefügt , die nun Zürich und Appenzell

zum Theil entzogen worden.

Indessen scheinen die Tafelgräber das Glück von Gla-

rus gegründet zu haben . Vor noch nicht 200 Jahren ficn»

gen sie an die Werke ihrer Hände nah und fern abzusetzen.

Ungeachtet der rohen schivrren Waare , machten sie Reisen

bis an verschiedene Meere , sie loszuwerden . Die Tafeln

veranlaßten den -Handel mit gedörrtem Obst , Maser und

Nußbaumholz , daö Fabrizieren von Gärnli und Seiden»

wat»



watten rc. Man führte rie grünen Käse weit und breit
herum - Die Mäzen kamen zu Schwand auf . Ein Halb,
tuch von Reisten und Müllen , worein sich vor n >a Jahren

Glarus kleidete , und wovon es beträchtliche Vortheile ^
auch von ferne zog. Eine Fabrikart zog die andere , ein !
Artikel den andern nach sich. Eine allgemeine Betriebsam¬
keit belebte die unternehmenden Glarner . Nun sind auch
Jndienedruckereien , eine Bandfabrike u . s. w . angelegt.
Andere machen sich zu Sveditoren der Nachbarschaft , und
vc .seh .'u sich mit Waaren aller benachbarten Handclsorte.
D <r eine jagt mit seinem Gespann durch Deutschland in
die nordischen Reiche ; ein andrer fährt mit eignen Schiffen
nach Holland : oder kauft sich in dem Mccrhafcn von Ita-
lien Baumwolle u. s. w. In einigen Dörfern sind bey
Dmendcn Jahr aus und ein auf Reisen ; es entstehen
Haadlungsgeftüschastci, : man versendet Söhne in ComtoirS
auswärtiger Handelsstädte , und sucht jene Industrie aus¬
zubreiten , wovon Appenzell das frühere Beispiel gegeben.

Dieser zunehmende Reichthum des Lands hat auch, wie
allerorten , viel in Lebensart und Sitten geändert : da vor¬
her durch das Glück der Kriegsdienste sich nur wenige ein¬
zelne Familien auszeichneten . Man rechnet die Summe
der eingeführten fremden Weine aus Veltlin und Oberland
auf 6ovo Saum ; seit dem Bau der neuen Strassen sind

viele
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viele Voitüren aufgekommen . Man baut häufig grosse und

bequeme Häuser . Auch die Freyschicssen sind ein Zweig deS

LuxuS geworden . Sie sind nebst dem Jagen , Spazierfahr¬

ten , Gastcreyen , eine der VolkSfrcnden , die unter die un¬

schuldigen gehören . Die benachbarten Gemeinden von Gla,

rus und Enneda , laden sich bisweilen gegenseitig ein- Die

Reichen steuren Goldstücke zu Prämien zusammen , und die

Schicsser wetteifern , welche von beyden Gemeinen die besten

und meisten Schüsse auszuweisen habe . Der beste Schuß

soll nicht selten 20 fl. ziehen. Die Knaben unter 16 Jahren

haben eben so viele Schicßtagc , mit gleich entferntem Ziel

und guten Preisen . Der Magistrat bedielst sich der Gelegen¬

heit , das Land zu bcwafncn . Wer nicht mit eigner Flinte

schießt, kann keine Gabe aus dem Gemeinseckel gewinnen.

Wer ohne eignen Degen kommt , wird fortgejagt . Die

Glarner Miliz trägt übrigens keine Uniform . Man hälts

für außerordentlich schwer , eine einzuführen , wie in den

übrigen Demokratien . Sie überlassen es den Königen von

Frankreich , Sardinien und Neapel Soldaten zu erzie.

hen . Die Wissenschaften gewinnen ebenfalls mit dem zu.

nehmenden Lnxe. Herr Präceptor Steinmüller in Glarur

sammelt Münzen aus allen Zeiten und Völkern . Es zeich,

nen sich eine beträchtliche Reihe schweizerischer Ducaten,

viele alte Schweizrrthaler , verschiedene mogolische und asia¬

tische Münzen , und zusammenhängende Ausgaben alter

ita,
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italienischer , spanischer und französischer Thaler aus . In

dein gleichen -Schulhaus stehet die Bibliothek des evangeli¬

schen Standes , die freilich zur Zeit noch mehr wegen der

edcln , in Democratien seltenen Absicht derselben , als wegen

der Wichtigkeit und Seltenheit der darin « sich befindenden

Werke Lob verdient - Sie ist auf Unkosten der Liebhaber der

Literatur angelegt , und bisher seit etwa 20 . Jahren immer

vermehrt worden . Der evangelische Magistrat bürgt die

Fortdauer derselben . — Was Steinmüller in Münzen

leistet , hat Dccan Tschudi in Naturftlteuheiten seit vielen

Jahren gethan . Bey ihm versammeln sich die einzelnen

Natur - Erscheinungen , diesichimCabinct aufbehalten lassen.

Seine Sammlung ist reich an allen Arten von Versteinerun¬

gen. — Eben so wenig fehlt es in. Glarus an geschick¬

ten Aerzten , flcisigen Geschichtsforschern und beliebten und

gelehrten Predigern-

Der C a m 0 r.

'Das weitläusige Gebürg des Camor ist in mehr als

einer Absicht bctrachtcnswürdig . - Seine Grundfläche deckt

einen beträchtlichen Theil von Appenzell , den Herrschaften

Rheinthal , Gaxm . s. w. seyn Rücken ist während des Som¬

mers von vielen Heiden bevölkert ; die eine seiner Seiten

stellt in Verbindung mit seinen Nachbarn eine ununterbro¬

chene
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chene Mauer vor, welche die Natur hoch und steil zur Be- ^
fcstigung Helvcliens aufgeführt hat- An seinem breiten Fuß
liegen verschiedene!Scltenheitcn der Natur zerstreut, und
von seinem obersten Gipfel öfnet sich eine der erhabendstcn
Aussichten, die Hclveticns Berge darbieten können.

Auf dem Kirchthurm im Scnnwald, am östlichen Fuß
des Lamor, in einem schwarzen Sarg , liegt der Leichnam
Philipps Freyhcrrn von Sap , der feit bald 200 Jahren,
ohne einige künstliche oder balsamische Unterhaltung unvcr-
wcscn geblieben. Die rundevolle Form des Haupts, und
die ununterbrochene Reyhe schöner Zähne verrathen, nebst
der ansehnlichen Länge des Knochcngebäudcs, den grossen
robusten Mann, der in der Stärke des männlichen Alters
sein Leben verlohren, und die zween Hiebe in seiner Hirn¬
schale erzählen die übrige Geschichte seines Todes. Weder
der Ort , wo er sich dermalen befindet, noch die Gruft- in
der der Leichnam vor dem lag, können die Geschichte seiner
Unvmvcslichkeit zur Zufriedenheit aufklären. Daher hat
nicht umsonst die wunderbare Erhaltung des Cörpers, und
der Ruhm seines ehrenvollen Lebens, und die traurige Ge.
schichte seiner Ermordungr;y6. den Eindruck eines gött¬
lichen Gerichts anf das Volk gemacht- Seitdem der Leich¬
nam aus seiner Gruft genommen worden, verlor er allmäh¬
lich seine Farbe und Festigkeit, fieng an zu modern, und

die



die unwiderstehliche Gewalt , welche das feste Gewebe der

Eichen zertrümmert , und die felsigren Gipfel des luftigen

Carnors zu Staub zerreibt , löst izt auch den Leichnam

auf . Ohne allen Gestank , obnc Spuren von Insekten,

scheint der dürre Körper sich in kleine Stücke zu zcrblattern,

die an den Wangen , an den Lenden ic. leicht weggenommen

werden können . Die Knöchel der Gebeine find wirklich

fast ganz von fieischigten Theilen erttblößt , die den übrigen

Körper bekleiden.

!
Unfern davon läßt ein fclsichter Hügel die Landstraße

in einer Tiefe von zo oder mehr Schuh durch seine Mitte

sich fortziehen , die oberste Theile des Felsen find mit Gebüsch

bewachsen, und neigen sich nahe genug gegen einander , um

der alten Sage einige Wahrscheinlichkeit zu geben, daß ein

verfolgter Hirsch den gefährlichen Sprung über diese Kluft

gethan , und der Passage den Namen (Hirzrnspruug ) gege.

bcn habe . ^

Am nördlichen Fuß des Camor liegt das Robelrvies,

bad , das dem Rhcinthaler das kalte Fieber stillet , welches

der austretende Rheinstrohm häufig verursachen soll. Wir

besuchten die Grotte der N̂ympfe , die die heilsame Quelle

auS ihrer Urne gießt , welche hier aufgefaßt , in mächtigen

Kesseln gewärmt , und in etwa 40 Badkasten gegossen, die

schlaffe«



schlaffen Nerven der Gäste stärkt. Diese sind wirthschastlich

genug , die Cur während der Nacht zu machen, um am

frühen Morgen wieder an der Arbeit zu seyn.

In einer kleinen Erhöhung lag die Crystallhöhe, die wir

besuchen wollten, unfern vom Bade . Im geräumigen Vor,

Hof derselben, zudem man indessen nicht ohne Gefahr ge¬

langt, schickten wir uns an zur Reise in die Unterwelt.

Man legt das Gepäck beyseite, zog die schlechtesten Kleider

an , zündete die Wachskerzen an, und der Neugierigste und

Muthigste war der Erste, dem Crystallgräber in die dunkle

Gruft zu folgen. Tue Procession begann langsam auf dem

Bauch ; dir Kerze in der Hand, durch ein Loch, das ziemlich

einem umgestürzten Schornstein gleicht; wir krochen küm¬

merlich durch, und gelangten endlich unter vielem Aechzen

bis zum spielenden Licht, der von unsern Kerzen erleuchteten

Crystaümine. Nach einem so glücklichen Anfang unsrer

Expedition kamen wir alle wieder auf die Füsse zu stehen,

ES war eine Grotte von der Größe eines mäßigen Zimmer-,

ein Bach rauschte unter unsren Füssen, der Boden , die

Wände , die rohe Decke schimmerten angenehm von Quarz

und einigen Crystall, und würde noch mehr geglänzt haben,

wenn nicht die beständige Feuchtigkeit und das herabtrir-

fende Wasser den Quarz mit einer unreinen Rinde bekleidet

hätte . Einige abgeschlagene Stücke hatten die durchsichtige

Lau-
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Lauterkeit, aber nicht die Consilien; und Glan; des ächten
Crystalls.

In eine zweite Hole führt ein geräumiger und kurzer
Gang, und wir fanden schöne Stücke von Quarz und Cry-
stall. Wir hätten gewünscht, auch die übrigen Crystallencn
Zimmer zu sehen, allein die folgende Oeffnung führte so
dunkel hinab, und hinan, über feuchte Felsen, in unbekann¬
te Tiefen, daß wir den Versuch aufgaben. Weiterhin,
sagte unser Führer, kommt kein Mann, wir schicken unsre
Jungen dahin, die aber auch niemals an das End des
Lochs hineingekommen. Der Rückzug geschah in gleicher
Ordnung.

Froher waren wir über den sanften Rücken deS Ge-
bürgs ohne Gefahr und große Anstrengung bis zu seinem
Gipfel zu steigen. Man geht von einer Alp zur andern,
die gewöhnlich durch ein dürres Gchäge getrennt sind, oder
durch ein dazwischen liegendes Holz; auf denselben stehen
die Sennhütten zerstreut, einzeln auf kleinen Alpen, meh¬
rere beisammen auf grösseren, alle auf gleiche Art gebaut.
Der Theil der Sennhütte, wo Käse verfertiget werden,
enthält gewöhnlich zugleich in einem Winkel daS dürftige
Bett des zufriedenen Hirten. Wir fanden diese meisten«
theils jungen wohlgewachfcncn Männer mit verschiedenen

' Ar.
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Arbeiten ihres Berufs beschäftigt, und tranken von der
fetten süßen Milch ihrer Hecrdcn. Obcnhcr ist der Berg
in Hügel abgetheilt, die von beträchtlichen Ebnen getrennt
sind: der obere, der untere Camor, der hohe Rasten
rc- sind die Namen von einigen- Diese Staffeln erfahren
ungleiche Witterung, und sind ungleich fruchtbar. Die
untersten find zuerst im Frühling mit gutem GraS bewach,
sen; und die Heerden werden zuerst dahin geführt; auf den
obersten Höhen wächst erstffpäc im Hcnmonat oder August
kleines, kaum Fingcrhohcs Gras, wobey das Vieh, wie
man sagte, hungert, und wohin es spät im tiefen Sommer
getrieben wird: desto kräftiger sind diese niedrigen Pflanzen.
Auf den hohem Abhängen des Gebürgs sahen wir ganze
Reihen tief neben einander gezogener Furchen, es waren
die bey feuchtem Boden bis auf einen Schuh tief einge¬
drückten Fußsiapfen der Kühe, die mit genauer Folgsamkeit
immer die einmal gemachten Spuren betreten, und so eine
lange Strecke Land zu einer Hccrsirasse zertreten haben, die
sie von einer Alp zur andern führt.

Es war um den Mittag, als wir keuchend und müde
auf der obersten Spitze des hohen Kasten anlangten, die
indessen einen ebnen Raum von der Größe eines mittelmäs-
flgen viereckten HauscS enthalt. Von der einen Seiten sen¬
ken sich steile Felswände gegen Appenzell hinab, von den

aus



andern ist der Abhang zwar steil aber nach gangbar. Izt

standen wir auf einer der obersten fruchtbaren Spitzen un,

fers Vaterlands , und sahen, wie anf der Landcharte, aber

unendlich getreuer, dem silbernen Laufe der Flüsse und

Ströhme zu, bemerkten den Zusammenhang und die ver.

schiedcne Höhe der Gcbürge, die mannigfaltige Fruchtbar,

keir des Bodens , den Umfang und das Ansehen einiger

Städte und Flecken, im Gegensatz mit der dürftigen Armuth

oder bescheidenen Mittelmäßigkeit zerstreuter Hirten - Woh.

nungen und Sennten , und tausend Gegenstände, die man

nur von dem hohen Standpunkt einer wohlgclegenen Berg¬

spitze sehen kann, und die keine Kunst vollkommen nachahmt, !

mit aller der Mannigfaltigkeit von Licht und Farben , mit l

der proportionierten Höhe und Größe der Gegenstände, und

dem sanften halbdurchsichtigen Schleycr, den die schwüle

Mittagszeit darüber geworfen. Wir sahen in beträchtli.

eher Lange die Thäler , durch welche sich der Rhein fort, '

wälzt, und jenes, durch welches die Ist aus Bündten daher ^

schleicht, um sich vor unfern Augen in den Rhein zu ergief, !

sen, mit allen daran liegenden Städten , Schlössern, Dör - j

fern und Hütten . Das Rheinthal lag in seiner ganzen -

Ausdehnung vor uns , mit dem Reichthum von Feldern , !

Matten , und deu vielen Dorfschaftcn , die es bewohnen.

Einige Landgüter nahmen sich vorzüglich aus . Wir konnten ^
die Gränze unsers Vaterlands leicht vom Lodenste bis >
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Merdenberg beobachten. Hinter diesen Thälern eine un¬

zählige Menge von Bergspitzen von der verschiedensten Fi¬

gur , die , in der Entfernung gesehen, wie ein militärisches

Lager , die Ebenen von Tyrol und Bündten bedecken,

und eine Fortsetzung der Schweizer - Alpen sind. Gegen

Mitternacht war zuerst der sonderbare Blick über das

ganze Appenzeller - Land ; die innern Rhoden zunächst

unter unsern Füssen längst der Gitter , die hier aus zween

Bergsccn entsteht. Das ganze Land , so weit das Aug

reicht , gleicht einem einzigen Dorfe von tausend und tau¬

send Hütten , die durch dasselbe zerstreut sind, davon jede

auf ihre Grundstücke gebaut ist. Appenzell in der Mitte

mit vielen Gebäuden und mit der großen alten Kirche.

So durchaus angebaut , wie die äusser« Rhoden , ist kein

Land in der Schweiz. Die Berge sind um den Camor her

die größten , ihre Höhe verschwindet allmählich gegen den

Bodensee und Schwaben . Dann der große blaue Con-

stanzersee mit seinen herrlichen Gestaden von einem Ende

zu dem andern. Die Städte Bregenz , Lindau , Buch¬

horn , Mörspurg , die große Kornfelder und Wälder in

Schwaben lagen ein wenig in Lüsternheit verhüllt , und

ließen sich kaum vom Grau des Himmels unterscheiden.

Unmittelbar an unsrer Seite lag gegen Abend ein enges

aber hohes Thal mit dem Gantisersee , umringt von

hohen, kahlen oder mit Schnee beladenen Bergen . Nahe

L daran
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daran standen einige Hütten in starkem Graswuchs. Der
Schnee, der tiefer als wir standen, in den Zwischenräu-
mcn der kahlen Felswänden lag, auf Bergen, die eine
Fortsetzung unsers Lamors sind, beweist, daß nicht die
Höhe allein es ist, und die Feinheit der Luft, welche den
Schnee der Alpen erzeugt und erhält. Denn in gleicher
Höhe und Lage ist der sanftere Lamor mit vielen Scnnten
beladen. Fußwege gehen am Grat dieser Felsen und an
diesen Schnecfeldern hin, deren bloßer Anblick für die ver¬
wegenen Jäger und Hirten bange macht, die sie gebrauchen.
Weiterhin gegen Abend andre Glariier- Sarganser-

Toggenburger, Berge: die kleinern des Thurgäus und ^
Zürcher- Gebiets, ließ uns der Himmel nicht unterscheiden, j

Der Camor selbst scheint ein mächtiger Fels zu seyn,
über welchen da, wo die Abhänge sanfter sind, die Länge
der Zeit ein Kleid von fruchtbarem Erdreich geworfen hat.
Die Heerden gerathen an den steilen Wänden desselben häu¬
fig in Gefahr, in die unabsehlichcn Abgründe hinabznstür- !
zen, die oft ganz unerwartet fruchtbare Alpen unterbrechen, !
und durch kein Gehäge angezeiget sind; auch an den frucht¬
baren Seiten sahen wir bey Heraufsteigen hie und.da
ein Stück seiner fclfernen Consistcnz- Auf der obersten>
Spitze, wo wir waren, am Bord der Abgründe, scherzte!
eine. Zahl kleiner junger Ziegen, ohne einige.Gefahr zu I

ahn»
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ahnden: so sehr scheint dieses Thier geschaffen, die unzu¬
gänglichen Felswände zu benagen, wohin sie durch alle
Alpgegendcn getrieben werden- Andere Merkwürdigkeiten
des Bergs sind die sogenannten Windlöcher. Wir sahen
verschiedene; eins mit einer runden beträchtlichen Oeffnung
nahe an der Spitze des hohen Rasten, mochte etwa;o
Fuß tief seyn- Ein anders, das nur einer Spalte ähnlich
sah, bewegte nur wenig einige darüber wachsende Blumen.
Uebrigens trafen wir sie nicht so häufig an, als wir ver,
mutheten-

i

A p p e n z e l l.

Von der Höhe des Camor stiegen wir in das Thal
von Appenzell herab, das viel höher liegt als das Rhein,
thal- Wir erfuhren bald, daß gute Landstrassen in Appen,
zell nicht sehr gewöhnlich sind; man hat dergleichen voii
einem Flecken zum andern gebaut, allein nicht immer zu
besten unterhalten, und zu den hundert und tausend Höfen
und Häusern, die über Hügel und Thäler zerstreut sind,
führen kleine Fußpfade, die allenfalls auch von einem Saum,
Pferd gebraucht werden können.

L» Der
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Der Flecken Appenzellan der Gitter , mitten in einem

fruchtbaren Thal , eine Stunde vom Fuß des hohen Kasten

entfernt , hat ganz das Aussehen eines Orts , dessen Bewoh¬

ner die alte Lebensart und Sitten ihrer Väter über alles

lieben . Wenige Spuren der Ueppigkeit , des Reichthums

und Geschmacks , welche Herissiu , Trogen , Mdorf,

Schweig und alle andern Flecken der übrigen Cantoncn

den Städten näher bringen . Nichts von fremder Sitte

oder Pracht . Die Häuser mchrentheils von Hol ; von ver¬

schiedener Bauart und Einrichtung , vielleicht wie es in jedem

Jahrhundert Mode war , denn der Flecken ist alt - Der Lu¬

xus äußert sich aussenhcr in bunten Fensterladen , Ecken,

und vorschiessenden Theilen der Dächer der Häuser . Keine

schönen oder ansehnlichen Gärten , vielmehr wird aus dem

benachbarten Rhcinthal viel Gcmüsse hereingebracht - Auch

einige der neusten Häuser sind von Holz . Auf öffentliche Ge¬

bäude , Brunnen , Plätze ist keine Pracht verwendet . Nur

die Kirche , und die Strasse gen Gais mit der Brücke über

die Sittcr Meinen grosse gemeinnützige Werke des Standes

zu seyn, für die er sich angriff . In der Kirche sind die an

der hohen Oberdecke aufgehangenen Fahnen merkwürdig.

Auch ist der Flecken seit ei» paar Jahrhunberten an Einwoh¬

nern nicht stärker geworden , als er vor der Kirchenverbcsse-

rnng war , die wirklich einen Theil der Einwohner weglockte.

Der
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Der größte Reichthum der Einwohner des Landes fließt

aus den Alpen , auf den Bergen , und den Matten um die

Häuser ; die Kriegsdienste , denen dieser sehr kleine Canton

fast zu viel Volk opfert , Pensionen und einiges Gesvinnst

für die äusscrn Rhodcn , bringen dem Land Geld ein , doch

so viel nicht , daß man viel Baarfchaft im Land finden könn.

te . Ein Capitalbrief von -oofi . könnte z. E . hier nur mit

Mühe um 80 fl. verkauft werden , da hingegen 2 Stund ent¬

fernter in Trogen oder Herisiru gerne no fl. und mehr

dafür bezahlt werden . Daher wird der Reichthum änderst

in den äusser» und änderst in den innern Rhode -i geschätzt;

die Grundstücke haben ganz ungleiche Preise in beyden : die

Lebensart , die Sitten , der Aufwand ist verschieden. Hier

! können weniger Leute leben, und das Land nur langsam

bevölkern, dort sind frühe Ehen , wie in Glarus gewöhnlich.

In dem ansscrn Rhoden ist mehr Arbeitsamkeit , reicherer

und schnellerer Gewinn , mehr Ueppigkeit , Unmäsflgkeit,

! Pracht , schneller Wechsel des Glücks ; in den innern glcich-

! förmige Sitten , einfältigere Lebensart , eine sittsame
j

Landtracht , mehr Bequemlichkeit , Ruhe und Müisiggang

bei Armuth , und immerwährende Mtttclmäß ' gkcic. In

den theuren Zeiten äußerte sich die Vcrschiedcnhctt sichtbar.

Da Armuth , Hunger und Elend unaufhaltbar mit allen

ihren schrecklichen Folgen dir äusser « Rhoden , besonders

in den Flecken , drückten , weil die Gewerbe stockten, f-

fühl»



i66

fühlten die innern hingegen freilich auch den Brodmangel,
aber bei ihrer simplem Lebensart, und dem fortdaurenden

Genuß ihrer Hirtcnspeifcn, ihrer Alpen und Matten konnten

sie sich durchgingen, und erfuhren taufend Uebel der Hun,
gersnoth nicht; auch der Acrmsic, der nur einige Ziegen
zu halten vermochte, fand Sommer und Winter auf freien

und gemeinen Waiden und Plätzen, Nahrung für dieselbe
und dadurch für sich.

Am fausten Abhang des niedrigen GebürgS, welches

Appcnzell vom Rheinthal trennt, liegt der Flecken Gats,

wo man mit Vergnügen die Schotten trinkt. Die erha,

bene Lage des Ons, im Schooß der Alpen, in der Nach¬

barschaft verschiedener Städte und Flecken, Trogen, St.

Gallen, Herisau, Altstätten, Appcnzell macht ihn ge¬
sund und angenehm; und die vermischte Gesellschaft, gute

Bedienung, und zwanglose Freiheit, mit der man hier

lebt, vermehren die Anmuth desselben.

Je näher man gegen St . Gallen und Rheinthal hin¬

kömmt, mit desto mannigfaltigern Früchten, selbst Wein¬

reben, ist das Land der äustern RhoVen bepflanzt. Hier
sind keine hohen Gebürgt, aber überall Flecken, Dörfer,

Höfe und Hütten, über Hügel und Thal zerstreut. Weil

das Land in kleinen Besitzungen unter die Privaten getheilt
ist,



ist, so ist es durchaus angebaut und bewohnt- Die Reichen
halten hier nicht ;o bis 100 Kühe, und einige ioa
Stücke klein Vieh, und der Mittelmann nicht io oder 20,
wie in den innern Rhoden, sondern bei weniger» Stü,
ckcn, die dem täglichen Bedürfniß dienen, sind sie mehr
Arbeiter, Künstler, Fabrikanten und Kaufleute. Der Haus.
vatcr bringt einen Theil seiner Zeit im Wcbkeller, seine
Töchtern an der Brodiermaschine zu.

Wir verwunderten uns, daß die Gcwerbtrcibcnden Ap.
penzeller nicht an bessere Strassen denken. Tief, schmal,
ausgewaschen, schienen sie zugleich zum Canal bestimmt,
das häufige Wasser der benachbarten Güter wegzulciten.
Allein so sind 24 Schuh breite Heerstrassen einem Land
auch nicht zuzumuthen, wo jeder Quadratschuh Boden in
Ehren gehalten wird, und bei der Kleinheit des Lands,

^ und der Menge der Bewohner angebaut werden muß, ws
Gemeinwcrke so drückend sind, und wo kein Ackerbau,
wenig Fuhrwerk für den Feldbau ist, und die Befrachtn»-

l mir Saumpfcrden zu geschehen pflegt, weil der Boden so
selten eben und so wasserreich ist.

Von verschiedenen Anhöhen bey Speicher, am Stoß
rc. hat man vortrcfliche Aussichten über den Bodensee, unk
die daran gränzenden fruchtbaren Länder. Es war aus

so!»



r68

solchen, wo die Appmzeller den blutigen Kampf mit dem
Abt von St . Gallen und seinen Bundsgenosscn vor etwa
400 . Jahren wagten , sich frey zu machen . -

Trogen ist erst durch Verträge , hernach durch das Glück
des Handels , und HerisauKurch Fabriken emporgekommen.
Die öffentlichen Gebäude , das Rathhaus , Archiv , Zeughaus
stehen tief unter der Grösse und Schönheit einiger Privat-
häuftr . Nur die Kirche, ein Werk Grubcmanns , nimmt
sich durch verschiedene kostbare Zierathen heraus . Alle Ge¬
bäude des Fleckens stehen getrennt , und die meisten zerstreut.
Desto mehr fühlten wir , wie die Aussicht über die bey ihrer
Einförmigkeit so anmuthige Gegend bis an die Gränzen des
Camor und der Toggenburgerberge über ein durchaus an¬
gebautes , hie und da mit mannigfaltigen Früchten geschmück¬
tes Land und tausend Wohnungen , meistentheils im Wohl¬

stand lebender Landlcutc , die Herren ihrer selbst sind , und
auch den Namen von Zehcndcu , Grundzinsen , Frondiensten
und herrschaftlichen Rechten nicht kennen, Aug und Herz
erfreut - Dcr Appenzeller , der gewöhnlich seine ; — 4 Kühe
hält , theilt seinen Boden in zween Theile , den einen be¬
stimmt er dem Winrerfutter , der andre wird den Sommer

über vom Vieh genossen, das ihm seine Tafel mit Milchspei¬
sen und Fleisch besetzt. Der Webkeller verschaff ihm Geld

für die übrigen Bedürfnisse , die er aus den benachbarten

Pro,
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Provinzen des Rheinthals , St - Gallen , Thurgäu , oder

fernerher aus Schwaben ziehet-

Der chmalige Ruhm der Frugalität der Appenzeller,

durfte sich wohl nach dem Urtheil von Kennern , auf die

cinsammen zerstreuten Wohnungen in gebürgigern Ge¬

genden einschränken. Gebrannte Wasser , Kasse und Ehoco-

ladc treten häufig an die Stelle der berüchtigten Haber - Grüze

die ehemals ihr Morgenbrod ausmachte . Die Eitelkeit er¬

höhet die simple Kleidung eines rohen Hemds , langer Bein¬

kleider, über die am Sonntag die Strümpfe gewickelt wer¬

den, und der rothen Wetzte, mit einem Diamantring oder

silbernen Schnallen , koder einem Kleinod von Gold , und

trägt ein Gemisch alter Tracht , und neumodischer Kostbar¬

keiten in der Kirche zur Schau . Der Tanz ist streng ver¬

hörten ; und wer um Geld spielt , giebt Busse . Allein bald

jeder kann tanzen und hat Hang dazu . Die Natur selbst

scheint dem Volk die Geschmeidigkeit der Glieder , die Leb¬

haftigkeit des Gemüths und das musicalischc Ohr geschenkt

zu haben , welche zum Tanz geschickt machen ; auch hält es

schwer in Democratien herrschende Neigungen , durch den

Arm der Magistraten zurückhalten , die selbst von dem Volk

abhängen , dessen Liebhaberey sie Schranken setzen sollten:

Und kann gleich die Kaufmannschaft und Fabrikwesen ohne

einen Grad von Cultur , einige Kenntnisse , Ordnung , Rein¬

lich-
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lichkeit und Gewandtheit des Geistes nicht bestehen, so scheint
dennoch der Geist derselben bey den einen und die Nothwen¬

digkeit des Feldbaues bey andern Lcctur und ander wcitige

Anbauung des Verstands und Herzens verschlungen zu haben-

Die Geistlichen und einige Liebhaber unter den Particularcn

bleiben noch immer die Depositeurs der gesummten Gelehr¬

samkeit. Immer scheint sich ein falscher Begriff von Volks-

Ehre und Freyheit einzumischen, der es nöthig macht, jeden

Schritt zu prüfen, eh man eine Verbesserung oder Aende¬

rung anrathct, die vielleicht damit in Widerspruch gesczt

werde/, könnte. -

Das Gefühl der Unabhängigkeit macht sie zur glückli¬

chen Nation. Die Regierung selbst ist so eingerichtet, daß

die Last der Geschäften sowohl als der Ausgaben, auf die

Reichen und Ehrgeizigen fällt, die nichtsdestoweniger von

der LandSgcmeine abhängen. Der Landcsseckel wächst von

längst angelegten Capitalien, Bußen, Pensionenu. d. gl.

ohne alle Beschwerde des Landmanns. Die Besoldungen

der Aemter sind so viel als nichts. Ehre und Beifall sind

die Belohnungen der Großen- Das erste Standcshaupt
hat etwa 100'fl. Einkünfte. Diese geringen Vortheile,

die lange nicht die weit grösser» Ausgaben vergüten, sind

eine mächtige Schutzwehr gegen Practiken, und halten den

bescheidnen Landmann von dem Bestreben zurück, aus dem
glück-
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glückseeligen Mittelstand zu trcttcn , den er leicht behaupten

kann-

Ungeachtet die Appenzeller Landsgemeinde unter allen

die stärkste ist, so gehet sie dennoch ruhiger als die meisten

andern vorbei . Die Ursachen scheinen in den vielen subor¬

dinierten Gesellschaften , die einen Theil der Geschäfte be¬

sorgen , und - er Vorbereitung der Geschäfte auf dieselbe

zu liegen . Auch darf niemand von freien Stücken etwas

neues anbringen , es werde dann gefraget-

li-

aß
H e r i s a rr.

)ie ^ Grubemann ist nicht das einzige Kunstgenie der Ap-

on I penzeller , die sich herausnehmen , ohne Handwerksform und

on ^ Rechte , den vieljährigen Unterricht der Handwerke zu über-
gl. I treffen . Sein Geburtsort Teufen hat auch Uhrenmacher

>en > hervorgebracht , die sich durch ihre Kunstwerke im Land be-

ind ' kannt gemacht haben . Aus den Grubcmannischen B -ücken,

ept Kirchen rc. und andern Arbeite » der Appenzeller zu urthei¬

le , len, ist es nicht so fast die Schönheit und Mannigfaltigkeit

lnd der Form und Ausarbeitung , was sie berühmt gemacht,

den sondern ein sehr einfacher Grundsatz , ein Handgriff , eine

»ein simple Erfindung in irgend einer Kunst welche sie dann auf

aller-



allerlei Massen, Stoffen und Grössen angewendet. Uns

gefiel, was wir hie »nd da den Anlaß hatten, zu sehen, daß

troz der Reichthümer, die sich viele Künstler erworben, die

simple alte Lebensart«nd Tracht dennoch unter ihnen

herrschte. Häufig ist man betroffen, Männer, deren Titel,

Kunst und Vermögen sehr glänzend find, in schwarzen Le¬

derkappen, mit kunstlos über die Schultern hängenden

Locken, rothen Wambs und rothen Kitteln anzutreffen-

Wie weit entfernt von der Windbeutelei, die in Städten,

in goldenen Tressen herumhüpft! Die fremden Moden find

also noch'sehr selten, besonders in der Tracht der Frauen¬

zimmer; und es ist zu zweifeln, ob außer Herisau auch

nur die Namen Frisur, Peruester, Zuckerbcckeru. d-gl. , im

Appenzellerland verstanden werden. >
!r
i

Herisim selbst, der schönste und größte Flecken des! !

Landes, blühet von gutem Fortgang der Fabrikarbeitcn und
!̂

der Handelschaft- Die Kunst der Brodcrie soll hier mehr!

als nirgendswo getrieben werden- Töchter und Kinder von ^

8 — 20 . Jahren brodiercn- Der Verdienst war anfangs

groß; ein Mädchen konnte wöchentlich bis auf eine» Duca-

ten gewinnen; da nun die Kunst allgemeiner geworden, ist

der Arbeitslohn bis auf einen Drittheil gefallen. Wir sahen

verschiedene Stücke, die gewöhnlich die Grösse eines Klei- ^

des haben; sie waren schwer von Seide und Gold, und
einig«
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einige mit Geschmack dessiniert- Die Reinlichkeit , mit der

die rohe Hände der Appenzellerinncn ihre Arbeiten vollen¬

den, macht ihnen Ehre . Der Verkauf derselben ist in der

Schweiz sehr gering , und das Tragen weit und breit ver¬

holten . Die Feinheit des baumwollenen Gcwcbs , nebst

der Pracht und Kostbarkeit der Farben , macht diese Stoffe

zu einem Zweig des grossem Luxe an Höfen : man glänzt

in den Kunstwerken der Appcnzcller , Mädchen an den Hö¬

fen zu Wien und Petersburg , wo der bloße Stoff zur

Robe , mir 50 — roo . und mehr Louisd 'or bezahlt wird.

Der Leinwandbandel ist indessen die Hauptquclle des

Reichthums und Vcrdicnsts der ausser « Rhoden . Policey

Und der Wetteifer der Appcnzcller - Landleute vereinigen

sich, diese, für den Europäer so nöthige Waare in Credit

zu erhalten , und sich des Debits zu versichern. Es sind

mehrere und dringendere Gesetze für die Leinwand , als für

das Baumwollengcspinnst und die Vroderie , als worinn

Arbeiter und Kaufmann freiere Hände haben - Das Thür-

! 8 au liefert den bcßten Flachs dazu , schlechtrer kommt auS

Schwaben , auch in Appenzell und Rheinthal wird ge¬

pflanzt. Die Spinnerei ist auf einen hohen Grad getrie-

> den, man spinnt bisweilen einenFaden , von dem looao . Schuh

j Mn ein Loth wägen - Nach dem Grad der Feinheit wird

die Arbeit bezahlt . Ueberhaupt sind Zweidritthcile der Ap-
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penzellcrfamtlien mit Fabrikarbcit beschäftigt. Die ältern

und stärker» Mitglieder der Haushaltung geben sich im

Wcbkellcr mit Webe» ab. Die feinsten Stücke dieser Ge¬

webe sind die sogenannten Battistcn . Jedes Stück Lein¬

wand ist »ach Länge und Breite obrigkeitlich bestimmt: an¬

dere Ordonnanzen hindern jede Art von Betrugs befehlen

dem Kaufmann baare Bezahlung der Arbeiter , und schrän¬

ken seinen Gewinn auf gewisse Procente- Das Stück

hält etwa 120 — Ellen , und wiegt 50 — 60 Pfund.

Die gemeine Leinwand wird unter den Appenzellern

selbst 5 — io Louisd'or nach Verschiedenheit der Güte

geschätzt. Auf Saumpferden , deren jedem 4 Stücke auf,

geladen sind , werden sie herumgeführt. Die Kaufleute

versenden sie in alle Provinzen Europens , und auch in

entferntere Welttheile.

Eine artige Sitte tragt mit bei, den Ehrgeitz der
l

Lemwandwcber zu spornen, und sie zu immer grösser»

Verfeinerung ihrer Kunst zu vermögen. Das feinste I

Stück Leinwand, , welches bis auf eine gewisse Zeit im!

Jahr fertig wird , heißt der König. Aus allen den fein,

sten Geweben, die während dem Lauf des Jahres den

Kaufleuten eingebracht werden, wird er von den Kauffeu,

len als das vortrcflichste Gewebe anerkennt, und wenig¬
stens
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stenS um ? fl. theurer als alle andere angeschlagen; die-
Stück soll den besten Geweben aus Holland nichts nach¬
geben- Sein Preis ist schon auf 200 — zoo fl. gestie,
gen, und der Werth einzelner Ellen auf einige Gulden.
Diese Arbeit ist der Preis der Kunst: sie nüzt dem Be¬
sitzer wenig, weil sie wegen Feinheit nur zu seltenem Ge¬
brauche taugt , und ist wegen außerordentlich vielen, Ab¬
gang /und der langwierigen uncrmüdetcn Geduld dem
Künstler lästig, der wenig Vortheil davon hat , auch bei
den theuersten Preisen. Indessen trägt der Künstler seine
Arbeit im Triumph im Hauptfleckcn herum, seine Kunst-
verwandten folgen ihm mit Blumensträusscn in Procession
von Haus zu Haus , und die Ehre ists, die über alle
Schwierigkeit und Eiubüssung siegt, und andre aufs fol¬
gende Jahr ermuntert.

^ Unter den Erfindungen der Appenzeller Leinwandwe»
M der zeichnete sich vor einigen Jahren ein alter Mann
,ste> durch das künstliche Gewebe eines Hemds aus, das, ohne
im I E Nach oder Gebrauch der Nadel , auf dem Stuhl
in« vom Künstler seine völlige Form bekommen: die Faden
>en; vcrlohren sich so in einander, daß schlechterdings keine
eu« ! Spur von Nähcrarbeit daran zu erblicken war. Der
ng- ^ Künstler, aus einem den Appenzeller» nicht ungewohnten
r Ei-
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Eigensinn, zeigte auch seinen Kindern selbst die Kunst

nicht , sondern nahm sie mit ins Grab , nachdem er die

Maschine verbrannt hatte.

Rei-
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Seiner der Staaten Hclvetiens ist in geographischer und stati¬

stischer, natürlicher und sittlicher Hinsicht dem Auslande minder j

bekannt, als Graubündten . Jeder Deitrag zur näheren Kunde

dieses intereßanten, man dürfte beinahe sagen originellen Landet

muß also willkommen seyn. Ich hebe daher diefolgenden Reisen durch

einige Landstrecken-Bnn - tens aus dem: Sammler , einer für die

individuellen Bedürfnisse dieses Staates unter der Aufsicht des ver¬

dienstvollen D . Amstcin 's in den Jahren 1779- 1784 erschienenen,

nicht in den Buchhandel gekommenen Wochenschrift, aus. Dem

^ Lrdbescĥ iber können die kleinen Details nicht unwichtig seyn, und

jene Leser, die nur durch Darstellungen schöner Natlirszerien re. an¬

gezogen werden können, mögen diese wenigen Blatter überschlagen.

Der Verfasser ist der, durch sein Philantropi » , seine Staatsschristcn

und seine Schicksale in der neuesten Bündtner 'schen Revolution

sdie übrigens ein Muster ist, wie man Gebrechen des Staates heilen

soll) bekannte, ehemalige Königl. französische Minister Ulyßcs von

Sali » zu Macschlins.
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Reise
von

Lugnetz bis in das St . Pctersthal.

^en 17. Herbstmonat vrr beym Anbruche des Tag-

verreiste ich von Ilanz in das Lugneyer Thal - Der Ein.

gang liegt geraden Wegs gegen Mittag von Ilanz . Vor

der Mündung des Thals steht auf einem Grashügel das

Schloß Rastelberg , jetzt ein alter Thuen ohne Dach . Der

Weg geht in einer ziemlichen Entfernung ob dem Schloß

einem Tannenwald zu, bey dessen Eintritt ein hoher beträcht¬

licher Marchstein , die Gränzen zwischen den Hochgerichten

Grub und Lugnetz zu bezeichnen , steht ; Ends des nicht

grossen Walds zieht sich die Landstrasse durch eine ob und

unter dem Weg sehr steile, zum Theil fclsichte Halden , und

Seht an dem engsten Orte unter einem uralten Thor durch,

das vor einigen hundert Jahren erbaut worden , die Stelle
tiner Landwehre zu vertreten.

M s Als



Als Anno r ; ; - Rudolf Graf von Montfort mit sei¬

nem Kriegsherr durch die ob diesem engen Passe gelegenen

Alpen in das Lugnetzer Thal eindringen wollte , und Ul¬

rich Walthcr Freyherr von Bellmont mit seinen Lugnetzer»

an einem Orte , Montana genannt , ihm begegnet war , und

ihn mit grossem Verlust zurückgeschlagen hatte , sollen unter¬

dessen die Lugnetzer Weiber ein starkes Dctaschemcnt , so

durch den obgcdachtcn engen Paß eindringen wollte , durch

«inen Hagel von grossen Steinen , die sie von » Berg herab,

wälzten , abgetrieben , dadurch ihren Männern den Rücken

gesichert , und zum Andenken das Vorrecht erhalten haben,

in der Hauptkirche zu pleif bei will « auf der rechten

Seite zu sitzen. Unsere Geschichtschreiber meiden von dieser

Heldenthat der Lugnetzer Weiber nichts , im Lugnetz

aber ist es eine allgemeine Sage , und in der Kirche zu

pleif,sitzen sie wirklich auf der rechten Seite.

Gleich außer dieser Landwchre sieht man ob der

Strasse ein dem heiligen Mauritius gcwicdmetes Küchlein.

Jenseits des tiefen Thals , worinn der Glenner rinnt , sieht

man hoch oben im Berg das Dörfgen Riein mitten in

einer fruchtbaren Halden , die sich gegen Mittag wendet.

Ein weiter Bcrgkessel , der bis an den Fuß der hohen fel-

sigten Bergfirsten hineinbringt , deren entgegengesezte Seite

man in Savieu ob der neuen Kirche sieht , trennt das Ge-
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biet dc§ DörfgenS pitasch, so tiefer auf einem etwas ebe¬
nen Grunde gelegen ist, und weiter oben im Berg sehr
schöne Mayensäßen hat. Zwischen diesen becden Dörfern
liegt noch ein Hof, wignina genannt; becde find reformir-
tcr Religion, und gehören in das Hochgericht Grub.
Ein Bergstrom, der aus den 'abgedachten Bergfirsten
herabstürzt, und sich ein tiefes Tobcl auSgegraben hat,
trennt gleich jenseits pitasch auf dieser Seite Grub und
Lugneiz Jenseits dieses Tobels ist ebenfalls hoch im
Berg oben das Dörfgcn Duwing , welches zum Lugnctz
gehört, aber dennoch reformirtcr Religion ist. Nächst dabei
ist Camonz, so am nämlichen Berge liegt, und in zwei
große Höfe eingetheilt ist. Weiter, gleich wo dieses Gcbür«
ge sich gegen das walstrthal ostwärts umwendt, ist Tersch.
Naus, und unten in der Tiefe Furt oder Fuort . Diese
Dörfgcn machen eine der acht Nachbarschaften des Thals
Lugnetz aus, und nehmen die ganze Morgenscite dieses
Thals bis an den walserbach ein. Nicht weit von der
vbgedachten St . Nkrurizt Rirche theilt sich die Landstrasse
in zwei Wege; der eine führt Südwest nach Lombels, ei»
nem großen Dorfe, das man gleich vor sich ficht, der andere
Nach peiden, einem kleinen Dörfgcn, das gleich unter Com.
bels liegt, und mit diesem Dorfe eine andere der acht Nach¬
barschaften dieses Hochgerichts ausmacht. Von Petde»
-eht der Weg zwar fahrbar aber sehr steil hinab, bis in das.

Thal.



Thal / wo der Glenner fließt . An dem Ufer diese » Flusses

steht eine alte / dem heiligen Lucius nachgenannte Kirche,

mitten in einer Wiese , wo im Herbst ein grosser Vichmarkt

gehalten wird . Gleich darob geht eine hölzerne Brücke über

den Glenner und ) o Schritte darob quillt aus einem Schutt-

berg , hart ack dem Flußbett des Glenners , ein Sauer«

Wasser hervor , das einen starken Tintcngcschmack hat , den

Grund , worauf es fließt , mit einem rostfarbigen Ansatz über¬

zieht , und der dem von dem St . Mauriyt Wasser ganz

ähnlich ist. Die Quelle ist arm , kömmt an wenigen Orten

aber nur Gicßfaß stark hervor , und ist dem Ucberwasser des

Glenners sehr ausgesetzt . Jenseits der Brücke ist ein Haus

wo dann und wann dieses Wasser zum Baden gebraucht

wird ; man muß es aber in Gelten hinüber tragen , in Kes¬

seln wärmen , und in Zübern baden , so sehr fthlts an allen

Anstalten . Ich gieng über die Brücke auf Furt zu . Die¬

ses Dörfgen liegt auf einer kleinen Ebne zwischen dem

Glenner , der sie gegen Abend , und dem Valstrbach,

der sie gegen Mittag begränzt . Becde Flüsse laufen in

seinem mehr als vierzig Schuh tiefen Fclsciibette . Gleich

jenseits des valserbachs , über welchen allda eine gewölb¬

te steinerne Brücke geht , steht auf einer flelsichten Erd¬

zunge , zwischen dem gedachten Bach und dem Glenner

das Schloß Oberkastels und die Pfarrkirche der aui

dieser Seite des Glenners liegenden Gemeinden . Ob

dem



dem Schloße ist das Dorf gleichen Namens . Auf einer An«

Höhe ob Furt kann man das ganze Lugneyer T ^a: über»

t sehen. Dieses Thal theilt sich bey Rastels in zwey A-ste,

r der eine wendet sich Südostwärts gegen Vals , der andere

- ^ laust mit dem ganzen Thal in einer Linie gegen Süd.

« West, senkt sich aber hinten noch ein wenig Südsüdwest ; l urch

a diesen strömt der Glenner , der zuhindcrst im Lugneyer

Thale entspringt, bis auf Rastels , wo er von dem valser

>i Landwasser wenigstens verdoppelt wird- Der vereinigte, nun

n ziemlich ansehnliche Fluß durchstießt die Tiefe des vor-em

s ^ Lugnetzer Thals , und fält nach einem fünf Stunden lan-
>s ! gen Laufe nächst unter dem Städtgen Ilanz in den vordem

!,t > Rhein. Von dem angemerkten Standpunkte sah ich den

ss- Lauf dieses Flusses so weit er das Thal Lugnetz durch-

m strömt. Das gegenseitige Ufer ist eine etlich hundert Schuh

ie- hohe Felscnbank. Auf der schönen, aus Wiesen und etwas
>

m Acckern bestehenden Terrasse, die er bildet, stehen die Dörfer

l) , und Dörfgcn des Lugnetzes nach einander in einer geringelt

in Entfernung, jene allein ausgenommen, deren wir schon er»

ich wähnt haben, weil sie auf der andern Seile des Glermert
lb- sieben,
ed¬

ier Das äusserste gegen Ilanz ist Lombels , ein grosse»

auf Dorf, welches eben da liegt, wo die oben bcnEre Tcrrasse

Ob Ech gegen den Hintern hohen Berg zustutzt« und sich darrm»
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verliehet . Eine kleine Viertelstunde gerade unter Combels ^

ist das Dörfgen pelda auf einem untern Absätze der Tcr - ^

raffe - Es macht , wie ich schon bemerkte , mit Combels

eine der acht Nachbarschaften aus . Nach Combels sieht

^an das Dorf Maurizen , welches aber nicht aufdcrTer-

raffe , sondern höher im Berg , wo sich dieser sehr sanft senkt

und ein sehr schönes Bcrggclände bildet , steht ; mit dem

weiter oben liegenden Hof Narciaga macht es auch eine ^

Nachbarschaft aus . Jenseits Combels und auch ctwaS jen-

seits Maurizen erhebt sich die Terrasse gegen dem Glenner

zu wie ein Bollwerk . Auf diesem steht die Haupt - und

Pfarrkirche des ganzen Lugnetz diesseits des Glenners,

die deswegen pleif heißt . Gleich darneben in einem ange¬

nehmen Thälgen , das dieser einem Bollwerke ähnliche Hügel

und der Hintere höbe Berg bilden , liegt der Flecken Villa

der das Hauptort des ganzen Thals , und allein eine ganze

Nachbarschaft ist. Nun folgen auf der Terrasse , die ziem-

lich eben fortläuft , vier sehr kleine Dörfgen , Igels , Dajett

Rumain , und Felix , die zusammen eine Nachbarschaft aus¬

machen , dann folgt Figens , Fienz , ober Viana , Rasteis

gegen über , mit den es eine Nachbarschaft bildet . Eine

kleine Halbestunde weiter ist Lombremo , ein beträchtliches

Dorf , und folglich eine ganze Nachbarschaft , und endlich in

gleicher Entfernung liegt Frain , hinter welchem Dorfe sich

das Thal in der Tiefe schließt, in der Höhe aber sich in zwey
«n.



'85

enge Bergthäler theilt, wovon das eine, puzasch, sich ge«
radenwegs gegen Westen bis an den Bergkamm, der ob
Mädels ist, erstreckt, das andere, vaneza , gegen Südwest
fortläuft, und zu hinterst, wie wir weiter unten weitläufiger

erzählen werden, mit Vals zusammenhängt. Der hohe

Berg hinter diesen Dörfern ist nicht sehr steil, und besteht
aus fast ununterbrochenen Wiesen, die oben mit schönen
Alpen bekränzt, und mit Ställen und Sommerwohnungen
dicht übersäet sind. Waldung sieht man keine, ausser einigen
Tannenbüschcn, die an solchen Orten stehen, wo sie die Dör¬

fer vor der Gefahr der Lauinncn schützen, und daher nicht
dürfen umgehauen werden.

Die Einwohner der eben erwähnte» Dörfer müssen sich

daher aus dem Walde, der gleich beym Eingänge des Thals
ist, und mit dem beträchtlichen Wald, der hinten über Ra¬

stels ist, behelfen. Die Zufuhr aus dem letztem ist sehr

weit und beschwerlich. Vielleicht könnte man diesem gros¬
sen immer zunehmenden Holzmangel durch Torfgrabcn ab¬

helfen. Die Dörfer diesseits des Glcnuers sind in Anse¬
hung des Holzes glücklicher, da sie wenigstens Tannenholz
genug haben. Lerchen sieht man in diesem ganzen Thale
sehr wenig, und Laubholz, ausser einigen Kirschenbäumen
in den Dörfern, wenigen ziemlich grossen Eschcnbänmen zu

Furt , und etwas Erlen am Ufer des Glenners, gar keines.
Nun
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Nun setzte ich meine Reise nach vals fort , kam sehr nahe

unter dem oberwähnten Dörfgen Terschnaus durch , und

trat allda in das enge Thal , worinncn dcrValserbach strömt.

Der Weg zieht sich durch einen auf den steilen Rippen des fel-

sichten Bergs stehenden Wald hinein . Gegen über ist der Berg '

mit einem noch dichtem Walde bekleidet - Vccdc bestehen

aus nicht sehr grossen Tannen und wenigen Lerchcnbäumen;

doch ficht man langst der Strasse auch Birken , Eschen , Ehr»

lcn , Aspen , Buchen , Ahornbäume und Guretschbäume , Vo-

gclbeer - auch Holundcrstauden mit schwarzen und weiter gc,

gen Vals mit rothen Beeren - Eine halbe Stunde von ^

Terschnaus erweitert sich das Thal ein wenig vermittelst ei, ^

ner Vertiefung des Bergs gegen Norden , in welcher einige s

haldigte Wiesen und darauf einige Häuser und ein Kirchlcin i

liegen , das dem h . Martin gcwicdmet ist , und der ganzen !

Gegend den Namen giebt : Nahe dabey geht der zum Theil ,

in den Felsen cingchancne Weg am Rande eines fürchterli¬

chen Abgrundes , und ist beydes gefährlich und unbequem.

Man nennt ihn daher die Hundsschupfen ; doch gehen viele

Pferde und viel hundert Stücke Rindvieh da vorbey . Nach¬

dem er aber eine ziemliche Strecke so fort gedauret hat , er¬

weitert fich daS Thal wieder , und läßt einigen Häuser»

diesseits des Bachs , die Longenatsch hcisen , und einigen

andern gegen über jenseits des BachS , wovon man die drey

äusser « Fetßten Berg , die inneren Mattasch nennt , einen

schma.



schmalen Raum . Oben im Berge ob Longenatsch ist noch

ein Hof , Mons genannt ; alle diese Wohnungen gehören zu

der St . Martins - Rieche und auf Terschnaus , folglich

zu Lugnetz . Man redt aber allda nicht Romanisch , wie

sonst im ganzen Lugnetzcrthal , sondern die deutsche Spra.

che, die in Vals üblich ist. Bis hicher hatte ich nur einer¬

ley Gcsteinart bemerkt , nämlich einen Kalchschiefer mit

dichten Adern von einem sehr weisen und sehr reinen Quarz,

hier aber fand ich in einem reisenden Waldstrohme , der

sich nahe bey Longenatsch vom nördlichen Berg herabstürzt,

grosse Fclscnstücke von einem grünlichten apirischcn Steine,

der glatte Adern hat , und vortrefliche Blatten zu Tüchern

und Fcuerhccrden abgeben würde . In der Strasse selbst,

bemerkte ich Felsenlagen von weisem Marmor . Nicht weit

hinter den eben beschriebenen Bewohnungcn ist hart unter

der Strasse eine kleine, der h- Anna gewidmete Kapelle, die

dir Gränzscheidung zwischen Luguetz und Vals bezeichnet,

nächst dabey ein HofBukritona , der schon zu Vals gehört-

Nun erweitert sich das Thal allgemach , der Weg wird beque¬

mer , und geht naher beym Flusse vorbey . Endlich kommt

man vermittelst einer hölzernen Brücke darüber , und

tritt bey der St . Nicolat Rapelle in das Valser«

thal , dessen Eintritt aber sehr beschwerlich ist, da man zwi¬

schen den Bruchstücken eines eingestürzten Berges durchkömmt.

Eines von diesen Bruchstücken ist sehr merkwürdig , da eS
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«inen anf allen vier Seiten unnbersteiglichen vierzig Schuh

hohen Thurm vorstellt , und zugleich einen Beweis giebt,

daß Vals zu den Zeiten des Faust - und Kolbcnrechts noch

nicht bewohnt gewesen ist , sonst hätte man gewiß einen

Thurm da hinaufgebaut . So bald ich diesen beschwerlichen

Weg überstiegen hatte , erblickte ich die erste Nachbarschaft

in vals , Camps , die ich auch bald erreichte . Sie be.

steht aus einer der h. Jungfrau gewicdmcten Kirche und

einigen Häusern - Einen Büchsenschuß weiter oben am

Berg ist noch eine ältere Kirche und ein kleines Dörfgen Sa-

ladura genannt-

Ausser Camp geht die Landstraße , vermittelst einer

guten Brücke , über den)Bach , und dann mittendurch eine

schöne fruchtbare Ebne , die allem Anscheine nach den Ue,

bcrschwcmmungcn des Bachs ausgesetzt ist ; Daß aber die Ue«

bcrschwemmungen dietem Gelände nicht geschadet , sondern

ihm vielmehr den größten Nutzen gebracht haben , ersah ich

klärlich an einem Orte , wo man einen Graben aufgeworfen

hatte . Da bemerkte ich, daß die untere Lage reiner Torf,

die obere aber eine Vermischung von Torf , Letten und

Sand war , welche so wohl gerathen , daß darauf das schön

ste Korn und ein vortrcfliches dichtes Ochmd stand. Jen«

/eits des Flusses wicß man mir den Ort , wo ein warmes

Badwasser entspringt - Mitten in dieser Ebne , doch an-

er-



einem erhöhte» Ort , liegt der Hauptort des Thals , bey

von der allda st.henden Hauptkirche St pcrcr , und von

^ einem davor liegenden mit guten Häusern umgcbnen sehr

geräumigen Platz , wo Landsgcmeine gehalten wird , Platz,

genennt wird - Die Ebne daurt noch eben so weit fort,

als von Lamps bis St . Peter . Am Ende derselben liegt

noch ein Dörfgen , Falle genannt . Zwischen diesem und

St . Peter hinauf geht ein Weg in die Flimstr , Alp , und

> von dort über den Berg in Savien zu der hintersten

, Kirche. Zu Falle theilt sich das Thal in zwey hohe Zu-

thäler . DaS eine läuft in gleicher Richtung mit dem gan¬

zen walserthal gegen Südsüdost fort , und nennt sich

pfetl . Durch dieses Thal kommt man in 4 Stunden von

> St . Peter nach Hinter - Rhein zu hinterst im Rhcinwald;

1 das andere wendet sich gegen Westsüdwest , und heißt Za-

> frcila . Gleich beim Eingänge dieses Thals steht auf einer

> Höhe , die man ersteigen muß , wen » man in dieses Thal

kommen will, hart an den Alpen das Dörfgen Fleiß oder-

Leiß , das ein Kirchlein bat , dem h. Jakob gewidmet-

Dieses Tbal zieht sich von da noch 2 Stunden weit hinein

bis hinter Frtatn zu hinterst im Lugnetz , wo es sich mit

dem Thale waneza vereint . Beede stossen allda an ein

sehr hohes , mit einem ungeheuren Gletscher bedecktes Ge-

bürge , das ein Thcrl des Lutmayer - oder lMarienberg»

ist, zwischen welchen ein Fe.'sensteig durchgeht, wodurch
man



man in ei» ticfts Thal kommt , das zu dem palenser-

Thal gehört , und an dessen Mündung das Dorf Camps

steht. Dieses Thal dringt zwischen Diesentis und Calanka

ein paar Stunden weit in das Bündtnerland hinein,

gränzt , wie schon gesagt , mit vals und Lugnetz , und

ist noch nie in keiner Büiidtner - oder Gchrveizerkarte

bemerkt , und von keinem Erdbeschreiber beschrieben worden.

Ucbcrhaupt sind alle Landkarten von unserm Lande , beson¬

ders in der Beschreibung dieser Gegend , sehr unrichtig , und

decken ihre groben Schnitzer mit ganzen Gruppen von Ge-

bürgen , die nirgends als in der Einbildung vorhanden sind.

Der Hauptfehler kommt daher , weil sie den Lauf des Lug-

netzerthals zu sehr nach Süden und Dleseutis zu sehr nach

Westen setzen. Daher entfernen sie sich am Ende zu weit von

einander , und drängen alle übrige daran stossenden Thäler auS

ihrem Orte . Die bccdcn Zuthälcr des St - petcrthals sind so

reich an schönen Alpen , die eine vortrcfliche, an den besten Alp,

kräutern , besonders an Mutternen reiche Weide geben, daß ih¬

nen schwerlich eine Gegend in Bündten hierinnen gleich

kommt . Deßwegen werden viele hundert Stück Rindvieh aus

den benachbarten Gemeinden Lugnetz und Flims , und rtlich

tausend fremde Schaafe theils aus dem Lugnetz , theils von

Bergamasker Schäffern allda gesommert , dem ungeach¬

tet haben die Einwohner noch mehr Vieh als sie wintern

können , berathen daher ihre zähmcren Wiesen so gut , und

samm-



sammle » das Gras von den Klippen so sorgfältig zufinn,

men daß ' man eher Wirthschaft bey ihnen lernen , als sie leh¬
ren kann . Dennoch wünschte ich , daß sie daran dächten,
die sumvfichten Wiesen die zwischen Falle und Fleiß auf
einer sehr steilen Halden häufig vorhanden sind, durch wohl-
angrbrachte Haupt , und Quergräbcn zu trocknen, alsdann

die Oberfläche die aus lauter Torf besteht, auszugraben , an

Haufen zusammenzutragen , ihn auf der Stelle , sobald er

trocken ist , zu verbrennen , und mit der Asche, die von

Wasen entblödten Stellen zu übcrdüngcn . Mit wenig

Klcesaamen könnte alsdann diese Gegend in die schönsten
Klccäcker verwandelt werden . Das Korn geräkh in Yaks

sehr gut , besonders der Sommerwcitzen , und eine Art

Korn , so allda Tritik gcnennt wird , und ebenfalls eine

Art Sommerwcitzen mit kurzen vollen Aehren nnd einem sehr

langen Bart ist. Sie haben allda keine Rornhißen , son¬
dern hangen das Korn umgekehrt an Latten auf , die an der

Mittagsseite derHäuscr befestiget sind, und lassen es so dürren.
Die Häuser in Vals sind , wie im ganzen Lugnetzerthal

halb von Mauerwerk und halb von Holz gestrickt, oder gü>

tvctten ; die in Vals haben aber den Vortheil , daß sie

statt der tänncnen Schindeln , mit steinernen Blatten gedeckt
sind- Diese Blatten brechen gleich anfangs des Thals , sind

aber ziemlich plump und uneben ; unter Fleiß fand ich abe^

tinen weißgclben Stein , der 'vortrefliche Blatten gebe»

würde,
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würde . Man pflanzt in pale auch Hanf , Flachs und Erd-

äpfcl , die klein und ganz rund sind. Erdbirnen wären er¬

giebiger . Vals ist sehr stark bevölkert , und zählt 20-,

Stimmen . Die munteren Einwohner gleichen an der Bil¬

dung und Kleidung den Rhcinwäldern und reden deutsch,

wie sie; sie scheinen also , wie Samen , ein Zweig dieser

schwäbischen Kolonie zu seyn. Die Lugnetzer sind äugen,

scheinlich ein anderes Volk , vermuthlich alte Rhätter oder ^

Lepontier . Dieses erhellt nicht nur aus ihrer Sprache ^

und den alten Schlössern (denn Sprecher zählt deren fünf)

sondern auch die fast gänzliche Ausrottung der Wälder be- !

weist , daß das Land schon lange bewohnt ist, UebrigenS

ist auch das Lugnetz stark bevölkert , und soll raoo Stimmen

zählen . Beyde diese Thäler beweisen, daß auch katholische

Gemeinden stark bevölkert seyn können. >

Ich speiste zu St . Peter bey Herrn podestat vieli i s

zu Mittag . Wahre Gastfreyheit wohnt Gottlob in unsern ,

rauhesten Thälern , aber kein Wunder ! fle war immer mit x

der Einfalt der Sitten gepaart . Gleich nach dem Essen /

giengen wir zu dem Herrn Johann Evangelist « Lertsch , r

Kaplan in der St . Peterskirche , von dem ich gehört hatte , k

daß es ihm dieses Jahr gelungen wäre , eine grosse Anzahl s

Hüner durch die Ofenwärme auszubrüten . Er empficng g

mich in der Stube , worinn , er diesen glücklichen Versuch ge- ^ b

macht
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macht hatte. Ich sah auf einem gemeinen, viereckichten
Baurenvfcn auf einer vier bis fünf Zoll dicken steinernen
Blatte , womit er bedeckt ist, ei» viereckichtes von Brettern
eingeschlagenes Gehäuft , baS bis a» die Decke des Zimmers
reich» , und durch zwey dazwischen angebrachte wohlgeschlof.
ftnc Zwischcndiehlcii in drey Etagen abgesondert war. Jede
Etage war tm Licht ohngcsähr fünfzehn Zoll hoch, und harte

' i wenigstens zwey Ocfnungcn, doch nicht so groß wie sie von
r j Nraumur angegeben werben, und nicht mit Fallthüren
> sondern mit Schiebern versehen, die doppelt so groß als
- die Ocsttung, und halb mit einer Glasscheibe, halb mit en»
! gen Sprossen versehen waren. Ob er sich beym Einsetzen
r der Eier der Schubladen bedicnr, weiß ich nicht, aber kaum
e ist es bey der so engen Thüre möglich. Er gebraucht aber

sorgfältig Thermometer, die er selbst mit wohl präpariertem
Weingeist verfertiget, und in Röhren von Holunder hincin-

i steckt, damit sie nicht gebrochen werden. Er hat, wie er
" Wich versichert, in sieben oder acht malen zwölfhundert Eyer
^ eingefttzt n,,d daraus achthundert Hünlein erhalten. Er
" setzt aber zuerst die Eyer nur zwey oder drey Tag ein, dann

witcrfucht^ vermittelst eines Souncnstrals , der durch ein
k kleines Loch in ein finsteres Zimmer fällt , ob sie befruchtet
^ seyen oder nicht, und wählt zu seinen Proben dann nur die
^ Tuten. Dieses trägt vieles zu seinem glücklichen Erfolge
^ bty, has meiste aber ist der unaussprechlichenSorgfalt und

N l Auf.
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Aufmcrkiamkcit, womit er Tag und Nacht für seine kleine^

Hcerde wacht, zuzuschreiben. Die neu ausgeschlüpften Küch¬
lein hält er Anfangs in einer sehr warmen Stube, und ge¬
wöhnt sie erst nach und nach an kältere Lust; essen lehrt sie
die Natur selbst. Er nutzt hicbcy Reaumurs und Anderer^
gedruckte Anweisungen, und es fehlt ihm nichts als die Börse
eines Pharao , um egyptische Brutofen zu Stande zu brin- j
gen. Nun trat ich meine Rückreise an, und wurde von
dem obgcdachten Herrn podestat pleli noch bis zu dem

Bade begleitet, von welchem ich oben Meldung gethan habe- ^
Ich war sehr erstaunt, als ich allda in einer sehr anmnthi- l
gen Gegend, wo man einerseits St . Peter und FaUee, an- »
derseits Camps und Saladura sieht, mitten in einer gra* .
sichten Halden eine reiche Quelle hervorsprudeln sah, die
der größten Aufmerksamkeit würdig ist, weil ihr Wasser dem
berühmten Pfcffcrser Wasser sehr ähnlich ist. Denn das
Wasser der Quelle ist eben so warm, als das Pfefferserwas- 1
ser auf der Trinklanbe, der Schlamm aber, der auf dem>
Boden sitzt, ist viel wärmer. Es ist eben so hell, öhlicht i
anzufüllen, und ohne irgend einen Geschmack, wie das Pftst i
ferserwasscr. Nur unterscheidet es sich von ihm in zwe» I
Stücken: erstens, daß ein sehr feines Ocl oben aufschwimmt: '
zwcytcns, daß es einen sehr häufigen rostfarbigen Ansatz 1

macht, der eine Eifcnochcr zu seyn scheint, womit es des^ ,
Boden, die Steine, ja sogar die Pflanzen, über die es weg«

fließt,



ne fließt, färbt oder überdeckt. Ich nahm von diesem Ocher-

H, etwas mit, prüfte ihn mit dem Magnet , der aber nichs an-

it- log. Vielleicht sollte es zuerst geröstet werden. Ehemals

sie war ein BadhauS neben der Quelle, und man gebrauchte

>er dieses Bad , wie Sprecher sagt, für das Fieber. Jetzt

cse liegts im Schutt , und die herrliche Quelle fließt ungebraucht
vorüber, und fallt etwa achtzig Schritte von ihrem Ursprung

on in das Landwasser, das an dem Ort wo sie darinn fällt,

>n, ^ niemals Eis macht. Wenn die Entlegenheit und der be¬

be- ^ schwerliche Zugang dieses Thals eine Hinderniß sind, daß

hi- man nicht viel darauf wenden, und diese reiche Gabe der
,n- » Natur nicht zum besten des Menschengeschlechts nutzen kann,

ca- so sollte man doch wenigstens zwanzig Schuh unter der

tie Quelle einen Raum , der achtzig oder hundert Schaafe cnt-

:n, halten könnte, mit einer Maur umschliessen, und einer Thür

>as verwahren, und alsdann das Badwasser durch einen Kanal

as- so dahin leiten, daß eS von einer ziemlichen Höhe auf die

cw Schaafe herabstürzte. Dieses Mittel die Schaafe gleich vor

cht der Schaafschnur zu waschen, ist von einem viel grösser» Nut¬

est ien, als man es sich vorstellen kann, und wird im Worm-

serbade mit dem größten Vortheil gebraucht. Es macht die

it : Bolle viel reiner und besser, als wenn sie erst nach der Schaaf-

satz schür mühsam gewaschen wird, und ,st den Schaaftn sehr

)e" gesund. In vals , wo man so viele Schaafe hat , n ü de
es« N s es
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« sich gewiß der Mühe lohnen, wenigstens eine Probe da- !

mit zu machen.

Im Vorbeigehen zu Camps vor der Kirche bemerkte

ich einen weisscn Ahornbanm, :uävp1atkmu8̂ desto i

merkwürdiger, weil ausser Ehrlenstcuden, die unstreitig das

wildeste Laubholz sind, sonst kein Lanbholz allda zu sehen ist.

Von dem gegenüberstehendenBerg stürzt sich ein Bergstrom

durch ein Felsenbett herab, stößt sich unten an den vorstehen¬

den Felsen, und prellt wieder zwölf ober fünfzehn Schuh

in die Höhe; gewiß eine der prächtigsten Wasserkünste, die i

man je gesehen hat. Auch im Lugnetz sah ich ein paar >

Bäche , die sich von der vorhin beschriebenen Felsendank >

in den Glcnner stürzen- Der Valserbach bildet nicht '

minder einige Wasserfalle. Bei der vorhin beschriebenen !

Brücke über den Glcnner bei der St . Luzi . Kirche sah !

ich den Weg , der in das Dörfgen Dmving hinaufgeht, >

der sogar mir selbst schrecklich vorkam- Ich langte Abends >

um neun Uhr zu Ilanz wieder an , nachdem ich von Gt, ! >

Peter bis zu der St . Anna - Rapelle an den Gränze" , >

von Lugnetz eine Stund , von da bis Furt eine und eint,> >

halbe, von Furt bis peiden eine, und von da bis IlaG -

eine und eine halbe, in Allem fünf Stunden zurückgelegt '

hatte. Von St >Peter bis nach Fleiß rechne ich eine gutt <

halbe Stunde . 1

Reise
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Reise

von Worms (Bornico ) bis auf Scans in

Enggadin durch das Livinerthal.

^cn 20 . Heiimonal i ? 8 ! . Morgens um 8. Uhr italieni.

>chcn Zeigers , reifere ich von worms ab . Von diesem

Orte und der anmuthigcn Gegend , worinn er liegt , sag

ich nichts , da er eine eigene Beschreibung verdient . Ich

Nahm meinen Weg gerade gegen Mitternacht bei einer , dem h.

Gallus gewidmeten Kirche vorbei , welches die Pfarrkirche des

gegen dcmWormscrbadc zu gelegenen fast ganz verstörten Dörf-

genS Molina und der Dörfgcn premaglio und Torripia-

no ist . Nicht ferne von dieser Kirche kam ich über die

Adda , die hier noch sehr klein ist , da der Fredolfo erst

eine halbe Viertelstunde weiter unten darein fallt , und sie

mehr ais um die Hälfte verstärkt . Gleich dabei steht auf

dem sehr hohen rechten Ufer der Adda das eben genannte

Dörfgen premaglio , das erste des Thals , durch welchcs

ich den Weg nahm . Zu premaglio sind Hammerschmid-

ie », in welchen das Eisen geschmiedet wird , das man nicht

ferne von da in dem Freelerthal gräbt und schmelzet.

DaL
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DaS Thal , in dessen Mündung ich mich izt befand , ^

drängt sich gegen Mitternacht zwischen dem Freelerthal,

von welchem es gegen Morgen , und dem Großiner - nnd
i

puschlaverthal , von welchen es gegen Abend begränzt

wird , sehr weit hinein , und heißt das innere Thal , oder

Valw äi krssnc >8 von seinem Hauptorte . Es ist eines der !

drcv Hauvtthäler , aus denen , nebst dem Hauptflccken

Worms , die ganz « Grafschaft besteht. Das Dörfgen

Molina und die im Berge darüber gelegenen berühmten

warm n Bäder gehören zu diesem Theile der Grafschaft,

o^ chon sie ausser der Mündung jenes Thales gelegen sind-

Durch das Tval , in welches ich gctrcttcn war , strömt ein

Flüßgen , das die Einwohner von der Alp , aus welcher cS

hersseßt , Valbiola nennen, , das aber in den Landkarten,

vermuthlich aus Mißverstand , Iiolaccia gencnnt wird , und

sich unter premaglio in die Adda ergießt.

Von premaglio bis zu einer Kirche, Madonna dclla

pteta , geht die Landstraße zwischen Gütern durch, worinn

Roggen , Gersten und Weitzen gepflanzt war . Dieses Korn

hatte nur kurzes Stroh , stand aber desto dichter , und war

nicht so vollkommen , als es meinem Bedünken nach hätte

ftnn rönnen , da das Gebürg hier aus einem grauen harren

Marmor besteht, welcher fettes fruchtbares Gcländ zeugen

sollte. Hier ichndet sich die Strasse , die gcradenwegs auf

Ist ». !
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Isolaccia geht/ von der Strasse, die über pedenos dahin

führt, weiches zu gleicher Zeit die Landstrasse ist, die über

Frcel in das Münsterthal geht- Ich wählte die leztere,

und kam über dem Dörfgen Torripiaiio vorbei, welches

das elendeste im ganzen Thale ist, weil sein ganzes Gebier

asts Felsen und dazwischen gelegenen Kiesgründen bestehr.

Die Frucht gedeihet deswegen hier schlecht; sie würde aber

doch besser gerathen, wenn die Einwohner, die zu Mazzo

und Grösste»im obern Veltlin übliche Weise, die Frucht

auf die Brachfelder hinzusäen, und dann mit dem Pflug

untcrzubaucn, einführen wollten. Eine Bestellungsart, die

allen Kicsländern anzurathrn ist.

Unter Torripiano in der Ebene des Thals liegen ei,

nige zerstreute Häuser zwischen schönen ebenen Wicsengrün,

den, die man Val cie! fcno nennt. Die Landstrassc, der ich

folgte, schwang sich viel höher dem untern Rande eines

großen Fichtenwaldes nach, der sich bis auf den obersten

Gipfel des Bergs erstreckt, bald aber theilte sie sich. Die

eine führte allgemach den Gipfel des an diesem Orte sehe

tief eingesenkten Berges hinein, und verwandelte sich da in

einen sehr rauhen Felsenweg, den man Is scalettc äi krees

nennt, und der sich zwischen zwei alten Thürmen durch eine

Felsciiwaiid, und endlich über eine hölzerne Brücke in eu»

lehr hohes enges Thal hinauf windet, welches von da biL
St -Gia».
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St . Giacomo gegen Norden sich schlangelt, dort aber in
zwey Arme sich theilt. Der rechte Ann führt gegen Osten'
auf Cierf und Gt. Maria im M'mfterthal, der linke
westwärts über den AlpiftU, upd das Thalgcn valpetin
vereint sich mit einem andern Bergthal, worinn die auf
pedenos gehörigen Alpen plator und Vezole gelegen
find, die ein vortrcfliches Gras hervorbringen, und das seine
Mündung gegen über von Trcpall hat, wo es das, in die¬
sen Thälern sich sammelnde Wasser durch schreckliche Felsen-
klüfte in den Liotnerbach ausgicßt, an dem Orte, wo der
unterste Theil dieses Thals mit dem obersten vom V2II2 clsl
komo zusammen stößt. Kaum wäre cö der Mühe werth
diese Fclscnklüfte so genau zu beschreiben, wenn die großen
Kriegsverrichtungen, die der Herzog von Rohan den ; >.
Weinmonat isz, . dorr ausgeführt hat, nicht jede Wendung
derselben der genauesten Aufmerksamkeit des Geschicht¬
schreibers und des Erdbeschreibcrs würdig machten. Ich
ließ diesen nach Freel hinaufsteigenden Weg znr Rech¬
ten, und wandte mich lincks nach Pedenos, dem Hauvtort
diefes Thals, der aus vielen, auf der ziemlich steilen Hal¬
den des Bergs und den verschiedenen Hügeln, die er bildet,
zerstreuten Häusern besteht, und eine ansthnliche Pfarrkirche
hat- Ungeachtet der sthr unebenen, öfters zähen Lage des
Geländes sind die Accker hier sehr fruchtbar, und bringen
portresitchen Weizen, Roggen und Gersten hervor; auch>

stehen
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stehen hie und da schöne Birken, Espen und Erlen im Thal.
Die Stirne der Berge aber prangt mit Tannenwäldern.
Hier lieht man keine andere Sreinart , als einen rauhen
krausen Sistus , und seilen etwas Quarz . Von pedenss
geht die Landstrassc gcradenwcgS in das Thal hinab , wo
das DorfIiolaccia in einer kleine» Ebene «icht , die aber
seit zehn Jahren von dem Landwasser schrecklich verwüstet
worden ist.

Von Isslaccia steigt die Landstrasse wieder die Seite
des rechts gelegenen Berges hinan, bis nach Samovs , ei-

, >
nein Oorsgcn, das vortrcfliche» Wies -vachs hat , und von
einem flechsigen, starken und gefunden Volke bewohnt wird.

Der Weg von diesem Dorfe bis »ach St . Carls , der lochen
dazu gehörenden Kirche und Nachbarschaft, steigt durch ei¬
nen nicht sehr steilen Berg , der das Hanpktl al gegen Mittcr,
nacht begränzt' lind daher über das ganze Thal gegen Mit¬
tag zu eine freye Aussicht hat, nordwestwärts hinauf. Die
besten Wiesen überdecken ihn wie ein grüner Teppich mit
Purpur durchwirkt, denn diese Farbe scheint die herrschende
unter den Blumen dieses Thals zu seyn. — Die Wiesen

zeuge» von der Arbeitsamkeit und der Einsicht ihrer Besitzer
da alles Wasser, das von dem Berg herunter rieselt, auf
die verständigste Weift zum wässern benutzet wird. Gleich
hinter St - Carls theilt sich die Strasse , die nach pssciavs

führt,
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führt, von derjenigen, die nach Livino geht. Die erste

folgt einem sehr engen Arme des eben beschriebenen Haupt¬

thals, welcher noch eine Strecke gegen Norden fortläuft,

dann sich gegen Nordwest, und endlich ganz gegen Westen

wendet, wo er sich mit einem eben so hohen Bergthal ver¬

eint, das hinter pisciadell gegen Osten sich öffnet. Dieses

ganze Thal nennt sich Valbiola, und hat gute Schaafalpcn ^

wovon die diesseits gelegene der Gemeinde lvsrms gehört.

DaS obgcmcldle Flüßgcn, welches das Pedmsserthal durch¬

strömt, stießt meistens daher, und führt seinen Namen-

Längs diesem Thal bringt die Landstrasse, durch welche man

reiten, und mit Saumpfcrdcn kommen kann, die Reisenden

in drey Stunden über pisciadell nach postiavo . Sie !

wird eine starke Stunde hinter St . Carle»von einem Fuß- l

wcge durchkreuzt, der durch ein sehr hohes Alpenthälgen,

falle äelle mins genannt, von Norden gegen Süden aus

.dem Liotnerthal, in das Großincrthal, und durch dieses

nach Großio oder Grossotto in das Veltlin geht. Von

Gt . Carls aus sieht man gegen Westen eine» ungeheuren̂
Gletscher, der zu hinterst dem gedachten Großinerthal , !

wo es an Valbiola stößt, sich aufthürmt. Ich wandte die- '

sem und der valbiola den Rücken, und nahm meinen Weg ^

nordostwärts den nämlichen Berg hinauf, von welchem ich ,

eine Strecke bis St . Carls in der gegenseitigen Richtung

erstiegen hatte. Ich genoß also noch einmal die Aussicht
über
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über das ganze Thal , und hätte worms selbst sehen kön¬

nen , wenn der dieses Jahr herrschende ausscrordentliche

Nebel sich nicht bis in diese Berggegenden gedrängt hätte.

Meine Strasse , die zwar steinigt , aber doch gut zu reiten

war , drehcte sich im Steigen längs einem Tannenwald um

den Berg gegen eine Nordost sich öffnende Vertiefung des

Berggiebels , welche man il mome äi lHagno nennt.
l

Als ich dessen Höhe durch die gäbe Halden alli Valsi erstie¬

gen hatte , fand ich da in einer mit vielen Hügeln besezten

unbeträchtlichen Fläche einen fast ausgetrockneten , kleinen

^ See , und dabei einen grösseren , worinnen noch Wasser

genug war , welches seinen Ausfluß gegen Mittag hatte,

folglich sich zwischen Samovo und St . Carls in die

valbiola ergoß, nachdem es vorher von den fleißigen Ein¬

wohnern des lcztern Dorfes zum Wässern ihrer Wiesen

bcnnzt worden . Die ganze Höhe des Berges dienet zu ei-

! »er Schafalp , die der Gemeinde Wsrms zugehört . Zwi¬

schen dieser , dem valbiola und Livinerthal liegt eine

Gruppe von Bergen , welche eine andere beträchtliche Schaaf-

alo , Vallaccia und Gpondaccia genannt , in sich schließt,

die ebenfalls ein Eigenthum der wormser ist. Von dem

Berge Foscagno ( in den Landkarten unrichtig Fustani)

steigt man eine ziemliche Strecke durch die ihm nachgenannte,

l und eine andere Schaafalp hinab , bis man Trepall erreicht,

! ein kleineres Dörfgen , daS nach Samovo gehört , mitten

in
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in guten , fetten Wiesen steht, und ein eigenes , der h . Anna

gewidmetes Kirchlein hat . Ehe man dieses erreicht , geht

man über einen Nach , der sich von der Alpe Vallaccia

herabstürzt ; dieser vereint in der Tiefe des Thals mit dem,

aus dem Thalc piator und aus dem Thäte petin herkom¬

menden Wasser , und drängte sich dann , wie ich schon be¬

merkte , durch Felseuklüftc bis in Val!e äs korno . Auf dem

ganzen Wege von Gamovo bis Treppall sah ich keine

andere Bäume , als Tannen und einige wilde Stauden.

Die Stcinart war immer die nämliche , ein rauher , wilder

Sistus mit wellenförmigen Gängen . Von Granit oder ^

von Kalkstein war da keine Spur . Von Treppall sizte ich !

meinen Weg Norduvrdwcst fort , und erreichte bald die j

Höhe eines kleinen Berges , der Erra heißt. Von der

Höhe dieses Berges sah ich nun das ganze Livmerthal vor ?

mir liegen , und erstaunte beim ersten Anblick über die Un¬

richtigkeit , womit die Lage dieses Thals von unsern Erdbe-

fchrcibcrn angegeben wird ; denn allen unfern Landkarten

zufolge liegt es fast ganz von Süden »ach Norden , anstatt

daß ich nunmehr bei Hellem Sonnenschein deutlich sah, und

mich selbst auf das kräftigste überführen konnte , daß es von

West . Südwest , wo es an den Bernina gränzt , sich in ge¬

rader Linie nach Ost - Nordost , wo es sich mit ^ rL

vereint , erstrecket, folglich sich seiner Länge nach an das

Lngaddtii schmieget , und von Lernina bis aufZernetz i

so



so zu reden ein Seitenzmimtr des obern Engaddins aus¬

macht . Nachdem ich eine beträchtliche Strecke durch einen

nicht sehr lichten Lcrchenwald den Berg , der die Südseite

dieses Thals einschließt, herunter gestiegen, und etliche hun¬

dert Schritte quer durch die Ebene fortgeritten war , kam

ich auf einer hölzernen Brücke über das 'Landwasscr , das

dieses Thal wässert und tränkt . Lwin ist sicher eine der

schönsten Bcrggegcndcn des Bündtnerlandes . Seine

Ebene ist ganz flach , mehr als zwei starke Stunden lang,

und wenigstens tausend bis zwölfhnndcrt Schritte breit,

und bildet von einem Ende bis zum andern , wie sich der

Herzog von Rohan in seinen Memoiren ausdrückt , eine

einzige, in einem fortlaufende , große , herrliche Wiese , die

so dicht mit Häusern übersäet ist, daß man deren bei 400

zahlet . Der schon erwähnte , wasserreiche Bach durchschnei¬

det sie von oben bis unten , und rollt seine stillen Fluthcn,

, die von sehr niedlichen kleinen Forellen bewohnt sind , zwi-

! sehe» blumichtcn Ufern so sanft vorbei , daß er diese nicht im

I geringsten beschädiget . Man nennt ihn im Livin / 'azua

Er entsteht aus den Bächen , welche aus den zwei

' Armen stießen, in die sich der oberste Theil des Livinerthals

vertheilt , und von welchen der nördliche 5^ - „ur

durch eine Anhöhe von dem Thal , das sich den Wirthsbäu.

scrn auf Bernina gegen über öffnet , getrennt wird , der

^ südlichere aber durch ein Berglein , so man l» korcslia heißt.
mit
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mit dem Thal zusammenhängt, das beila Kosa auf Ber-

nina seinen Ausgang hat . Hierdurch geht der kürzeste

Weg von Livin auf posciavo , der zum Reiten und für

Saumpferde brauchbar ist- Ungefähr drei Viertelstunden

von dem Orte , wo sich diese beiden Thäler vereinigen, und

das Hauptthal bilden, steht die oberste Kirche des Thals,

die dem h. Rochus gewidmet ist. Gegen über liegt das

oben angeführte Zuthal -ieL- m/»«, durch welches man nach

Grossio geht ; von da an , bis an den schon angeführten

kleinen Berg Eira , den ich eben überstiegen hatte, wird die

südliche Seite des Livinerthals von einem schönen, nicht

sehr steilen Berge begränzt , der gar nicht felsicht ist , weder

Rufen *) noch Erdschlipfe hat, sondern bis weit hinauf aus

schönen Wäldern von Lerchen und Arben oder Ziernüßlcin«

bäumen, und abwechslenden guten Weidgängcn für Horn-

und Schmalvieh besteht; der ihnen entgegengesetzte Berg

oder die nördliche Wand des Thals ist nicht minder reich ^

an schönen Waldungen und Weiden, und besteht aus einer ^

Gruppe von Bergen, die Livin von dem dazu gehörenden, ^

zwischen diesem Hauptthal und dem obern Engaddin sich^

herein drängenden , großen Zuthal Valle keäen » absondern- j

Diese Bergkette ist hinten sehr breit , spitzt sich aber vor-

' wärtS >
' - - n - —

») Rufe nennt man in -er Schweiz jede, durch die Natur bewirkte

LoSreismrg der Erde oder des Gesteins von einem Berqe- A >^
Schnyder» Beschreibung etlicher Berge des Entlibuchs.
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wärtö zu , und endigt sich ungefähr eine halbe Stunde über

dem untersten Ende des Livinerthals , wo folglich das

Thal Federia sich mit dem gedachten Ltvinerthal vereint,

und auch seinen Bach in den Livinerbach ausgießt - In

dieser Gegend ist das Thal am breitesten , und hier durch¬

kreuzen sich bei einer gemauerten Kapelle die Strassen , de¬

ren eine von Treppall kömmt , und quer durch das Thal

geradenwegs der Oeffnung des Fe - criathals zugeht , die

andere aber von posciavo , längst dem Thal nach dem

Fornothal führt - Nicht weit oberhalb der Brücke , welche

der ersteren von den eben gedachten Strassen dient , um

über das Landwasser zu kommen , steht die Hauptkirche des

ganzen Thals , die der h. Iungfcau gewidmet ist , und

eine halbe Stunde weiter hinauf eine dem h- Antonius

errichtete Kapelle . Unter der gedachten Brücke zieht sich

das Thal wieder enger zusammen , die Berge , auf beiden

Seiten werden höher und steiler , und endlich verwandelt

es sich in eine Fclscnklufr , in welcher die Landstrasse neben

dem dadurch strömenden Livinerbach kaum Raum hat-

Beide drängen sich bis in ein nicht viel geräumigeres Thal,

<L Fo^ro genannt , von da sich die Landstrasse, nachdem

sie sich mit der Freclerstrasse vereinigt hat , nach Cierf

und St . Maria im Münsterthal wendet , der Fluß aber

Uachdem er durch das bereits berührte , aus platsr , Val-

petin und Valaccia kommende Wasser verstärkt worden
iß,
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ist, „ach Aernetz rin Engaddin hinfli-ßt, und sich nahe

bei dicscm Markrsieckcn unter dem Namen des GpoUsiusses

in den Innstrom ergießt.

Das Livinerthal heißt in den ästest.n Urkunden, und

besonders in den Wormssr Statuten, beständig Vr>>üs äc-Ti^

vmo, Das sechs und neunzigste Statut führt einen Rath¬
schluß vomi?. November an, welcher sowohl das Al¬

terthum dieses Namens, als der Bevölkerung dieses Thals
beweist- Unser sonst so genaue Forcunat Sprecher irrt

sich also, wenn er dieses Thal baldV.-Nis ste Taviao, bald 6«

Tui-io nennt, uud hat neuere Schriftsteller zu demselben

orthographische» Fehler verleitet-

Da die Heucrndtc in diesem Thale noch nicht angefan¬

gen war, so stand in der ununterbrochenen Wiese desselben
ein sehr dichtes, ziemlich hohes aus den, besten Kräutern

bestehendes, vortrefl-chcs Gras; die Nattcrwurz, (Kilkmrs,)

war hier sehr häusig. Dieser reiche Hcuwuchs, der mit den

häufigen Weiden und Alpen in einem richtigen Verhältnisse

steht, dient einer sehr wohl gedeihenden Viehzucht zum Grun¬
de, die das einzige Einkommen des Landes ist. Denn die

wenigen schlechten Gerstenäcker, die man am Fuße des Ber¬

ges, rechter Hand der Mündung des Thals Federia, siehet,
verdienen kaum erwähnt zu werden.
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Die Einwohner dieses Thals halten nach Verhältniß

mehr Kühe als Gallvieh , und machen wider die Gewohnheit

der Veltlmer und der angränzendenEngadiner , wenige feite

Käse, sondern trachten vielmehr darnach , recht viel Butter

in erhalten . Der Grund hievon liegt theils in dem vortref.

lichen Gefükter der Wiesen und Weiden , das viele und sehr

fette Milch zeuget, theils in der grossen Bequemlichkeit der

Einwohner , ihre Butter gegen die nothwendigsten Lebensbe¬

dürfnisse vertauschen zu können ; denn die Einwohner des

nächst gelegenen vingstgäu und übrigen Tyrols bringen

ihnen auf Saumpfcrden , und auf den Schultern , durch das

Fornothal über St . Maria und quer über dir Berge so

diel Salz und Mehl als ste bedürfen , und tauschen Butter

dagegen ein. Der Wohlstand dieses Ländgens beruhet auf

diesem so vortheilhaften , ihm unentbehrlichen Handel , und

doch wird nicht die geringste Sorgfalt darauf verwendet,

denselben zu unterstützen und zu begünstigen : im Gegentheil

geschieht es oft , daß redliche Tyrollcr , die auf guten Glau¬

ben hin mit ihrem Mehl oder Salz nach Ltvtn kommen,

dcsselbigen nicht anders loS werden können , als wenn sie cö

Unter seinem Werth erlassen, oder Butter in ernem höher»

Anschwg, als billig ist, dafür annehmen . Zu häusige Bey¬

spiele dieser Art könnten die Einwohner de^ Vingstgäues

^dlich zu dem Entschluß bringen , ihre nöthige Butter an¬

derswo herzunehmen , und ihren Produkten einen andern
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Ausweg zu suchen, welches die Entvölkerung dieses Ländgens^ !

nach sich ziehen, und die Güter desselben vielleicht auf die ,

Hälfte des jetzigen PreiscS heruntersetzen würde. Den nö- >

thigcn Wein erhält daö Livinerthal theils über worms ,

durch das beschriebene Thal von pedenos , theils vo» l

puschlafübcr die Forcella . Die Häuser in Livin sind i

von Holz, ausser zwey oder drey, die meistens von Mauer, <

werk sind. Das Gebälk ist von Lerchenholz, das Getäfel e

von Zirbclnußbaum, die Tächer von lcrchenen Schindle» 2

oder dergleichen Brettern . Die Einwohner sind ein munte, d

res starkes, wohlgcwachsencs Volk, und sprechen italic- rl

nisch. o

t,

Nachdem ich in Livin in einem ziemlich guten Wi'rths,

Hause zu Mittage gespeist hatte, trat ich meine Reise wie- n

der an, um mich über den Casanna Berg in das obctt st

Engadin zu begeben. Kaum hatte ich kao Schritte zu, g,

rückgelegt, so kam ich durch einen sehr guten, an der Seite A

des oben beschriebenen zwischen Livin und Vsl keäerm lic- ic

genden Nittcnbergs , sich hinziehenden Weg in die Mül» g,

düng dieses letztem, Thals . Dieses Thal drängt sich wie

wir oben schon gemeldet haben, zwischen Livin und dei» je

obern Engadin fast eine Stunde weit hinein. Es ist aber Hz

weder so breit noch so eben, sondern hinten zu sehr viel hö- n,

her als Livin , gelegen, deßwegen rollt der dadurch fließende »

Fluß



Fluß sein Wasser viel schneller nnd öfters sehr ungestümm
fort. Die Berge zu beyden Seiten sind viel steiler, beson¬

nt ders der zur rechten Hand, der sehr hoch ist, und von wel,
chem oft verwüstende Rüfenen herabstürzen; der gegenüber

voi> liegende Mittcnberg ist auf dieser Seite ebenfalls viel stei,
si»d ler, als auf der andern gegen Livin , und aus verschiedenen
uer- Crbbrüchcn und Erdschlipfen kann man deutlich sehen, daß
äftl er größtcntheils aus zusammen gehäuften Kies entstanden ist.
die» Die Gestalt dieses Bergs giebt dem Thal Federia eine an-
ntt- dere Lage, als Livin hat ; Es schmiegt sich genauer an das
üie- Engadin an, und liegt folglich von Südwest gegen Nord¬

ost. Mit Livin verglichen ist dieses dazu gehörende Neben-
thal nur sehr wenig angebaut und bewohnt. Als ich dessen

thö Vlitce erreicht hatte, führte mich mein Weg, der sich in ei-
viö nen Fußweg verwandelt hatte, rechter Hand den ungemein
^ steilen Casimna Berg hinauf . Ein, fast eine Stunde lan-

gcs Steigen brachte mich auf einen kleinen minder steilen
Raum, den man kisno äs Norti heißt. Von da an setzte
ich meine Reise durch ein Steinband fort, das aus einem

^ Tranen wilden Marmor besteht, den der Frost die Kreuz
w'k und die Quere zerspalten, und zum Theil in kleine Stückgen

^bröckelt harre. DKseS ist die einzige Strecke dieses WegS,
>bcs die man gefährlich nennen kann, da der ganze übrige Theil
hö- Nur beschwerlich ist. Die Strasse wurde hierauf etwas ge-
ndt sächlicher, und bald hatte ich den Gipfel dieses sehr hohen
ß Or Ber-
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Berges erstiegen. Von hier sah ich noch einmal zurück ^

und betrachtete mir innigem Vergnügen das ganze Schlacht« ,

selb der KriegSverrichtungcn, welche der Herzog von Rohatt ^

Anno »6; ; den 27. Juni hier ausgeführt hat, als er all¬

dem obern Engadin , durch eben denselben Weg, den ich

jetzt betrat, mir seiner ganzen Armee in das Livinerthal ge¬

drungen, und eine um. die Hälfte stärkere kaiserliche Armee *

daraus vertrieben bat. Mit einem Blick übersah ich den ^

schon oft erwähnten mittcnl zwischen dem Federia und Li - ^

vlnerthal gelegenen Berg , auf welchem der Marquis dk *

la Frezeliere in der Nacht vor der Schlacht mit 700 Mann / '

Posto gefastet hatte, welches wohl ausgedachte und eben so '

wohl ausgeführte Manöeuvre dem ganzen Unternehmen den ^

Ausschlag gegeben; Nahe dabey sah' ich den Ort , wo die,

das ganze Thal Federia durchschneidende Schanze war,

welche die Kaiserlichen zu besetzen vergessen hatten ; weiter

hinaus die Gegend nahe bey der Liviner Hauptkirche, wo

der wackere Hauptmann Zeuch mit dem Vortrab ein Korps >

kaiserlicher Soldaten angegriffen, dasselbe zerstreut, und

fich nachher des Kirchhofs der Hauptkirche bemächtiget

hatte , und endlich die Stelle , wo die Cavallerie und einigt

Infanterie des siegenden Heeres über das Landwassrr, deM

Brücken abgebrochen waren , gesetzt, und die flüchtiges

Feinde theils nach worms verfolgt, theils ihnen den Rück«

zug abgeschnitten, und sie das Gewehr zu strecken genöthi«
get
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gtt hat- Es ist gewiß nichts Angenehmere- , als wen»

man sich eine wichtige Begebenheit so auf der Stelle selbst

vergegenwärtigen kann. ,

Der Berg Casanna besteht untenhcr aus einem rauhe«

Sistus , oben auf ist eine starke Lage von dem oben ermeld,

ten Marmor . Den gegenüber stehenden Mittenberg hab

ich nicht untersucht; man sagte mir aber/ man habe in ei,

»em Erdschlipfe unlängst ein beträchtliches Stück Bleyerzt

gefunden, welches mich um so viel mehr befremdete, als

ich auf der ganzen Reise bis hieher keine Spur von Erzmi.

nen angetroffen hatte. Nun stieg ich den Berg hinab in

das Thal, welches die senkrecht darunter gelegene Cafann «,

alp bildet, durch einen Fußsteig, der noch viel steiler war,

als derjenige, auf welchem ich diese Höhe erstiegen hatte.

Die Alp Castmna und die linker Hand daran stossende

Alp Lasanella gehören der Gemeint, Scans im obern En-

gadtn . Hier änderte sich die Steinaxt , und zum ersten¬

mal auf dieser Reise kam mir Granit zu Gesichte, wen«

Man anders diesen Namen der sonderbaren Steinart , wo¬

raus der Berg, der mir zur Rechten lag , meistens bestand,

geben kann; denn im Grunde war es ein blutrother SistuS,

der aber mit Quarztörnern dicht übersäet war , die theil»

lkvß, wie Erbsen, theils nur wie Hirskörner waren. Ma»
könnte



könnte ihn also Granit oder Porphir , oder auch nur

8istus nennen.

Der Weg durch die benannte Alp das Thal hinaus ist

sehr bequem ; wenn man eine Strecke darauf fortgcwandert

ist, öffnet sich zur linken ein gegen Abend in das Gebirge

hinein dringendes Thal , so die Alpen V-mgll» äs 8ura und

VsngllL äs 8utt enthält, wovon die letztere auf Scanfund

die erstere auf Zutz gehört . In dem Zuthal , das auf der

entgegen gesetzten rechten Seite sich gegen Morgen öffnet,

liegen die Alpen purkehr und Tropion ; zuhinterst in Tro¬

pion theilet sich das Thal in zwey Acste, von welchen der

eine sich MorgenwärtS gegen die Zerneyer Alpen , Verändere

Mittagwärts gegen Livin wendet ; diesen begränzt einen »- j

geheure felsichte Bergspitze , die gleich über dem untersten !

Theil des Ltvinerthals hervorragt , und von Eira aus be- ^

sonders sichtbar ist ; sie stellet sine ziemlich regelmässig gebil¬

dete Piramide vor , die aber gewiß das Größte von den Denk¬

mälern des egyptischen Königstolzcs an Grösse und an Dau¬

erhaftigkeit unendlich weit übcrtrift . Von hier setzte ich >

meinen Weg nach Scans durch einen der schönsten Lerchcn-

wälder fort , und traf daselbst noch vor Nacht ein.

In der Alp Tropion findet man Eiscnerzt , und in

Rembrtnta über der Alp purkehr soll gar Goldrrzt a»;u-

^ .. tref-



treffen seyn-, gewiß ist es, daß ich zwischen Casanna und

Scans erzhaltige Steine gesehen habe.

Ich Messe noch die Berechnung der Entfernungen nach

Meiner Uhr hier an. Stunden Wegs.

Von worms auf Premaglio - ;

vom letzter« Ort bis Isi >laccia - — 2 —

von da bis St - Carls - — — — 1 —-

von da bis Trepall - — 2 —

von da bis Livin - ;
von worms bis Livin- 6 —

von Livin bis auf den Casannaberg - r —

von da bis in die Ebene der Casannaalp - ;

von da bis Scans - 2 —

von Livin auf Scans - 4 ';

von worms auf Scans - — - ioj

In geraden Linien.

Von worms bis Livin - — - 4;

von Livin bis Scans - - 4 L

zusammen Stunden 9 - -

Der
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Der Bernina - Gletscher.

^er Bernin -r Gletscher ist ohne Zweifel der größte/

der m Bündten , und vielleicht in der ganzen Schweitz an¬

zutreffen ist. Bey der Ueberreift über den Muretto , der

einen Haupttheil dieses Gletschers neben sich liegen hat/ habt

ich einen bessern Begriff von der Beschaffenheit desselben er¬

langt/ als ich vorder gehabt habe. Dieser Gletscher besteht

eigentlich aus drey Hauptkörpern von ungeheuren Eismaßcn,

die zwischen dem Gelittn , Vergäll , und Engadin liegen.

Der erste, von der Westseite her hängt über die hohen G>V

fcl, welche das Csdera Thal von der Morgenseite begrän-

zen, herunter, fülle ein anderes Thal , das sich von dieses

Gipfeln, gegen Val del Masino herabscnkt, und ein zweytes

welches sich gegen Norden Wenderund la Bondasca genannt

wird, mit einem ungeheuren Eismeer aus , hangt daiin wtp

/

ter
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1er gegen Morgen mit einem EiSthal , das sich bis nach

Vico Soprans im Vergäll hinter ungeheuren Fclscnfir.

sten heraufzieht, und mit der daran stosscnden von der AI-

bigna durchflossenen Alpe zusammen. An dieses stößt von

der Südostseite ein EiSthal, welches man zu Albosco im

Malencherthal im Gesicht hat, aus welchem der Maller

hervorquillt. An diesem hangt wieder wie eine Halbinsel

eine kleinere Gruppe von Eisbergen, die sich weiter in das

Veltlin hineinbiegen, und das Malencherthal gegen Mor.

gen, zum Theil gegen Mitternacht , daS Massinerthal ge¬

gen Abend, und Lastione , postalesto und Verben »» ge.

gen Mittag haben. Mit dem dritten Knoten von EiSthä-

lern hangt der erste durch den Gletscher, worüber die Strasse

des Muretto geht, vermittelst zweyer Thäler , die sich gegen

Westen in die erste Berggruppe hineinsenkcn, zusammen.

Dieser dritte Haufe von Gletschern bildet ein Thal daS sich

zwischen den hohen Firsten gegen Isola am Gilsersee zeiget.

Ferner dringt er nächst daran fast eine Stunde weit in das

Thal Fart gegen Norden, und in ein gegenüber liegendes

Thal das man von la Torre und Chiesa im Malencher»

thale



thale vor sich hat, und gegen Süden sieht, auch füllt er die

jwey Zuthäler , die zwischen Celerina nnd pontresina West,

wärts in die Gruppe von Bergen hinein dringen, fast zur

Hälfte, und noch ein anderes Thal zwischen pontresina

und den Häusern von Bernina ganz aus , senkt .sich über

die hohen Firsten, die der Bernina gegen Abend hat, bis

weit auf diesen Berg hinab, und bringt dann hinter dem

Bernina See gegen Süden durch mehrere Thäler in die

pusklaveralpcn hervor. Diese Gletscher sind in manchem

von den Thalern , die sie ausgefüllt haben, von einer uner.

mißlichen Dicke. Durchgchcnds werden sie auswärts von

schrecklichenObelisken und Piramidensörmigen Firsten um¬

geben, auch öfters von solche» durchschnitten; diejenigen,

welche sich in der Mitte befinden, sind ganz mit Eis über,

zogen, und bilden prächtige Eiskegcl, die man aber eher von

fernen Gebirgen, als in der Nähe entdeckt. Die Eisgrup»

pen selbst im ganzen genommen sind auf allen Seiten sich

herabscnkende, und in der Mitte wie in einen Knoten von

hohe» Firsten zusammenlaufende Thäler ; sie würden daher

demjenigen, der sie von ihrer Spitze betrachten könnte, Stern,

förmig
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förmig vorkommen. Der I " n, die Adda , und die Maira

erhalten starken Zuwachs von Wasser aus diesen EiSmasi

sen.

Ungeachtet dieser entsetzlichen Eisgegend geht dennoch

ein Fußsteig, nur Gcmftnjägcrn bekannt, von dal Masino

hinüber aufBondo imBergällerthal , und eine Art Land.

straffe, die im Sommer auch mit Pferden befahren wird,

geht aus dem Malengerthal nach Maloggta über den

Muretto . Der Weg über Bernina von Tirano nach Sa-

»nada in, Engadin wird aber mehr gebraucht, und ist min¬

der gefährlich, weil auf dieser Seite der Eisberg ein Ende

hat.

Die Bergfirsten, zwischen und auf welchen dieser Glet¬

scher liegt, sind, wie ich schon bemerkte, samt und sonders

von außerordentlicher Höhe und unübersteiglich. Sowohl

auf der Bergäller , als auf der Veltliner Seite werden sie

von fürchterlichen Felsenpiramiden gebildet; der Monte

bei Oro zu hinterst im Nalengerthal zeichnet sich beson¬

ders
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ders aus. Nirgends neiget sich diese ungeheure Bergmauer

ausser auf Bernina, wo sie ein zwar sehr hohes Bergthal

bildet; sonsten gehört solche billig zu den höchsten Bergen

in Bündten. ^

>

Der
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bey Schafhause
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AuS dem helvetische» Kalender abgedruckt, und unstreitig das
vollständigste, Neueste Gemälde der berühmten Kararackte.

/



Der Rheinfall.

»̂ Vaum eine Stunde von Schafhausen liegt das Schloß

Taufen (i) im Zürchergebiete. Der Weg dahin aus ge¬

dachter Stadt geht über die bekannte Grubemannifche

Rhcinbrücke, und zieht sich dann an Weinbügeln allmählig

in die Höhe- AuS einem an der glücklichsten Lage ange,

brachten Gartenhause des Obervogts überschaut man die rei¬

zende Gegend. Schafhausen zeigt sich auf seiner vortheil-

haftesten Seite , am Fuß einer Reihe fruchtbarer Berge,

zwischen welchen und den gegenüberstehenden ein länglichtes

Thal gefaßt ist. Dieses durchwandelt der größte der Ströme

Helveticas, eine ansehnliche Strecke lqpg, stät und ruhig in

stiller Grösse. So fließt er der Stadt zu , und bringt ziem¬

lich beträchtliche Barken bis zur Gegend der Brücke. Hier

längt sein Lauf schon an nistend und unsicher Izulwerden, si»
Haß

1



daß man dort alle Schift ausladen muß. Bald darauf wen«

det er sich zur Linken; und immer reicher an theils verbor-

gencn theils hervorragenden Klippen, wälzt er sich nun in

mächtigen Strudeln und wildgckräuSten Wellen heran, de¬

ren blendendes Weiß mit dem hellen Wasscrgrün vieler noch

immer glatt und still fortgleitenden Stellen aufs lieblichste

absticht. Etliche kleine Fälle über breite aber niedrige Slcin-

bänke herab machen gleichsam das Vorspiel des erhabenen

Auftritts , da jetzt der ganze Strom seinen Sturz beginnt,

und durch die fortschreitende Verengung seines Bettes im¬

mer höher angeschwellt, endlich von einer steilen, fünf und

sicbenzig Schuh hohen (2) Felswand plötzlich abgeschnitten,

sowohl neben als zwischen zwey hoch aufgethürmtcn Klippen,

und über die Trümmer von hundert andern, wüthend und

mit einem Gebraust herunterschießt, welches man in einer

windstillen Nacht Stunden weit hören kann.

Dieser grossen Scene st viel möglich nahe zu kommen,

steigt man über den Fels, auf welchem das Schloß steht, zu

einem hölzernen Gerüste herab, welches so nahe an den Ka-

tarackt — fast dürfte man sagen, in denselben hinein —

gebauet ist, daß in der That kein Standort gelegener, aber

auch keiner furchtbarer gewählt werden rönnte, von dieser

anschauernden Erscheinung den vollen Eindruck zu empfan¬

gen (; ). Hier hat der Zuschauer den Rand des obern Fluß¬
bettes
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betteS nicht hoch über seinem Haupte , zu seinen Füssen den

Abgrund dem der Strom entgegen stürzt , und blos das

beständig unter ihm bebende Gerüste bis an die Brust zur

Scheidewand . Kaum betritt er dasselbe , so wird er über

und über von einem feinen Staubregen bedeckt . Nur we¬

nig vor sich gelehnt , kann er die herabwogenbe Fluth mit

der Hand erreichen - Er vermag seinen Gefährten sein Er¬

staunen nur durch Blicke und Gebehrden zu verstehen zu

geben , weit Worte vor dem Donnern des Falls nicht zu

hören sind . Auch läßt sich wohl mit Worten so wenig als

Mit Farben und Griffel von taufenden der Dinge nicht eins

ausdrücken , wovon sonst das Ange nichts Aehnliches je gest,

hen , das Ohr niemals vernommen hat , und welche dir

stärkste Phantasie sich unmöglich einbilden kann ; jene auf

den ersten Anblick auch den kaltblütigsten Beobachter er¬

schütternde Schnelligkeit , und die unermeßliche Kraft , wo-

Mit , bald in unendlicher Mannigfaltigkeit von ganz neuen

Tönen und Gestalten bald in füchterlich regelmässigen Wöl,

Zungen Wogen über Wogen sich wälzen , mit einem Eifer

"ad Treiben der nachdrückenden Wasserhügel , daß alle vor

6ch , seitwärts und rückwärts sich flössen , gegen die aus

ihrem , schon Jahrtausende geschlagenen Bett , hervorragende

Welsen anprellen , einen derselben wirklich durchlöchert haben,

"üb beyde vollends einzusprengen , oder sich selbst vernichten

iu wollen scheinen , jener entsetzliche Kampf des immer wie-

P der
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der von unten aufkochenden Abgrunds mit der abwärts

drükendcn Last des ganzen Rheinstroms , der sich, sobald
<r die Schwelle seines obern BettS überschritten hat , einen
Augenblick völlig in sich selbst zu rollen strebt — dann aber,

während diesem ungeheuern Beginnen, wie von der Hand
der Allmacht niedergeschleudert, und in Staub zermalmt/
sich unter dem schreklichstcn Geheul in die unabsehbare Tieft

stürzt, die ihn unaufhörlich verschlingt — aber eben so bald
seine von den untern Wassern zurückgepeitschte Fluchen, dir
durch ihren Fall ftlber neue Kräfte gewonnen, wieder brau¬

send ausfpeyt in wirbelnden Wolken, aus denen leichte Ne¬

bel emporsteigen, die der Wind in bogigten Streifen nach

friedlichem Stellen des weiterhin sich besänftigenden Stroms

entführt . Bey Hellem Wetter schmückt die Sonne dieses

immer stäubenden Dunstkreis mit lebhaften Regenbogen, die
oft auf das mannigfaltigste durcheinander geschlungen er¬

scheinen. (4.) Itzt nach dem Falle giebt daS erweiterte Be¬

cken des Rheins ihm Raum , sich wieder auszudehnen.

rnälig verliert sich nun sein Ungestümm, seine Wasscrbcrgt
erniedrigen sich zu leichigekräusten Wellen , welche endlich

in eine unbeschreiblich schöne sanftgehobene Fläche übergeht

und hin und her gaukelnd, wie mit Weile , dem entgegen

gesetzten Ufer zugetragen werden-

Wen»
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Wenn man nach dem ersten betäubenden Erstaunen
über dieses wunderbare Schauspiel— das, je länger man
sich dabey verweilt, in seinem Maaß und Umfange sowohl
als in seinen erhabenen Wirkungen immer grösser erscheint
es nun versuch!, die Zusammensetzung desselben einigermassen
zu zergliedern; so fallen allererst, zwischen dem Schloßberg
und dem gegenüber stehenden Hügel, auf welchem das Dorf
Neuhauscn ruht, die beyden mitten aus dem Fall emporra¬
gende Felsen, gerade an der Stelle in'SGesicht, wo die her.

abstürzenden Flulhen sich wieder mit dem Flusse zu vereini¬
gen streben; und von jenem Gerüste aus, wo man sie ganz
von der Seite erblickt, scheinen solche einem nicht sehr auf«
Merkiamen Auge nur eine Masse zu seyn- (; .) Sie zerstücken
das furchtbare Ganze, die zahlreichen Nebengasse ungercch,
net, in fünf Haupt- Kaskaden, deren man aber von jenem
Gerüste aus nur die drey nähern im Gesicht hat.

Der südliche erste und stärkste Arm ist unstreitig der
zwischen dem Schloßbcrg und dem von ihm nach dem Au-

scnmaaße nicht mehr als hundert Fuß weit abstehenden nä¬
hern Felsen- Auch ist da der Fall am höchsten. Denn
eben die erwähnte Gebirgswand sezt hier dem Strome die
Meiste Gewalt entgegen; desto heftiger arbeitet dieser wider

!>e, und wirklich ist sie, so hoch und weit das Wasser sie
^reichen konnte, von demselben benagt und abgeschliffen.

P r Die-
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Dieser überlegene Widerstand / welcher die Ausdehnung der

Fluth in die Breite vornehmlich hemmt / treibt sie um so

so viel mehr in die Höhe . Eine ungeheure wild aufschäu¬

mende Woge dringt unmittelbar an dem Bcdge mit ausge - ^

zeichncter Heftigkeit wie aus den Wolken hervor / und droht/

sich über den Zuschauer zu wälzen / der nicht weiß / wie ihm

geschiehet / weil er auf dem niedrigen Standpunkte seines

Gelüstes das obere Bett des Flusses / von wannen sie kömmt/

nicht erblicken kann / und schon von diesem allerersten Sturze

steigt ein mächtiges Dunstgewölk auf / das / wie durch künst,

liches Triebwerk in die Höhe gehoben / immer wieder in sich

selbst zurückfällt . Nun folgt ein , in Vcrgleichung mit die¬

sem niedrig scheinender / Nebenguß . Nächst diesem baucht

sich wieder eine stäubende Woge wahrscheinlich über den

Wurzeln einer der Klippen / welche ehemals in weit

grösserer Anzahl den Abschuß besetzten . Dann zeigt sich noch

ein ziemlich flacher Guß , von dem jedoch eine Welle dicht

«n dem ersten kleinern der zwey hervorragenden Felsen auf¬

kocht . Dieses ist derjenige , an welchem der Strom durch

sein anhaltender Anprellen , wahrscheinlich schon vor Jahr¬

hunderten , mitten durch sich ein länglich ! rundes Loch ge¬

graben hat . Er hat eine ganz sonderbare Gestalt , da sein

Hals ( wenn man so reden darf ) dünner , als das meist

kahle , nur hie und da mit niedrigem Gesträuche bewachst »?

Haupt ( ü) , und durch die vereinte Gewalt von Lust »>»d

Fluth >
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Fluch(?) größtentheiks so verzehrt worden, daß es scheint»

als wenn eine jede von neuem angreifende Welle ihn um¬

stürzen könnte; da hingegen die, unter dem Wasser ste¬

hende, und bisweilen auf eine Sekunde sich entblößende

Grundveste desselben deutlich wieder dicker ist. Die an ihm,

hier wild aufsprudelnde, dort muthwillig und krauö hcran-

klimmende Fluth,hauptsächlich aber der, durch jene Ocffnung

mit unbeschreiblicher Wuth und einem dumpfen Gebrülle

sich durchdrängende Wogenguß, vermehrt das Mahlersche,

aber zugleich das Grausende dieses wunderbaren Schaustücks.

Der Abstand desselben von dem andern Felsen, der mit

seiner gekrümmten Spitze sich wehr kegelförmig darstellt,

beträgt kaum dreysig Fuß. Durch diesen Zwischcnraum

fällt wieder eine Haupt- Kaskade herunter. Jener zweyte

Fels aber entzieht nun dem Gesichte jeden entfernten Aus¬

tritt des Rheinfalls; Von allem jenseits desselben herabstür¬

zenden Wasser entdeckt man nur hie und da, wo das untere

Flußbett es wieder aufnimmt, etwas weniges.

>

Die Grösse des Schauspiels in seiner ganzen Macht

aufzufassen, bleibt indcjstn immer der Standpunkt auf dem

oft erwähnten Gerüste vor jedem andern vorzüglich, obgleich

wie man so eben gesehen, der Anblick von dieser Seite einige,

Stellen dem Aug entrückt. Ilm aber das Ganze gerade im



Gesicht zu haben kann man sich sogleich von Laufen au-
hinübersctzcn lassen. Diese Fahrt in einem kleinen Kahn,

der auf den Wellen des Flusses tanzt , welcher von <ci-
ncm Fall noch heftige unnatürliche Zuckungen leidet , ist

mit All dem ganz gefahrlos . ( 8.) Indem man fo , freylich

immer in einer Entfernung , welche die Sicherheit erfordert,

vorüberschwebt , und sich gleichstem mit dem Elemente ver¬

mischt , welches hier eine solche Prachtfccnc fcycrt , erhält
der am Schloßbcrg empfangene Eindruck seine Vollendung,
und selbst eine neue Verstärkung , wenn zumal an seinem

schönen Abend, wo die steile Einfassung bereits im Schatten

liegt , nur die Hauptbühne noch von der Sonne beleuchtet,

und die Aufmerksamkeit durch nichts Ausserwescnlliches zer¬

streut wird ; da denn eben dieser Contrast des blendendsten

Lichts mit dem grünen Dunkel dem Aug alles um so viel

näher bringt , und sowohl die weisst Farbe der hinabstür¬

zenden und wieder empor schiessenden Wogen , als die blau¬

lichten und grünlichtcn Streifen , in welche sich die schäu¬

mende Fluth nach und nach verliert , um so vielmehr belebt

und erhoben zu werden-

Wer indessen diese Ucbcrfahrt durchaus vermeiden , und

dennoch die ganze Vorderseite des Rheinfalls zu überschauen

«ünftht, findet bey dem sogenannten Schlößli am Wörth
«uf der Schafhauscrseite die gelegenste Stelle seilt Verkam

gen
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zrn zu befriedigen. Und selbst für den, welcher sich hin«
übersetzen läßt, würde es schwer seyn, der Versuchung zu
widersteh«, da noch einmal den herrlichen Anblick zu erneu¬
ern, den ganzen Reichthum der empfangenen Bilder zu
Mustern, und von der einzigen immer zu früh aus den Au,
gen schwindenden Szene Abschied zu nehmen.

Hier am Gestade, wo eine lebhafte Brandung mit höh«
len Klagtönen das Murren des von seinem Falle noch er,
schüttcrten Stroms begleitet, kann man sich mit aller Be¬
quemlichkeit lagern, das ganze Schauspiel im Gesicht, und
die reiche?Landschaft um sich her. Hier entdeckt man nun
wieder eine Hauptkaskade, welche zwischen dem zweyten ke¬
gelförmigen und einem dritten niedrigern Fels herabfällt,
auf dem ehemals ein elendes hölzernes Zwergbild die An«

>-cht aller dieser begeisternden Auftritte schändete. (9.) Noch
ein kleiner Guß endlich wird, zwischen mchrgedachtem zwcy-
ien Fels und den Mühlen am Fuße des Hügels, auf wel¬
chem Neuhausen liegt, von einem der dortigen Eisen¬
schmelze wegen angebrachtem Damm erzeugt, der einen ge¬
ringen Theil des stürzenden Stroms in eine Hölung drängt,
und dadurch einen schönen Silberbach bildet, der den nackte»
Stein herabgleitet, und von der übrigen grossen Handlung
so viel als völlig getrennt ist. Auch nimmt überhaupt die
Höhe des ganzen Rheinfalls, von Laufen bis zu diesen Müh¬
len hinüber stuffenweise so merklich ab, daß die schon auf

dem
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Gerüste«m Schloßbcrge sichtbaren Stellen desselben auch
hier noch immer den Vorzug behaupten.

Um jedoch von dem erschütternden Anblick der Haupt-
scene allmälig auszuruhn, gefällt es nun dem ermüdeten
Auge nicht minder sich auf den abwechselnden Schönheiten
der ringsum liegenden Gegend zu verweilen. Jtzt steigen
an dem jenseitigen Ufer, von dem man hinübergeschiffct, vor
dem bezauberren Blicke, die auf den Rand des steilen Kalk-
felsen gegründete Thürme des Schlosses Laufen feierlich

. aus der übrigen Gruppe hervor>(10) . Diesseits macht das
gedachte, auf die Spitze einer kleinen Halbinsel hinausge-
ssellte Gchlößli, welches der Zollcinnehmcr bewohnt, der
mit Tonnen übcrsäete Platz vor demselben, das Wiederein«
laden der weiter gehenden, das Ausladen der unten herauf¬
kommenden Schiffe, u. s. f. einen angenehm belebten Vor,

> gründ anö- Dann erheben sich terrassdnweise über den schon
erwähnten Mühlen, der Eiscnschmidte(n ) , und andern
Werkstätten des Kunstfleisscs, die sich den Rhein bis an sei,
nen Fall hin zu nutze machen, zuerst eine Reihe von Gärten,
dann Neuhausen im Kreis seiner Bäume gelagert; über
demselben Steinbrüche, und noch höher Weinberge, welche
zuletzt der waldigte Rücken des Gcbirgs überschattet.

Von der Stelle jener Weinberge nun kann das Schau¬
spiel noch aus einem neuen Gesichtspunkt erblickt wer¬

den
/
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den, womit es aber eben schicklicher zu endm als anzu¬
fangen ist. Hier hat man ein grösseres Feld vor sich. Die
Entfernung verkleinert zwar die Gegenstände, und der hö.
hcre Standort wirkt mit, das Kolossalische im'Ausdruck Per
Scene zu schwächen; aber der sanftes Schleier, den der wet.
tcre Umfang der Aussieht über das ganze Bild verbreitet,
giebt ihm eine eigene rührende Anmuth von desto lebhafterer
Wirkung, je mehr die zuvor erhaltenen Eindrücke diesen
Contrast erhöhen. Den ganzen Weg des Stroms, von fei.
nem obern Bette, über den Absturz, in das untere, hat
Man hier am vollständigsten vor Augen-

Gerade unter dem Laufen ist zur Herbstzeit ein starker
Lachsfang. Diese Fische, die ihres Laiches wegen aus dem
Meere in's süße Wasser hinaufsteigen, müssen hier Halte
machen, und unser Rheinfall ist so sehr ihr non plus ultr»,
daß man sich vergebens Mühe gegeben hat, sie über denscl.
den zu verpflanzen, wo sie durchaus nicht gedeihen wollen.
Indessen sollen bisweilen doch einige derselben aus sich selbst

es versuchen, gegen den Rheinfall hinanzuspringen; und
nehmlich an den hervorstehenden Klippen Ruhepunkte neh,
mcn, also erst nach mehrcrn Absätzen das obere Bett er¬
reichen, freilich aber weit öfterer zurückgetrieben und ver¬
wundet, oder gar zerschmettert werden. '

An.
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( ' ) Laufen muß das alte deutsche Wort für den Sturz

eines aanzen beträchtlichen 'Wassers (cstLracle ) sey«, so wie

hingegen Giessen, Hanggiesscn , Urkunden zukolgc, das be,

zeichnete, was wir jetzt Wassc>!all, Wasscrfadcn (cbure ä 'esu,

CLscLöe, kil ä '- Lu) nennen ; wie der Rcichenbach , Staub,

bach , Pisse - Bache u- s- f sind. Schloß und Dorf

Laufen bekamen also ihren Namen von unserm obern

Rheinlaufen , so wie weiter unten am Strom , die Wald,

stadt Laufenburg den ihrigen von dem untern - Eben so

liegt sechs Stunden unter Basel noch ei» anderes kleines

Städtchen Laufen an einem andern ansehnlichen Falle , den

dort die Birs macht . Wenn die um den Schafhauser»

Rheinfall wohnenden Landlcute , in der Nähe desselben einem

Fremden begegnen , fragen sie: „ Will der Herr gehen , den

Laufen ' zu besehen ?« Rüttner . Füßli.

(r ) Nach der wahrscheinlichsten Schätzung . Allein

(nach Storrs sehr richtiger Bemerkung ) kocht das untere

und obere Wasser so heftig unter einander , daß die Gränzen

von beyden nicht wohl zu bestimmen sind, und also auch die

Höhe des Falls sich niemals mit völliger Gewißheit messen

läßt . Einige Schriftsteller haben solche bis auf hundert

Schuhe
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Schuhe berechne!, und behauptet, der Strom stürze in Ei»

nem Falle herab. Beyde diese Angaben waren wahrschein¬
lich vor Alters nicht unrichtig, und üämlich zwischen den

beyden Ufern nur eine schroffe Felswand, aber ungleich hö¬

her als itzt. Diese hätten theils der Fluß selber»„merklich
abgetragen, theils die durch das Wasser mitgefühlten Steine

nach und nach untergraben und eingestürzt, so daß'zulczt nur

die zwey noch vorhandenen Klippen stehen geblieben. In
Schafhausen errinnerr man sich sehr wohl, daß kaum vor

dreysig Jahren ein ansehnlicher Fels weggerissen worden,
und diese Lücke eine namhafte Veränderung in dem Anblick

dieser Scene verursacht habe. Auch siehet man an den
Wanden des Schloßbcrges in beträchtlicher Höhe durchs

Wasser ausgewaschene Rinnen und Aushöhlungen, welche

deutlich beweisen, daß der Rhein einmal ein viel erhabene¬

res Bett als sein gegenwärtiges müsse gehabt haben. Und

in der That ist die Stcinart aller umliegenden Anhöhen so

blos talkartig, daß sie der heftigen Wirkung so(mächtiger

Ursachen in die Länge nicht gänzlich widerstehen konnte-
Coxe. wittenbach- — Wenn man nach den verschiedenen

Stürzen des Wassers von seinem gegenwärtigen fclsigten

Grundgerüsie urtheilen soll, so muß es aus unordentlichen

Terrassen bestehen, deren unterste die höchste ist. Die Grund,

fläche des untern Flußbettes hiernächst ist ohne Zweifel ein

bauchigt ausgehöhltes Bassin, dessen äusserster Rand den
ho.
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hohenRückwurf der einstürzenden Wasser begünstigt , plouc,

siuet.
j

( ; ) Wer also den Rheinfall zu beiden Seiten des

Stroms besichtigen will , der fange doch aufder Zürcherscite

und zwar swelchcs eben so wichtig ist ) auf derselben un,

mittelbar mit dem Heruntersteigen zu dem Gerüste oder den

sogenannten Fischenzen an fda dann , bis man ganz unten

anlangt , das grosse Schauspiel dem Auge völlig verborgen

bleibt , und nur durch das Ohr vernommen wird ) also ja

nicht in dem Balkon am Schloßberg , welcher zwar , zumal

das obere Flußbett und die höhern Stuffcn des Falles selber

vortrcflich beherrscht , wo aber der Anblick bey weitem nicht

den einen mächtigen Haupteindruck macht , wie solchen hin»

gegen der Standpunkt auf dem Gerüste gewähret ; wenn

nämlich , wie gesagt , die beyden Sinnen noch nicht von

den schwächer « und partiellen Eindrücken zu jenem unendlich

stärker » Totalcindruck zubereitet - oder vielmehr dafür

verdorben ist . Vollends aber weiche man es , wo immer

möglich , aus , von Eglifau änderst als über Rheinau

swelche Strasse nebendem sehr schöne Parthirn darbietet,

und gerade auf den Zürcher -Laufen führt ) nach Schaffhau¬

fen zugehe ; damit man nicht auf der andern hohen Strasse,

wo man den Rheinfall von ferne tief unter sich ansichtig

wird , mit der Nsäsme pioucquet ein ärgerliches : » Ist ' s

nur
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, nur das ? « ausrufen müsse . Füßli . Zu Anfange oder in

der Mitte des Junius ist gewöhnlich der Rhein am wasser¬

reichsten und schönsten - Früher schmilzt der Schnee noch

nicht recht auf den hohen Gebirgen , und einige Wochen

später ist das meiste schon weggcschmolzcn . Meiners.

Indessen hat der Anblick dieses Schauspiels auch bei niedri¬

gem Wasser , und zumal im Winter , seine besondre Schön¬

heiten , da man alsdann seine Zusammensetzung um so viel¬

besser zergliedern kann . Isblesux ropoZruxhiguLs.

(4 ) Ob man aber diese Regenbogen ( wie der Herr von

la Borde seiner Dame erzählt ) bis ; o Fuß unter dem

Wasser sehen könne , darf freilich bezweifelt werden.

( ; ) Diese bemerkt neben andern auch ploucquet;

aber dabei unrichtig : daß das Loch in dem einen Felsen

nicht existiere , sondern seine Erscheinung nur eine Folge

eines optischen Betruges sey.

(6 ) Reyßler i. I . 172 - sah die Felsen im Rheinfall

noch mit Fichten und andern Bäumen bewachsen . 3 m I.

r/ü ; fand sie Andrea nicht mehr.

(7 ) So erklärt es ploucquet.

(8 - ES mag sogar der Wahrheit nicht ungemäß seyn,

was der sonst in mancher Rücksicht so seltsam über die

Schweiz fabelnde Herr von Mayer sagt : „ Daß « ( versteht

sich wohl an einzelnen Stellen ) » der Strom zwölf Schritte

»von seinem Fall weg schön alle seine Starke verloren

»habe,**

4



„habe " . Daher auch bey niedrigem Wasser schon mehrere

deutsche und brittische Kraftmänner ssolche, denk' ich , die

ihren Murh nicht besser zu gebrauchen wissen- in kleinen

Nachen nicht nur bis an die Felsen sich hingcwagt , sondern

dieselben wirklich erstiegen, und Zeichen ihres treffichen Wa¬

gestücks hinaufgcpflanzt haben . Füßli . Der Kahn , den ein

Engeüänder vor etlichen Jahren über den Rheinfall herab,

schießen ließ, gelangte zwar einstweilen unbeschädigt hinab,

kam dann aber , nachdem er wenige Augenblicke unsichtbar

geworden , in so viele Trümmer zersplittert wieder in die

Höhe , daß man an ihm kaum mehr die Uebcrbleibscl eines

Schiffes erkennen konnte . Coxe und Meiners.

(v) Andrea sah es noch im Jahr 176 ; und vermuthet,

' daß es von Schifleuten oder Fischern zum Andenken eines

besonders niedrigen Gewässers dahin gesetzt worden.

(10 - WaS verschiedene Nachrichten erzählen : daß die.

ses Schloß , wenigstens in einigen Zimmeren desselben von 1

der Heftigkeit des anliegenden Rheinfalls beständig zittere

und die Erschütterung so stark sey, daß die Weine in den

dortigen Kellern , die rothen zumal , immer trübe bleiben —

verhält sich, so viel mir bekannt ist, wirklich so ; doch folgt

nicht daraus was dic lableaux wxoxrsxlugueg meinen , daß

darum nothwendig auch der Berg zittern müsse , auf dem

das Schloß gebauct ist. Füßli-

<r «) Man schmiedet dort ein geschmeidiges sehr gutcS

Eisen , aus lauter Bodnerzt , das vermuthlich in dem Ziegel-

rbonc zu Hause ist, den man in dortiger Gegend findet»

Andreä . !

Reift
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Reise
von Bex nach Sitten

über den Berg

A n z e i n d a z.

»vlan kann sich, um auf den Berg Anzeinda; zu kom¬
men, zwecner Wege bedienen- Der erstere, weniger müh¬
same, dafür aber desto längere steigt längs dem Avencon
hinan, führt auf das Dorf Frenieres, und durchschneidet
das ländliche, häufig mit Wohnungen besäte planste Thal.
Der Strom, der zu den Füssen des Wanderers hinfließt,
hie und da von Schaume weiß, oder von dem dunkleren
Colorite des Mooses an seinen Fclftnufern grün gefärbt;
die manigfalrigen Wirkungen, welche der Kampf des Ge¬
wässers mir den.Fclsen hervorbringt, dem man durch die
Wassergesträuchc, die fein Beete schmücken, zuschaut; die
abwechselnde Reihe von Mayerhöfcn, von welchen sich man.
che in einsamen Winkeln gleichsam verlieren; die zierlichen
Pflanzen, die man beim Eintritt in das Gebieth der Al,

Q peil-



pcnflora antrift, — alles dieses trägt zu dem Vergnügen
des Reisenden bey, der sich diesen Weg wählt. Hätt' er

sich dann, so wie es bei mir zutraf, zu erinnern, daß in
diesen Gegenden ihn die ersten starken Rührungen ergossen

haben, welche der Anblick solcher erhabener Scenen, von ^
der Natur selbst auf dem Schauplatz der Gcbürgc aufge.
führt, in einer jugendlichen Seele erweckt; dächte er, daß
sich in diesen einsamen Thaten sein Hcrzensgcfühl für dir
ihm bis dahin beinahe rmerkannte Schönheit der Natur
entwickelte; könnte er sich sagen: dem Reize dieser Einsam«
keilen, diesen majestätisch abwechselnden Gemälden, dem
Anziehenden der hier noch unverlezt gebliebenen Hirtensitten,
und der Verehrung, in welche ein noch unerfahrenes, leben,

diges, und vernünftiges Wesen durch das Ganze dessen, was
die Alpen und ihre Bewohner im Physischen und Morali¬
schen, für den, der nur die Ebenen kennt, Reizendes haben, !

versezt wird- Denn diesem allen dank ich den Geschmack̂
und die unwiderstehliche Liebe zum Landleben, zu der Feld¬

arbeit und jene Fühlbarkeit, welche alles, waS die Natur
Grosses und Schönes hat, eben durch den Eindruck ihrer
Grösse und Schönheit mit der Seele verschwistert-
Gewiß könnte der nie ohne d̂as zärtlichste Gefühl vom
Planscr Thale sprechen, nie ohne entzückende Rührung das¬
selbe wieder bereisen, und herzlich wünschen, daß man

seiner Einbildungskraft erlaube, dahin auszuschweifen,
und
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und sich in seinen Rückerinnerungcn eine Weile zu ver¬
irren-

Der andre Weg auf den Anzeindaz— und dieser ist

der, dem wir jezt folgen, führt durch das Dorf Grion.
Sehr interessant wird dieses Dorf durch das Hirtenleben,
welches die Hälfte seiner Jnnwohncr den Sommer hin¬
durch auf dem Berge Taveyanatz führt. Auf einem ziem.
lich fruchtbaren Hügel zwischen der Grione und dem
Avencon angebaut, sind seine Gegenden umher reich an

malcrschen Lagen. ,

Von Grion, am Fuße des Anzeindaz, an, schlängelt
sich der Weg durch eine ziemlich lange Ebene hin, die in
mehrere kleine Besitzungen getheilt ist, in deren jeder eins
oder zwey solcher Gebäude stehen, in welchen das Futter
verwahrt wird, und die man in der Landessprache Mazot
nennt. Hier war ehedem nur ein Tannenwald, der noch
nicht lange ausgercutct ist, wie uns die Benennung Cer«
nimcnt belehrt, welche man einer dieser Platze giebt. Dies
Wort leitet sich von cerner, alles rund umher abhauen,
ab; und Thernissa bedeutet in der Patoiösprach eine Tanne,
von der man ein Theil der Rinde abfchcclt, um sie zu
trocknen, woraus man abnehmen kann, daß diese Ge¬

genden, die gegenwärtig der Sense des Hirten und dem
Q 2 Zahn
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Zahn der Hcerde reichliches Futter gewähren, in der Vor,
zeit dichter, finstrer Wald waren. So wjc man diese Flä¬
che zurücklegt, kömmt man zwischen eine Menge von den
nahen Höhen hcrabgcfallencr Feldstücke: diem isten derscl,
den find mit fruchtbarer Erde bedeckt, und unterscheiden
sich von dem übrigen Boden blos durch den Hügel, den sie
bilden; und mit Pflanzen bekleidet, von dichtem Gesträuche
beschattet, stellen sie dem Auge, und der Einbildungskraft
einen seltsamen Anblick dar: die einen find einer mit Grü¬
nem.und Blumen'bcseztcn Tafel ähnlich; die andern einem
kleinen Theater, anf welchem; oder4 Bäume nach den
Stellungen und manigfaltigcn Biegungen, die ihnen der
Wind giebt, wenn man so sagen darf, eine Art von Panto-
mine spielen- Zuweilen steigt mitten auS einem gcsvalte,
nen Felsblock eine Gruppe junger Eichen empor, deren
helleres Laub mit der schwärzlichen, Farbe der Tannen
einen zierlichen Contrast machen.

Je weiter man hinan kömmt, desto mehr nehmen die
schroffe Höhen zu; die Fclskcttcn dehnen sich aus und ver,
längen, sich, und die Pflanzenpracht der niedrigen Weiden
erhöht sich durch die unfruchtbaren kahlen Gipfel jener noch
mehr. Gerade als wir nach einem sehr gäben Steigen,
mitten unter dem dumpfen Gctö;e von, gestrigen Regen
angeschwollener Waldströmc, unter dem Wiederhab des

Ech»
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Echo, und unter dem Rauschen der wiegenden Wälder,
die Ebenen von Anzeindaz erreichten, zogen Säume von
Nebel einen Gürtel um die drey Spizcn der Diablerets.
Sanftwehende Lüste trennten diese Dünste, und falteten
sie in tausend verschiedenen Gestalten. Wir befürchteten,
sie möchten dieselbe auch bald über die ganze Oberfläche
dieser Höhen verbreiten, und uns des erhabensten Schau,
spicls berauben. Sehr zu rechter Zeit aber kam ein Wind¬
stoß, zerriß sie in Locken, und führte sie über die gewalkt,
gen Massen weg, welche den Umriß des Amphitheaters
bezeichnen, in das wir nun traten. Ich wnndre mich nicht,
wenn die feurige Einbildungskraft Oßians und anderer
Calcdonischcn Barden in ihren melancholischen Bergen
häufige Lnstphantomc wahrnahmen. Auch ohne Dichter
oder abergläubisch zu seyn, kann man dasselbe in unsern
Alpen zu sehen glauben, wenn die aus tiefen Thalern fich
emporhebenden Wolken an den höhcrn Felsen hingleiten;
sich um ihre drohenden mit Tannen bewachsenen Gipfel
legen, einen Augenblick hinter denselben verschwinden, sich
mit zögernder Erhabenheit davon ablösen, zehnmal immer
in neuer Gestalt wieder darstellen, und durch die Lüfte
wogend die majestätischen Falte» ihres Dustgcwandcs aus
einander wickeln. — Da ficht der Freund des Wunderba¬
ren leicht die Schatten um ihn her irrender Verstorbener;
und seine Täuschung wird noch vollkommener, wenn beim

Schwel,

X
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Schweigen der Nacht, der Mond die flüchtigen Gestalten
versilbert, ihre wellenden Ränder erhellt, und gleichsam mit
den Zevhircn wetteifert, ihnen Bewegung und Leben mit«
zutheilen. - !

Die Weiden des Anzeindaz werden zur Linken von den
Felsend'Argcntinc bekränzt, und von der schreckenden Kette
der Diablercts, auf welche wir bald zu reden kommen;
zur rechten reichen sie an andre Berge, die sich gegen das
Planser Thal senken. Sie enthalten 17. Vichhüttcn, hie
und da an den Quellen des Avenco», so wie es kam, hin.
weggeworfen. Hicher kommen denn die Hirten von Bcx
und Ollon für ungefähr 2 Monate mit ihren Hecrden; ^
von der ganzen übrigen Welt abgeschieden geht ihr Tag
mit Melken der Kühe des Morgens und Abends, mit Kä-
scmachen, mit Rcinhalten dcrMilchgcfäße, mit Fällen und
Herbeiführen des nöthigen Holzes hin. Ungeachtet aller!

dieser Beschäftigungen bleibt ihnen noch Zeit zum Lesen, ^
zum gesellschaftlichen Umgänge, und bisweilen zu feinen!
und seltenen Beobachtungen über die grossen Erscheinungen
übrig, deren Zeugen sie oft sind- So fliesten ihre Tage
süß vorüber; und der erste Schnee heißt sie zu den niedri¬
gen Weiden hcrabzusteigen, ohne daß sie einen Augenblick
Langeweile gehabt hätten- Ich kenne zwar jedes ihrer

Hirlcngeschafte sehr gut; allein so angenehm es manchem
Leser

1



Leser seyn möchte/ kann ich sie doch nicht beschreiben, weil
j es mir an Kunstwörtern mangelt- Unsere cultivicrtcren
- Sprachen sind zu arm für all das, was die Kunst Käse

zumachen bctrift, weil die Völker, welche dieselben re-
^ den, nur keinen Begriff von den Zubereitungen dessen

haben, was den größten Reichthum unsrer Berge aus¬
macht- Ich will nur sagen: Je höher die Weiden sind
desto besser sind die Käse, die man daselbst verfertigt, wenn
sie gut gemacht werden, wegen der fürtrefflichen kraftvollen
Kräuter, von welchen sich die Hccrdcn dort nähren.

Jährlich in der Mitte der Hundstage, den ersten oder
zweyten Sonntag des Augusts, versammelt sich eine Menge
jungen Volkes beiderlei) Geschlechts auf dem Anzeindaz,
meist aus den Dörfern des Gouvernements Aigle- Die¬
ses ist denn ein Tag der Freude und der Fröhlichkeit. Da

^ wird in Reihen gesungen, und auf dem elastischen jRasen
!

! getanzt. Da werden mit Lust einfache, doch übcrffüssge
Gerichte, wie sie die Gegend giebt, gcspcißt. Alle Gegen¬
den umher wiederholten vom jauchzenden Tumulte der
frohen Schaar- Jeder Hirte versammelt um sich her seine
Verwandten und Freunde» deren manche schon Abends
vorher angekommen sind, und die ganze schöne kraftvolle
Jugend, im Mittelpunkte des erhabensten Lokals beisam¬
men; überläßt sich den Ergiessungcn einer freyen, helveti¬

schen
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schell Freude-; theilt sich in verschiedene Gruppen, irrt hie
und da paarweise im Grünen zu schwatzen, und denkt nicht
an die Rückkehre zur oft 6 und 7 Stunden weit entlegenen
Hcymckth, bis die letzten Strahlen der Sonne den Gipfel
der nahen Eisberge vergolden- Ol diese Bergfeste, wo
ein freyes, einfaches, wohlhabendes Volk, mitten im
Pracht der durch nichts entstellten Natur sieh belustigt, —
welche Lust, sie zu sehen und mit zu fcyccn! wie verschieden
sind sie von jenen Stadt - und Hof, Festincn, wo das Ver¬
gnügen nach dem Eommando geht, wo die Freude ein
Werk der Kunst ist, und wo die Langeweile dennoch durch
alle die Masqucn dringt, mit der man sie bedecken, will,
wo man sich zu belustigen wähnt, weil man umher treibt,
und sich ringelmäßig den Kopf toll macht. Je mehr ich
den Zustand der Bewohner unserer Alpen studiere, desto
geneigter bin ich zu glauben, es sey kein Volk der Erde,
dem die Freude besser zusteht, als diesem.

Diejenige Quelle des Avencon, welche nahe bey den
Sennhütten des Anzcindaz aus der Erde entspringt, hat
das besondere, daß sie, sowie aller Boden nmher, mit
versteinerten Muscheln angefüllt ist. Auf dem Jura würde
man sich darüber nicht wundern; in den Alpen hingegen,
auf einer solchen hohen Stuffe sind diese Denkmünzen der-
-rossen Wasserfluth ziemlich außerordentlich. Das Germ.
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sche von Strombitten, Bnecinittcn, Cochlitten, u- s. f.'
sind Bcwcist des langen Aufenthalts der Gewässer auf un¬
sern Bergen. Ich überlasse es den Naturforschern zu ent.
scheiden, ob auch, wie man behaupten wollte, Anzeigen von
Lava und Spuren eines alten Vulkans in der Nähe seyen,
und ob sich wirklich Stcinkohlenfchichten unter den Felsen
der Diablercts befinden.

Um die eigentlichen Bewohner dieser Wildniß kennen
zu lernen, muß man lieh von den Oertern entfernen, wel¬
che von den Heerdcn besucht werden, so wie von den stuffich-
tcn Fußsteigen, die ihr einförmiger Gang daselbst gegra.
ben hat, und sich gewissen Schneeketten nähern, welche
man sals die Vorposten der Eisberge ansehen kann, weil
sie vielleicht kaum in -o Sommer einmahl ganz abschmek,
zen. Von da aus entdeckt ein geübtes Auge zuweilen
Gemse, welche auf kleinen Graßplätzcn zwischen unzu¬
gänglich scheinenden Felsen und Abgründen weiden. Na¬
her noch sieht man hin und wieder Murmelthiere laufen,
welche auf das Pfcisscn ihrer Schildwachen sogleich mit ver¬
doppelten iSprüngcn ihrer Hohle zujlüchtcn, oft auch er.
blickt man eine Art Hermeline von weißlichter Farbe von
einem Felsen zum andern schlüpfen, denen ihr schlanker
Körper und die kurzen Beine von ferne das Ansehen einer
Schlange geben; eine Schwalbe, kleiner und srltncrn Ge,

sän.



langes als die auf der Ebene; den Ortelan, der nur der
Sommers die Höhen besucht; den Lagopcde, dessen Füsse,
im Schnee zu scharren bestimmt, wie in einem Handschuh
von Pelz verhüllt und versteckt sind; das sind beinahe die
einigen Vogel, welche man auf dem Anzcindaz antust,
indeß der glänzende Apollo, dieser König der Alpen- Pa-
pillons, um den Wanderer hcrflattcrt.

Von einer der Höhen des Anzcindaz zeigt man einen
kleinen Gletscher, der in dem Lande aus folgender Ursache
berühmt ist. Ein junger Studirendec.gierig vor ungefähr
i ;. Jahren mit einigen Freunden auf die Jagd. Er sieht
ein Rudel Gemse. Diesem beyzukommcn, trennt er sich
von seiner Gesellschaft. In dem Augenblicke, wo er die
Flinte losdrücken will, schmilzt unrer ihm der Schnee, auf
welchem er steht, und er fällt zwischen zwey Eismauern
hinab in eine gewaltige Tiefe. Hier, beinahe ersäuft in
einer Wasserpfüze, die ihn aufnimmt, sieht er die äusserste
Gefahr, ohne jedoch den Muth zu verlieren; mit unglazrb,
licher Anstrengung gelingt es ihm, die sehr enge Spalte
hinanzuklimmen, indem er sich mit dem Rücken und mit,
den Knieen, gerade so wie die Kaminfeger anstemmt.
Allein in dem Augenblicke, da er sich' der Kluft cntschwin-
gen will, bricht die Eistafcl, auf die er sich lehnt, und
zerschmettert, an allen Gliedern zerquetscht, in dieselbe

Tiefe !
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Tieft zurück. Hier verzweifelt er einen Augenblick , und

hält seinen Tod für unausweichlich ; doch macht er einen

zweyten Versuch ; unter dem Beistand des schärenden Him¬

mels klimmt er von neuem , weit mühvoller als das erste,

mal , der Höhe zu, ( denn die zersieischten Hände und Kniee

schmerzten ihn sehr ) und erreicht endlich die Mündung

dieser Eishöhle . Aus Furcht vor einem neuen Unfall wagt

er sich nicht hinaus ; allein sein wiederholtes Rufen ver¬

nahmen nun seine Iagdfteundc , die bis dahin nicht wuß¬

ten , wohin er gekommen war . Sie eilen herbei , zittern,

ihm bcizukommen , vor Furcht mit ihm in den Abgrund zu

stürzen ; und nur mit vieler Vorsicht bringen sie eS dahin,

ihn dem Schlund zu entreißen , über den ihn der Tod han¬

gend hinhielt . Ich habe die Geschichte aus ! seinem eige»

ncn Munde ; und er ist nicht der einzige , der diese Ret¬

tung als eine Art von Wunder betrachtet.

In der Nähe des Anzeindaz , doch auf einer niedrigen

Bergstuffe , ist das Thal Boulaire ; diese Benennung

kommt von dem Wort eboueler , welches in der Patois«

spräche ausweiden heißt, und sich von bouö, Eingeweide,

herleitet - Alte Waffen , die man hier fand , bestätigen eine

alte Sage , nach welcher der Ort der Schauplatz einer

Schlacht zwischen den IVallisern und den Leuten aus

dem Gouvernement Aigle gewesen seyn soll ; doch weiß

man
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man weder die Zeit dieses Vorfalls anzugeben, noch mef«
dct irgend eines unserer Zcitbücher etwas davon. Ich
muthmasse: daß dieser Kampf gegen dâ Jahr D84. in
jenem blutigen Kriege vorgefallen sey, den der Herzog
Amadeus VII. von Savoye gegen die wallistr führte,
um seinen Bruder Eduard im Besitze des Bisthums
Sitten zu erhalten. Damals gehörte ihm das Gou,
verncmcnt Aigle eigenthümlich zu. Einige alte Männer
aus dem Lande sagten mir,  es wäre eine Parthie
Walliser gekommen, das Vieh von dem Anzcindaz und
allen benachbarten Weiden wegzutreiben; ein Trupp
Bauern aber auS den Dörfern im Thale sey hcrbeigclof«
fcn, habe jenen nachgesetzt, und ihrer in ihrem Hin,
tcrhalt gewartet. So wurden dann die Freibeuter in
ihrem tumultuarischen Marsche beim Einteilte in einen
engen Paß überrascht, getödcr oder zerstreut, und alles
Vieh, ihnen wieder weggenommen. Allein, setzten sie
hinzu, da die Kühe, nach einem besondern Instinct, von
keiner andern können Blut fliesten sehen, ohne daß sie sich
mit eines Art von Wuth über dieselbe hermachen, und nun
einige Stücke der Hccrde, nn Kampfe derer, die sich um
dieselben schlugen, verwundet worden, so entstand itzt-un,
tcr diesen selbst ein bürgerlicher Krieg der mehreren daS
Leben kostete. Daher der Name Boulaire , den ich oben
erklärt habe. Ist dieser Abscheu gegen Bluc bey den Kühen

wirk-
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wirklich vorhanden, wie die Hirten versichern, so ist dieß,
ein besonderer Cyaractcrzug dieses friedlichen Thieres.

Noch eine Anecdote, höchsiwürdig in den Archiven der
natürlichen Liebe aufbewahrt zu werden! Vor. ungefähr 42
Jahren setzten Vater und Sohn, Namens Thomas, aus
dem Dorfe Plans über Boulaire hin den Gemsen nach.
Es war im December- Plötzlich glitscht der zwanzigjähri¬
ge Sohn aus, rollt von Fels zu Fels eine Höhe herab,
die anf i ; -4 Pariser Fuß stieg, und bleibt halbtod unten
im Thal liegen. Der Vater kommt herbey, findet ihn im
Blute schwimmend, mit zersplittertem Haupte; nimmt ihn
auf die Schultern, und trägt ihn durch den Schnee nnd
über Abgründe hin, wo er nirgends keine Bahn hatte, bis
in sein beynahe4 Stunden davon entlegenes Haus. Der
Jüngling wurde trepaniert, erhohlte sich und lebt noch ge¬
genwärtig.

Zu äusserst am Auzeindaz begränzen sich die beyden
Freystaatcn Lern und wallis . Nicht Menschenhändesetz¬
ten diese Marken, noch werden sie dieselben je verrücken;
Eine ungeheure Fclsschnur macht hier die Scheidungslime.
Von der Höhe dieser natürlichen Gränzen steigt man auf
einen Fnststeig, der au jedem andern Orte ein Abgrund

hieße,
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in ein tiefes Thal hinab , wo die Hütten der Walliser -Hir-

ten stehn. Mit diesen verglichen , sind die Berncr Senn¬

hütten Palläste - Es sind Maucrstücke , ans übel zusam inen.

gepaßten Steinen aufgeführt ; einige Bretter machen das

durchsichtige Dach aus ; das Ganze ist über und über von

Rauch schwarz ; kleine Nischen , in die man um ihrer Nie . !

drigkeit willen nicht aufrecht hinein gehen kann , dienen den !

abgehärteten Hirten Schlafkammern ; Stroh oder Laub >

sind ihre Betten , und die, welche über das sich' noch einer ,

groben Decke bedienen , sind schon als Weichlinge taxiert - i

Brod nnd Wein kennen sie nicht , während dem sie hier >

wohnen , sie nähren sich bloß von süsser oder geronnener l

Milch , nebst Mölke , in die einige Stücke Zieger einge¬

brockt werden . Manche sind in Ziegenhäute gekleidet, wel.

ches ihnen ein ganz besonderes Ansehen giebt ; in der Hand

tragen sie einen langen Stock , an einem Ende mit einem

Ring beschlagen , an welchem eiserne Schellen hangen.

Wenn eine Kuh jich einem gefährlichen Orte nähert , so

laufen sie ihr zu , schütteln ihren Stock vor ihrem Kopfe,

und hindern so , daß sie' nicht  über die Felswände hinab,

stürze- Nirgend sah' ich Menschen , die in Rücksicht auf

Phisiognomie , Kleidung , und die vollkommenste Umrissen,

heit über alles was nicht zu ihrem Kühebcrufc gehört , so

ganz von allen Städtern verschieden, und so nahe der Na,

tur sind, als diese Waüiscr - Hirten . Ich will eben nicht

sagen,
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sagen, daß sie bloß auf Jnstinct eingeschränkt seyen, — son¬
dern ihre Vernunft, nur noch in einer kleinen Zahl von
Vorfallen und Umständen geübt, gleicht einem Kinde, daL
eben zu gehen anfacht, und dem noch viele Entwickelung
mangelt, um Mensch zu seyn. Gleich ihrer ganzen Nation
sind sie sehr gastftcy; bewillkommen die seltenen Neugieri¬
gen und Reisenden, die sie besuchen, herzlich, und reichen
ihnen alles waS sie haben, und was freylich in sehr weni¬
gem besteht, emsig dar: bezeugen aber auch kein Leid, daß
sie nicht mehr anzubiethen haben, denn sie kennen nicht mehr;
und es däucht sie wohl, das, was für den einen Menschen
hinreicht, möge auch dem andern genug seyn.

Wenn man aus der Tiefe dieses Thals, welches Che-
ville heißt, das Aug empor hebt, so sieht man sich von
einer Kette von Felsen beherrscht, die man Diablerets
nennt. Dieser durch tiefe Ausschnitte von einander getrenn¬
ter und von der andern Seite durch die Last unermeßlicher
Gletscher gedrückten Maßen, sind dermalen nur noch drey.
Zu Anfange dieses Jahrhunderts waren es vier, und in
ältern Zeiten ohne Zweifel noch mehrere; denn rund um sie
her verkündigt alles öfters wiederholte Zerstöhrungen. Schon
bey Mannsgedenkcn zählt man deren zwey fürchterliche.
Die erste trug sich im Jahre >714 zu. Mehrere Tage vor
der Catastrophe ließ sich ein von der innern Gährung des

Gc-



Gebürgs veranlaßtes untcrirrdischcS Getöse hören. Hirten

und Heerden hatten Zeit sich zu entferne»: die meisten tha- ^
ten's auch; jene hingegen, welche zurückblicbcn, wurden
da< Opfer ihrer Saumseligkeit. In dem Augenblicke, wo !
einer der vier Zähne, grösser als ein ordentlicher Berg, ins ^
Thal stürzte, zitterten alle umliegenden Orte; ein dichter ^

Rauch stieg empor, der im Grunde anders nichts war,^
als der Staub, den das Reiben'der losgewordenen Fels»
blocke verursachte, von welchen manche erst in einer Ent¬
fernung von mehr als zwey Stunden von ihrem ersten La»
gcr liegen blieben- Sah man, wie man sagt, Fcucrfunkcn
dabey, so ist dieß nicht die Erscheinung eines Vulkans ge¬
wesen, sondern nur das Anprcllen der Pyriten. Der bloße
Druck, der aus ihrem Gleichgewichte gerückten Lust bog
und warf sogar Bäume zu Boden, die in der Nähe, doch
ausser dem Wege standen, welchen der Bergfall nahm- Die

l

Einwohner einiger Dörfer im Thale, zogen von diesem
Vorfalle den sonderbaren Gewinn, daß sie nun in einer ge.

wissen Jahreszeit die Sonne einige Minuten früher aufge¬
hen sehen, da jtzt eine Wand der vierfachen Diablcrets-
Pyramide verschwunden ist. Man sprach über diese Bege¬
benheit sowohl in der Schweiz als im Auslande sehr vcr»
schieden. Es ist merkwürdig genug die Urtheile davon zu
hören, welche damals am meisten Beyfall fanden. In der
Geschichte der Akademie der Wissenschaften zu Paris
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vorn Jahr r?»; . S . 4« liefet man darüber folgendes:
,, Im JuniuS 1714. fiel mit einem Mahle/ zwischen zwey-
„ nnd drey dcS Nachmittags bey heiterm Himmel/ ein-
,, Theil des Gcbürgcs der Diablerets in Ivallis herab.
„ Derselbe war von comifcher Gestalt; er stürzte Bau,
» crhürtc» um/ erschlug Menschen, und über ioo'
,, Ochsen und Kühe, nebst vielem kleinen Vieh, und be,
„ deckte mit seinen Trümmern eine gute Quadratstunde.
» Der Staub erregte eine große Verfinsterung. Di«
„ Steinhaufen in der Ebne find mehr als dreyßig Ruthen
,, hoch. Diese Haufen dämmen Gewässer ein, welche neun
» sehr tiefe Seen bilden. Bei alle dem war aber keine
„ Spur weder von Bcrgharz, noch von Schwefel, noch
„ siedendem Kalch, also nichts von unterirrdiichem Feuer
,, zu entdecken. Wahrscheinlich hatte sich die Grundlage
,, des grossen Felsen von selbst durchgefäult und in Staub
„ aufgelöst- «

Diesem wollen wir einen Brief an die Seite setzen,
der das Ercigniß ganz verschieden von jener Erzählung
darstellt. Er ward zur Zeit der Catastrophe selbst von
Herrn Constant, Pfarrer zu Lcx, an Herrn Frtsching,
damaligen Landvogt zu Morges , geschrieben- Ungeachtet
es scheint, daß der Verfasser den Schauplatz dieser Bege¬
benheit nicht genau gekannt habe, so verdient der Brief

R den.
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dennoch aufbehalten zu werden , da der Verfasser ein ver,

ständiger und glaubwürdiger Mann war.

Bex,  den rztcn September 1714.

, , Die Erscheinung , welche sich unlängst in unster

» Nachbarschaft zutrug , ist würdig , Ihnen mitgetheilt

, , zu werden . Die Vachc ist folgende:

, , Zween hohe Berge , der eine in wallis , NamenS

„ Cheville , der andre im Cankon Bern , Anzemde ge-

„ nannt , berühren einander . Zwischen ihnen liegt eine

» Quelle , die sich in zween Flüsse theilt , wovon der eine

„ der Avencon , der andre die Lyserne heißt . Noch

„ muß ich gcmerken , daß der Gipfel des Berges Cheville

» ein sehr hoher Fels ist. Nach dieser kleinen nothwendi,

„ gen Beschreibung melde ich Ihnen also : daß man letzten

„ Sonntag den 2 ; . ein dumpfes tiefes Getöse auf dem

,, Berg Cheville horte , welches am 24 . um Mitternacht

„ noch heftiger war , und nun mit der Gewalt eines un-

» unterbrochenen Canoncndonncrs 24 Stunden lang an-

» hielt ; worauf man aus de.r Spize des Berges einen

» dichten Rauch emporsteigen sah , und mitten darinnen

„ eine Isehr helle , lichte Flamme erblickte - Endlich zcr,

» sprang der Berg , und der Staub davon trieb sich bi-

» ' nach Freniere , einem Zehndcn meiner Pfarre . Vier,
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,, zchcn Menschen, alle Gebäude, und alles auf diesem
,, Berge befindliche zahlreiche Vieh, wurde unter dem
» Schütte begraben, und das Bette der Lyzerne ganz
» ausgefüllt, so daß man nicht einen Tropfen mehr von
,, derselben ficht. Unsre Bergleute sagten uns gestern:
,, das Getöse daure noch immer fort; wahrscheinlich ist
„ eS eine in Flamme gerathene Schwefelmine. Sollte
„ fich die, welche oberhalb Bevieux liegt, entzünden,
„ (dieß ist bekanntlich der reichhaltigste Ort unserer Salz-
» quellen,) so waren wir auch hier in Gefahr, dafür uns
,, Gott bewahre! "

Diese beiden Erzählungen der Akademie der wisi
senschaftcn sowohl als des Predigers von Sex find man,
gelhaft,,nnd widersprechen sich sogar in manchen Punkten,
und die eine wie die andere beruhet mehr auf Hörensagen,
als auf authentischen, am Orte selbst aufgenommenen
Zeugnissen. Auch sollten sie gesagt haben, daß sich schon
seit langem kleine Bergstücke abgelöst hätten, welche den
nahen Sturz zu verkündigen schienen. Denn noch auf den
heutigen Tag gehen wenige Stunden vorbey, daß man
nicht ein Getöse hört, ober kleinere oder grössere Steine
herabrollcn sieht.

R » Nn,



Unter der Zahl der verschwundenen walliser wär >

auch ein Man » aus dem Dorfe Aven . Mau hielt ihn j
i

für ein Todlcnvpfcr , erklärte schon seine Kinder für Wai . !

sen , und sein Weib für eine Wittwe . Drey Monathe

nachher , am Vorabende vor Weihnachten erscheint er

blaß , hager , abgezehrt , mit einigen Luinpcnbcdcckt , ganz in

der Gestalt und im Au szngc eines Gespenstes . Man verschließt

die Thüre seines eigenen Hauses vor ihm . Das ganze Dorf

gcrath in Schrecken ; man läuft zum Pfarrer , der ihn ex, ^

orcisiren soll . Endlich gelingt es ihm , die Leute zu über . l

zeugen , daß er lebe ; und nun vernimmt man von ihm:

Er sey in dem Augenblicke der schrecklichen Catastrophe i

in seiner Engen Hütte im Gebete begriffen gewesen , als

eins der losgewordenen Fclsstückc sich gegen das , an dessen

Fuße seine Wohnung stand , gclchnct , und mit demselben

einen Winkel gemacht habe . ' Bald darauf sey ein schröck-

liches Getöse über seinem Haupte entstanden , und Erde

und Steine hatten sich auf seinem Obdach , und rund um

die schützenden Felsen emporgehäuft . „ Iezt , " ssgtc er,

« fürchtete ich mich nicht mehr , verlor den Muth nicht,

» und arbeitete unabläßig , mir einen Ausgang zu ver-

, , schaffen - Einige Käse , die noch in meiner Hütte wa.

„ ren , nährten mich ; ein Wasserfaden , der aus der Höhe

„ Herabfloß , löschte mir den Durst ; und erst nach vielen

, , Tagen , die ich in der langen Nacht dieses unterirrdi.

» schen



! ,, schen Kerkers nicht zählen konnte, fand ich durch Krie.
! „ chen in den Trümmern umher eine Ocssnunĝ Ich sah

„ das Licht wieder, das ich noch nicht ertragen konnte;
! „ und Gott, der mir nie die Hofnnng geraubt hatte und
I » dem ich auch immer vertraute, sendet mich unter die

,, Meinen zurücke, ein Zeuge und Beweis seiner Macht
„ und Güte zu seyn- «

'

Wir gehen zu dem zweyten Sturze über, der im Jahre
1749- erfolgte. Dieser häufte neue Ruinen über den er¬
stem auf, breitete seine Verheerungen über Weiden aus,
die bis jetzt fruchtbar tzewcscn waren, nun aber zu ewiger
Unfruchtbarkeit verdammt' sind, und zerstörte gegen vierzig
Alpengcbäude. Das gleiche untcrirrdische Grbrülle ließ
sich hören; die wallifer erkannten diese Vorbedeutung
und zogen sich mit ihren Hecrdcn weislich zurücke, nachdem
sie vorher zur Vorsicht den Berg beschwören ließen. Fünf
Bernersche Bauern aber, welche zwey Stunden weiter
unten sich in einer Sägemühle befanden, zahlten ihr ei¬
gensinniges.Verweilen an diesem Orte mit idem Leben.
Ungeachtet die waUiser in sie drangen, daß sie sich flüch¬
ten sollten, und!ungeachtet die Drohungen des obern
Berges bekannt waren, verachteten sie die Warnungen alle,
und glaubten, sie hätten in dieser Entfernung nichts zu
befürchten- Allein der Strom von Steinen und Erde, un.
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tcrmischt mit grossen Felsstücken, die von den Diablerets *

herunterstürzten, bedeckte sie auf immer. Man geht jetzt -
ander Stätte , wo jenes Gebäude stand, vielleicht fünf- 1

hundert Fuß hoch über feiner ersten Stelle weg. Jemand *
von meiner Bckanntfchaft figtc mir, er fey am Abend 1

bor dem Tod dieser Leute schon von Haufe gegangen, um ^ ^
sich zu denselben zu begeben, um ihnen bey ihren Arbeiten i

>

Hand zu bieten, als ein unvorgcfchcncr Zufall ihn gehin- <

dert habe den Weg dahin zu machen, und folglich das >

sechste Opfer dieser schreckhaften Naturcrifc zu werden.

' Ich durchwanderte die Ebene von beinahe zwo Stun, i

den, welche die Ruinen decken, und untersuchte sie genau l

in der Nähe. Hier, sagte mein Führer, wo Sie jetzt auf, >

gethürmte Fclsstücke sehen, stand ein Fichtenwald. Dort >
«in kleines Thal, nun ein Hügel von zerbröckelten Sm - l

nen. Da vor Ihnen lag eine Menge Sennhütten auf !
einer weiten Waide umher zerstreut, an ihre Stelle ist j l

«in See gctretten. Die Lyserne, welche den Schauplatz- i

dieser Zerstörung durchschnitt, verschwand acht Tage lang i

für die niedrigern Thäler, welche sie sonst bespülte. Wäh, 1

rend dieser Zeit schuf sie zween Seen, deren der eine von ^ !
dem andern eine halbe Stunde entfernt ist. Der kleinere, l
den man den See von Derborenze heißt, hat ungefähr

die Grösse des Lreter -Secs zwischenN -udon und ve-
veye

/



veye. Er datirt sich also vom Jahre '74- . und ist ohne
Widerspruch der jüngste See in der Schweiz; keine Carte
bezeichnete noch seyn Daseyn; kein Geographc kennt ihy
vielleicht; denn keine Ocrtcr werden weniger besucht, als
die, welche ich gegenwärtig beschreibe- Einige Hirten von
den nahen Bergen, einige Gemsjäger, einige Contreban-
dicrs zur Zeit der verbotenen Ausfuhr der Früchte auS
einem Staate in den andern, sind die einigen Menschen,
welche an diese unglücklichen Orte hinkommen.

Keiner der Reisenden, die unser Vaterland eben so
Süchtig beschreiben als durchwandern; keiner der Mahler,
die unaufhörlich Schweizcrprospekteverfertigen, keiner
der Naturforscher, mit Ausnahme eines Einzigen,
welche ganze Systeme über die Bildung unsrer Berge auS,
Hecken, und nach der Mode des Jahrzehenbs allenthalben
Vulkane suchen und finden, war je noch an dem Gestade
des Derborenzersees- Die Lange des Weges, den man
zu Fuß nur machen kann, hält den bequemen Reisenden
zurück; die Möglichkeit neuer Bcrgfälle schreckt den Furcht¬
samen ab; und wenige Kunde von Schönheiten, welche
diese Gegend ausschlicßungsweisc enthält, macht, daß auch
der nicht hinkömmt, der sonst noch gehen würde.

_ — Ich
') Diese Ausnahme ist Herr Wild, Oberauffeher über die Berg-

werke des Eant-ns Bern-
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Ich befragte sowohl Vernersche als Wallisssche Banern

über die Ursachen dieser Stürze und es ist interessant genug,

ihre Antworten als Maaßstab des Verstandes gegen ein.

ander zu halten - Die ersten sagten mir : ,, Diese Ovaille,

» ( so nennen sie es in der Pakoissprachc 1 komme daher,

„ weil die Diablerets aus verschiedenen abwechselnden

„ Fels - und Erdschichten bestehen , und über das noch ei,

, » nen Theil der Last von einem an sie hinreichenden Glet,

„ scher tragen . Das Wasser , welches zwischen die ver,

„ schicdenen Fclslager hineindränge , führe die dazwischen

„ liegende Erde weg und so verliere die Maße ihre Haltung

und müße nothwendig überstürzen . Und da die Gletscher

„ immer zunehmen , so trage auch ihr Druck zu der Ver,

, , rückung bey . Zudem bestehen die Felsen aus einem wei,

, , chern Sande , das sich leicht auflöse und theils vom Win,

» terfroste , theils von dem daran schlagenden Sommer - Re-

„ gen zermalmt , und in der Tiefe zernagt werde . " Fragt

man hingegen den Walliser Bauern um seine Erklärungen

darüber , so ist nach der Unwissenheit , die es immer be¬

quemer findet , ihre Zuflucht zu übernatürlichen als zu na,

tätlichen Ursachen zu nehmen , und weil der Mensch , je

näher er der Natur ist , desto mehr an das Wunderbare

glaubt , seine Antwort : Die Diablerets seyen , wie schon

ihr Name anzeigt , eine Verstatt der Hölle , wo sich eine

tzolonie von Teufel, oder wenigstens> on Verdammten auf»
hakte;
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halte ; Sie haben sich von einem Jesuiten von Sitten sa,

gen lassen : diese Feinde des menschlichen Geschlechts wä¬

ren hier schon sehr lange im Gefängniße und theilten sich

in zwo Partheyen , deren die eine den Berg auf das Wal-

User Land , die andere auf den Canton Bern überwerfen

wollte . Endlich wären die ersten Meister geworden und

hätten einen Theil ihres Kerkers ins wallte niedergestürzt.

Der Jesuit , wie sie beyfügen , that noch mehr : er nannte

ihnen verschiedene dieser Dämonen mit Namen , sagte den

Tag des grossen Bcrgfalls vorher , und verhieß ihnen , es

sollte kein Walliser dabey umkommen . " Ich führe dieses

bloß an , um zwey verschiedene Classen benachbarter Bau,

ern zu charakterisiern , und es anschaulich zu machen , wie

wichtig cS sey, das Volk aufzuklären , wär ' eS auch nur

um dasselbe von dem beschwerlichen Joche des blinden Aber¬

glaubens zu befrcyen.

ES ist zu befürchten , daß die drey übrigen Spitzen , von

ähnlicher Bildung mit den gesunkenen , früher oder später,

in denselben Paroxismus gerathen , und gleiches Unglück

verursachen werden . Ich weiß wohl , daß man jedesmahl,

wenn man auf der walliser Seite Gefahr fürchtet , einen

Mönch kommen läßt , Beschwörungen anzustellen ; allein

diesem Vorbauungsmittel würd ' ich doch nicht alles zutrauen.

Und ich weiß keine andere Auskunft ', um in dieser Nach
bar-
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barschaft ruhig schlafen zu können, als den festen Glauben
an die Vorherbcstimmllng(Prädestination) und finde auch
in der Ueberzeugung von dieser Lehre eine von den Quellen
-er Ruhe dieses Bergvolks, das weit mehrern Gefahren
ausgesetzt ist, als der Thalbewohner.

Hat man sich von den Hütten des Berges Chcville
entfernt, so betritt man gleichsam die Werkstätte eines Zerstö.
rungsgristes. Beynahe zwey Stunden lang wandert man
im Schoose fürchterlicher Trümmer dahin. — Nicht Rui,
nen einer Beste find es, noch die einer, auch noch so mäch.
tigen Stadt ; es sind die Trümmer zweyer Gebürgc; O,
wie klein ist der Mensch mitten unter dieser Szene! Von
allen Seiten erheben sich kleinere und größere Felsblöcke,
in tausenderlei verschiedener Gestakt; die einen so hoch als
Pyramiden, wie Amphitheater geräumig die andern, bald
isoliert, bald in Haufen gcthürmt; hier in Säulen empor,
stehend, dort an einander gelehnt wie Kartcnschlösscr; aber
alle von ferne ein majestätisch furchtbarer Anblick. Es ist
unmöglich, die Mannigfaltigkeit der Gruppen, Lagen und
Szenen zu beschreiben, welche man jeden Augenblick
auf dem geschlängelten Fußsteige genießt, der, wenn ich so
sagen darf, zwischen den verschiedenen Theilen des Skelcts
einer hier begrabenen Alpe fortläuft. In den ersten Jahren
gleich nach diesem Vorfalle muß dieses Schauspiel ohne an.

derS



derS nochkgräßlichrr gewesen seyn, ehe die Natur ihre Rechte
über die zrrworftnen Theile ihrer Schöpfung wieder nahm.

Nun sind die gefallenen Bäume verfault ; die triebvolle

Erde hat einen Theil des nackten Bodens wieder bekleidet,
und Flora eine neue Provinz für ihr glänzendes Reich ge,
Wonnen ; sie säete rundum die zahlreichen Familien der

Genztanen , Ranunkeln und des Heideflachses , die hohe
Feldlilie schmückt ihre Seiten ; aus ihren Spalten erheben sich

! Gteinbrcchen , Anemonen unv Immortellen von man,

, cherlei Farben . Die gcruchreiche Muterine , die schwärz,

lichte Orchis , die Dergprimulaveris wachsen da mit Lusi;
eine grosse Menge Steine sind mit einer bunten Tapete be«

> kleidet , wo sich die Driade mit acht Petalcn , die Gilene

ohne Stengel , daS braune Frauenhaar , auszeichnen . Das

Rhododendron mit der Flammcnfarbigten Blühte , die

Citise , deren Blühtcnbüschcl in Trauben niederhängen,
eine Menge Zwergweiden haben hier Wurzeln geschlagen:

Durchaus , wo Wasser läuft , erhebt die Eriophore den
Flaum ihres wolligtcn Haupts ; die parnassia , die Sol,

danelle , die Messen rc, sprossen neben dem Schnee her,
vor , und wilde Rosen , junge Tannen und Lerchen krö,

nen die Stirne und beleben die Vorspränge der nun wie,
der unter die Herrschaft der Vegetation gebrachten Felsen-
So stellt die Natur den Denkmalen der Zerstörung die la¬

chendsten
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chendsten Bilder gegenüber / umhüllt mit Schwämmen

und Moos die zerstreuten Gebeine eines grossen Bergleich¬

nams , und verbirg ! unter minder traurigen Gestalten die

Beweise des Alterthums der Welt und der Verheerungen

der Zeit . Jedoch rührte mich keine Landschaft so, wie der

Derborenzer See - Er ist , um eine englische Redensart

zu entlehnen , eine im Schosse des Grausens schlafende

Schönheit - Dieser See mag in seiner unregelmäßigen Ge¬

stalt der Länge nach tausend Schritte gegen eine sehr ungleich,

förmige Breite messen. Von der einen Seite umgibt ihn ein

Gürtel über einander geworfener Felsen , von der andern

bietet er geebnete Gestade dar - Zur Rechten schwärzt ihn

der wiederprellende Schatten der Tannen und die Lyftrne,

die von einem höher » Gletscher herabfällt , stürzt sich brau¬

send , nachdem sie noch vorher einen Wasserfall bildet , hin¬

ein . Noch wohnt kein Fisch darinn ; einige Bergvögel nur

streichen pfeifend über ihn hin . Nie befürchte noch ein

Schiff das schäumende Gewässer ; nur ein von Waldwassern

hcrbeygeführtcr Baum siuthct , dem Winde gehorsam

darauf umher.

Nachdem die Lizerne dem See sein Daseyn giebt,

ziehet sie sich unter Felsen hin , aus welchen sie wie neu auf¬

quellend wieder hervorgeht ; verbindet sich dann mit dem

Ausfluß des zweyten Sees , der eigentlich um ein Sumpf

in



in ein unfruchtbares sandigtes Becken gefaßt bildet . Man

geht da und dort auf Brücken von leichtem Flcchtwerk vrr,

fertigt , darüber , deren Elasticicät man mit jedem Fußtritte

fpührt . Die Unsicherheit ihres Laufes und ihr ungleiches

Gewässer läßt nur solche wohlfeile Brücken zu- Von der

letzten derselben , die noch von gigantischen Maßen de« Berg¬

falls eingeschlossen ist , sieht man den Strom sich am Fuße

der durch die Lauinen kahl geschürften Berge hinabstürzen,

ihre gedrängten Flanken gleichem nöthigen , ihm einen

krummgcwundenen Ausgang zu gestatten , und sich endlich

in einen Schlund unter einer Brücke werfen , dir , wie ich

glaube , ihres gleichen nicht hat , als da , wo man vom

Gotthard herab ins Livinerthal steigt. Hier ist ein Ge¬

wölbe von ewigen Schnee und Eise- Beinahe alle Jahre

fällt eine Lauinen an diese Stätte , und die zurückgehaltene Li-

zerne gräbt sich einen Weg unter derselben hin . Der An,

blick dieses OrtS ist in der That grauenvoll . Die kühnsten

Jäger gehen nicht ohne Furcht über diese gefährliche Arcade,

unter welcher man den Waldstrom brüllen hört . Und die¬

ses heißt doch viel gesagt . Denn übrigens kenne ich kein un»

rrschrockneres Wesen als den Alpjäger . Schnee und FelS-

rüfencn gering achten ; sich von einem Abhang zum andern

schwingen ; sich auf einer zwey Daumen breiten Stelle über

unergründlichen Tiefen hangend erhalten ; kriechend die

Rasenplätze zwischen zwo kahlen Felswänden erreichen , wo

die
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diej Gemsen auf Atzung gehen; sich der Gefahr aussetzen in
Eisspalten hinab zu fallen, aus deren Tiefe keine Wieder,
kehr statt hat , oder von dem bis in sein äusserstes Asyl ge- ,
jagten Thiere umgeworfen werden; zuweilen gcnöthigct sey»,
sich Hände und Füße aufzuritzen um den schlüpfrigen Fel« !
sen mit seinem Blute zn befeuchten; oft mehrere Nächte zu¬
bringen ohne irgend ein ander Bette als die Erde oder ^
Schnee, und ohne eine andere Decke als den Himmel. — ^
Dieß ist die Weife, mit welcher der Alpenbewohner die ge,
fährliche Jagd, treibt, welche jährlich Mehreren das Leben
kostet.

Je weiter man auf dieser verwüstungSvollenFläche
fortgeht, desto grössere Felsblöcke trift man an. Ihre
außerordentliche Grösse gab ihnen auch eine Verhältniß»
mäßige Schnelligkeit des Falls; in einer Minute müssen
sie eine Stunde Weges geflogen seyn- Die kleinsten der,
selben sind von der Grösse eines Doms- Beinahe am
äussersten Ende des Bergschuttes lagerten wir uns an dem
Ufer einer reichern Quelle, und nahmen ein bescheidenes^
Mahl zu uns, das uns der Hunger zum Gastmahle erhob-
Unmöglich konnte man in einem romantischeren, mit er¬
habner» Dekorationen geschmückten Saale speisen. Unsre
Tafel schien uns von der Natur auf dem Schlachtfeld«
der Elemente bereitet zu seyn; unter den Denkmalen des

Sie-



Sieges, welchen die Zerstörung lüber die Ordnung der
Vorzeit davon trug. Man findet in diesen Gegenden eine
Menge von Wirkungen, die kein Ausdruck erreicht; unter
andern erinnere ich mich eines Hügels, auf welchem ein
dünnes Wäldchen von Tannen steht, die nur auf einer
Seite mit Aesten bekleidet, und ganz gegen den Abhang,
der sie trägt, niedergebogen sind. Man sagte mir, es seye
die Folge der außerordentlich heftigen Nordwinde, die auf
der Seite, an welche sie Hinwehen, daS Wachsthum der
Acste hindern. Von Ferne sind diese Bäume einer Nym¬
phe mit fliegenden Haaren ähnlich, die gegen den Wind
läuft.

Von da kamen wir auf den sogenannten neuen weg.
Allein welch' ein Weg! ein schmaler Saum nur ist es,
auf welchem kaum ein Maulthier Raum hat, und der sich
schlangenförmig über eine Stunde lang an der Seite eines
unermeßlichen Felsen hmwindct. Hier ersetzen über einan¬
der gelegte Bäume den Mangel des Erdreichs, dort muß
man unumgänglich unter einem Wassrrfall hingehen, und
sich von diesem bcgicßen lassen. Zu den Füssen hört man
das Gebrülle der Eiserne, ohne sie zu sehen. Rund um¬
hängt gleichsam der Tod über dem engen Raume, der
uns trägt. Dieser Weg führet nach dem Dorfe Aven,
und von da nach Sitten ; Er dienet den Einwohnern der

nahen
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nahen Dörfer sich auf die entfernter» Weidplätze zu bege- i
bcn, zu deren einigen man nur auf Leitern kommen kann, !
und wo man die Schaaft und Ziegen, welche einige Wo« !
chen hier zubringen, hintragen muß- Ein Bauer, der in
diesen verlernen Winkeln Grundstücke besaß, war der erste,
der den kühnen Fußsteig bahnte; Er ließ ihn auf seine
Kosten brauchbar machen, gieng aber darüber zu Grunde,
und Andre, die in denselben Gegenden Besitzungen hatten,
nahmen es gemeinschaftlich auf sich, feine Familie auf ihre
Unkosten aus dem Elend zu ziehen. Unmöglich kann man

sich des Grauens besonders an dem Orte enthalten, wcl« >
cher der Hundesprung heißt, am Rande einer Mauer, von
wo man den Abgrund, an welchen man hinwandcrt, in
seiner ganzen Tiefe entdeckt-

Am Ende dieses Weges, der in seiner Art ein Met«
sterstück ist, steht eine kleine, dem heiligen Bernhard ge¬
weihte Kapelle. Eine der belebtesten Aussichten dehnt sich
hier mit Einemmal vor dem, durch den immerwährenden
Anblick von Tannen, Abgründen und Wüstcneycn ermüde¬
ten Augen aus. Der Blick senkt sich in das schöne Thal,
welches die Rhone benetzt, und zuweilen verheert. Vsm
Ufer seines gelben reißenden Gewässers bis an den Gipfel
der ersten Berge entdeckt man 2; Dörfer, und die Stadt
Sitten Mit ihren drey Schlössern. Ucberall zeigen sich dis

emsi-



emsigen Arbeiten deS Feldbaus. Der Weinstock entwindet
^ sich Felsen; Säume goldenen Gctraides breiten sich zwi.
! schen Tannenwäldern auS; grüne Weiden krönen den Gi¬

pfel der Hügel, welche auf ihrer Oberfläche alle Arten von
Anbauung enthalten. So anziehend aber dieft.Landfchafc

! ist, deren Einfassung und Gränzen von allen Seiten ver¬
schiedene Alpcnkcllcn ausmachen, so erregt sie doch eher
traurige als frohe Empfindungen.

Alle diese Wohnungen, all diese bearbeiteten Felder
sind so vielen Eroberungen ähnlich, die man in einem
langen und mühsamen Kriege gegen die Natur und die zür¬
nenden Elemente gemacht hat- Sehr grosse Plätze mir
Steinen besäet, oder von Sande bedeckt, sind in ihrer Oede
eben so viele Zeugniß? der Verheerungen der Rohm , der
Marge , der Lizerne. Die beiden lcztcrn Ströme haben,
so wie sie einmal aus den sie dämmenden Gebirgen her-

i vorgetretten sind, kein bestimmtes Bette mehr, und schaf¬
fen sich beynahe jedes Jahr ein anderes- In einem Kö¬
nigreiche, selbst in einem Frcystaatc, hätte man sie durch
Dämme gezwungen, in einem bestimmten Kanal zu blei¬
ben; in einer Demokratie aber, wie wallis ist, muß der
Mensch alles von sich, nichts vom Staate erwarten. Er
scheint seine gänzliche Freyheit mit all den Vortheilen zu
bezahlen, die ihm eine thätigere Regierung verfchast hätte.

S Er
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Er hat von Niemand , weder Entschädigung für ein Un,

glück , das ihn trift , noch Vorbeugung gegen ein Unglück , ^

das ihn bedrohet , zu hoffen ; und die Regierung , unter

welcher er lebt , und welche sich auf die Aufrcchthaltung der

allgemeinen Unabhänglichkeit einschränkt , thut nichts für ^

den Nutzen der Einzelnen . ' >

i
>

Wirklich bezahlt der freye walliser dem Staate nichts , !

und kann also auch keine Hofnung haben , mehr von dem , !
>

selben zu ziehen , als er ihm giebt . Alle Länder , welche ei- !

nen öffentlichen Schatz haben , woraus der Unglückliche eini - !

gc Unterstützung schöpfen kann , haben diesen bloß den Bey.

trägen , die der Bürger auf diese oder jene ' Weise dazu

giebt , zu danken . — So aber verhält es sich weder in

wallis , noch in Bündten , noch in den kleinern Schwei¬

zer,Kantonen , wo der Staat kaum die unausweichlichsten

öffentlichen Ausgaben bestreiken kann.

Ein gemeines Sprüchwort , welches durch die allgemei¬

ne Meinung unterstüzt wird , sagt , die Licerne und der ^

Avencon entspringen aus demselben Hause . Jedoch schei, ^

nen mir die Quellen derselben sehr weit von einander ent - i

fernt , so ähnlich die Ströme sich in ihrem Charakter sind : >

Beide drängen ihr Gewässer durch scheußliche Thäler hin - i

durch ; beide schwellen beym Schneeschlmelzen oder nach <

lan«
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langem Regen fürchterlich an; beide beherbergen keine Fi¬
sche, ausser an ihrer Mündung gegen die Rhone; selbst
die Forelle, welche sonst die meisten Alpbäche bevölkert,
kann ihren Strom nicht Hinansteigen.

Das erstewallisische Dorf, welches man aufdemWe,
ge, den wir nun gemacht haben, antrist, ist Aven;
und was ich von den Einwohnern desselben zu sagen habe,>
kömmt, bis auf weniges, mit den übrigen zwischen derLi,
zerne und der Stadt Sitten liegenden Dörfern übcrein.
Im ganzen steht sich der Bauer da sehr gut; denn er hat
Acckcr, Felder, Weinberge und Weiden, und sein für sich
schon ziemlich fruchtbares Erdreich erfordert eben nicht die
vollkommenste Bearbeitung; sein Wein wäre genießbar,
wenn er nur besser gepflegt würde; fein Roggenbrod ist von
gutem Geschmacke; der Ucberfluß an Früchten, Butterund
Käse groß. Kein Gegenstand des Luxus neuerer Zeit hat sich
noch eingedrungen; selbst der Caffee nicht, der sich sonst al¬
ler Orten rinschleicht- Hingegen mangelt es ihnen an der
Erdapfelpflanzung; und es scheint mir unverzeihlich, daß
fie die Einführung derselben vernachläßigen, und das nüz»
lichste aller Geschenke, das uns Amerika gemacht hat, ver¬
achten. Pferde sind hier beynahe unbekannt; die mühsame»
Wege machen, daß man sich bloß der Maulthiere bedient;
auch der ärmste Bauer hat wenigstens Eins, der Reichst«

S » sechs



276 ' ,

sechs und sieben' demselben. Diese Maulthiere tragen die k
Garben in die Scheunen, die Trauben unter die Kelter, r
den Dünger auf das Feld; sie holen die Käse aus den t
Bergen herab, das Brennholz aus den Wäldern̂ man sattelt r
und besteigt sie, «nb wo der Bauer immerhin will, ist er auf 1
seinem Thiere. — Nichts kömmt der Gastfreygebigkeitdieser a
Dvrslcutc bey; so bald sie einen Fremden Vorbeygehen sehen, s
rufen sie ihn mit dem Namen; !(*> (Diße ist ihre Eh- si
ren. Benennung, blonlieur kennen sie kaum.) Sie führen s
ihn in ihren Keller, der das schönste iZimmer ihre«Hause«ist. h
Man sezt sich auf grossen Brettern; eine umgekehrte Tonne
macht den Tisch auS; hier stellt der Bauer Gläser hin,
und, wenn er reich ist, silberne Becher; er tischt Brod, d
alte Käse, Eyer auf, und je länger man bey ihm bleibt, S
sollte man die halbe Nacht durch essen, trinken, schwären k
wollen, desto zufriedner ist er mit dem Besuche: Um Be-> si
Zahlung ist es hier nicht zu thun, das wäre Beleidigung d
für ihn, und er würde sich äussern: Ob man ihn denn für 0
einen Wirth halte? Selbst sein eigen Bette mißt er gerne, si
um es dem Gaste anzubieten. Allein, besser schläft man i.
doch auf dem Heu oder Stroh in der Scheune. Denn ne- ^
den den Lobsprüchen, die man der helvetischen Gastfrcyheit K
dieser guten Leute ertheilen muß, kann man doch nicht um- V

hin, d<
. » >— , ri

C) Ihr Weisheit:
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die hin , die entsetzliche Unreinlichkeit ihrer Kleider und Woh¬
er, nungen zu tadle». Selbst ihre Speisen machen selten lüS,

>en lern ; sie greifen ihre Butter und ihr cingesälznes Fleisch

olt nicht eher an , als wenn es Zeit ist, es den Würmern strei-

mf tig zu machen; und der Reisende thut wohl , wenn er sich
ser an Brod , Käse, Eyern , und Milch genügen laßt , und
en, selbst die Mühe nimmt , die Gefäße zu reinigen , deren er

kh- sich bedienen will. Allerdings ist diese ttiireinlichkeit der Ge»

cen sundheit schädlich, so wie die Unordnung, den sie in der

ist. häuslichen Oekonomic verursacht. i
ine

!N, Ihre Sprache ist ein an sich ziemlich sanftes patoi - ,

,d, das aber durch die Guttural - Pronunciation , deren sie sich

bt, gewohnt sind, rauh klingt. Obgleich ich die verschiedenen

zen patois der französischen Schweiz ziemlich gut kenne, so ver-
8e- stand ich doch anfänglich von dem dortigen nichts, weil sie

>ng die meisten ihrer Wörter mit einem in die Länge gezogenem

für o oder a endigen; nach und nach aber merkt' ich, daß sie

ne, sich einer Menge lateinijchcr Worte bedienen. So heißt
,an 1« B . Mino von minor, bey ihnen ein kleiner Knabe. Lei¬

ne, lay von Lells ein Keller; Labe von lcsbeilnm, ein Stuhl;

>eit Frayi von tr-nZers, brechen, u- f. f. Von manchen ihrer

>m» Wörter mußte man , wie ich glaube , die Abstammung aus

, dem Lettischen schöpfen. Matta , eine Tochter ; Matts,i,

. ein Knabe ; Fimmalle , eine Schuhschnalle; Bre 'zi , su.

chen,
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, chen, u- s. w. Man muthmaßt also, daß schon seit den ^
Zeiten, wo die Proskriptionen zu Rom i» Uebung kamen, ^
und besonders in den Jahrhunderten, wo die nordischen ^
Völker das abendländische Reich überschwemmten, römi- ^
sche Familien in diesen Gcbürgcn einen Schuzvrt gesucht, ^
und sich nach und nach mit den Landes-Einwohnern vcr, ^
mischt haben. Eine genauere Bekanntschaft' mit ihrer ^
Sprache und ihren Gebräuchen würde ohne Zweifel diese ^
Sage bestätigen. >

Von Aven kömmt man in drey Stunden nach Git. ^
ten über sehr fruchtbare Felder und Wcingelände, ob« ^
gleich dieselben überhaupt besser gebaut seyn könnten. Man ^
steht von da die Ruinen zweyer berühmten Schlösser auS ^
den stürmischen Zeiten, wo die Freyheit mit dem Joche

der Feudal-Regierung im Kampfe lag; zu verschiedenen̂
Malen erobert, abgebrannt, und vom Volke, den Bischö- ^
fen und dem Adel wieder aufgebaut, sind sie jezt bloß noch ^
verfallene Mauren und Denkmale. Diese Festungen hiessen ^
Montorge und Seon . Von der Höhe des leztern stürzte ^
der Freyherr Anton de la Tour im Jahr i ;?;. seinen
Oheim, Gui.'card de Tavel , Bischof von Sitten , nach- ^
dem er ihn nebst feinem Capelan hier überfallen und durch- ^

^ stochcn hatte. ES war um einige Herrschaften zu thun,
die der Bischof seinem Neffen abforderte. Doch bezahlte
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^ der Mörder seine Treulosigkeit wenige Monathe nachher
sehr theuer. Nachdem er sich gegen das Volk, das seine

^ Grenclthat rächen wollte, ein Herr geworben hatte, wur«
de er in einer blutigen Schlacht nahe bey St . Leonhard,

^ . zwey Stunden von Sitten , überwunden und niederge«
macht; seine Schlösser giengcn in Feuer auf, seine Spieß»

** gesellen wurden aus dem Lande gejagt, und der Bischof er.
^ hielt eine Stelle unter den Märtyrern.

Nicht ohne eine Regung von Ehrfurcht betrat ich die
alte Hauptstadt von wallis — das Sitten , die so oft in

b* der Vorzeit von den Stürmen der Feudal-Revolutionen
umher geworfen wurde; so oft das Opfer eines langwie»

^ rigen Kampfes zwischen dem Volke und den Grossen war,
^ und so ganz seltsam zwischen drey Felsen gelegen ist, über

welchen drey alte Schlösser empor gebaut sind, die nun aber
^ niemand mehr in Furcht erhalten- Ich forschte sogleich
^ nach den schönen römischen Innschriftcn, die uns den Na-

wen der alten Seduner aufbehielten. Ach, da war die eine ,
^ ausgelöscht, um an deren Statt das Wappen des Bischofs

hinzusetzen: die andre hat man zwar zu ihrer bessern Ver,
Wahrung in die Mauer des Rathhauscs gesetzt; sie kann
aber nicht gelesen werden, man kehrte denn den Marmor

' nm, weil die interessanteste Seite desselben innerhalb der
^ Mauer Mbst liegt. Man muß sich also begnügen sie bei

unser«



unsern Alterthums , Forschern zu lesen , und den Einwoh¬

nern von Sitten ihre Nachlässigkeit in Aufbewahrung die - ^

scr ehrenvoller Monumente um ihres Muthes , ihrer Va¬

terlandsliebe , und Freigebigkeit willen verzeihen , welche

die auffallendsten Züge ihres Charakters ausmachen.

Gerne hätt ' ich das berühmte Schloß Tonrbillon

besehen , das ehedem der Schauplatz so vielen Streiters

und blutiger Scenen war , nun aber blos der friedlichen

Versammlung der Stände gcwiedmct ist. Allein der Bi¬

schof war abwesend , und ich konnte keine Schlüssel bc.

kommen . Dennoch klimmt ' ich einen engen in die Fel.

fen gehauenen Fußsteig , den einigen Weg dazu , hinan;

und als ich rund um das Schloß gierig , sah ' ich eine

Lücke in der Mauer , versuchte dieselbe zu besteigen , und

sprang in den innern Hof . Meister vom Schloße , denn

alle Zimmer waren offen , durchsuchte ich dasselbe nach

Behagen . Weite , mobilicnlose , öde , stumme Sääle,

meistens ohne Fenster , so daß der Wind freyen Durchgang '

hatte , und die Baumblätter , die er mit hinein führte,

im Kreise trieb ; geheime Ausgängc für die unglücklichen

Zeiten , wo Flucht nöthig war , und ein Gemach mit den

Bildnisstn der Bischöfe geziert , das ist alles , was ich sah. ^

Ich denke , die Gemählde dieser Sstrnmluyg , welche bis ;

an Mheiligen tzheoh - rus , Bischof Yyn iyctodurum ( nun -, >

mehr
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mehr Martigny ) gegen das Jahr ; 8° . hinaufsteigt/ bis

ins dreizehnte Jahrhundert / seyen wohl bloß aus der Ein,

bilduna gemacht. Seit Wilhelm von Saillon aber / der

im Jahr i- o) . erwählt wurde / ist ein Geist der Wahrheit

und des Lebens darinnen / der mich an ihre Originalität

glauben macht; immer Wallisische Physiognomien/ von

denen cS leicht ist die kleine Zahl der Fremden abzuson¬

dern / welche den bischöflichen Stuhl von Sitten mit den

Naturjohnen des Landes theilte». Überhaupt schöne Köpft/

welche mehr Kraft als Geist / mehr Muth als Staats¬

kunst verrathen. Durch seine sehr sprechenden Züge / ein

in die Länge gezogenes Gesicht/ stolze Minen und kriege¬

rischen Anstand zeichnet sich unter der Menge der berührn,

te Cardinal Schmer aus / der Feucrkolf seines Landes

und der ganzen SchweiZ / der Welschlands Ebenen mit dem

Blute unserer Nation überschwemmte. Die Aussicht von

der obersten Höhe dieses Schlosses gegen dem obern Wal,

listr Lande hin ist in ihrer Art einzig/ und die drey zer,

störten Schlösser von Gradez auf einer Insel der Rho,

ne machen einen sehr mahlerischen Theil derselben aus.

Ueberhaupt findet sich in den Wallistr Landschaften ein

erhabenes Gemische von Cultur und Verwüstung, lachen,

den Lagen und furchtbaren Gestalten , Denkmalen der Ver-

hörung / sowohl der Zeit als der Menschen; von Zeugnissen

der Abgelebtheit der Erde , die ihrem Ende zueilt , und
von

/
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von der Standhastigkeit der Menschen , welche den Eis,

bergen , den Stürmen , Maidströmrn und Erdcrschütte-

rungen den Boden streitig machen , der sie trägt und

nährt.

Kein Theil der Schweiz hat so viele Phänomenen

der Natur und der Politik auszuweisen , im physischen so

wohl als moralischen Sinn ; und ich glaube die Verwüs¬

tung welche Yen Einwohnern von Sitten in jedem Sinne

> seit Jahrhunderten — nur droht , ist die Ursache , warum

sie jene Stelle des Psalms , welche zum Wahlspruch ihrer

Stadt geworden ist , von sich deuten : vommuü äilexk

Lion luxer tsbernsculs ^scob. Ps. LXXXII.

1
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Reise
über

den Rigiberg
und

die vier Waldstädte.

<̂ en 8. Augustl?86. trat ich meine Reise am frühen
Morgen mit einem Freund an; wir kamen an einem der
hellsten Morgen über den Albisberg nach Zug. Die Ge«
gend ist so gut bekannt, daß ich darüber nur dieß einige
bemerken will: Man bedenke doch, wie viele Morgen Lan,
des hier noch unangcbaute Haiden, sumpfichte Nieder, und
Gemeinwiesen find! Sollt es denn nicht möglich seyn, daß
diese Güter unter einzclenBewohnern, so wieder Aufbruch
im Hard bey Zürich, ausgetheilt würden? Man könnte
bessere Futerartcn säen; auf die Wiesen Bäume"pflanzen;
des Tags das Vieh in den Ställen füttern, und eben dadurch
Dünger für die Hanöäcker und andre Güter gewinnen.
DcS Nachts würde man es auf diesen entlegenen Matten

, wei,
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weiden. Und kurz, man könnte da Gras, Getreide, Obst
und Holz zichn. Welcher Gewinn für unser Land! —
Diese Gegenden erstreckten sich von Riffersweil bis auf
Baar ; da sie sonst, wie das ganze übrige Rnonauer,
amt , für die fruchtbarsten könnten gehalten werden, so er,
tragen sie hingegen auf bisherigen Fuß sehr wenig.

Wir kamen gegen Mittag auf Zug, welches bekannt,
lich die angenehmste Lage an dem See hat , der seinen
Namen von dieser Stadt empfängt. Der sogenannte Ba,
rerboden der sich von Daar beynahe bis an die Stadt
selbst zieht, ist insonderheit wegen seiner Fruchtbarkeit,
seinen mit den schönsten Bäumen besetzten Wiesen, und
von dem mächtigsten Hornvieh dicht bedeckten Waide», all,
gemein berühmt- Mitten in den Matten war das Land
aufgebrochen, und darinn Gartengcmüse gepflanzt. Dieses
beweißt theils die ungcmcine Fruchtbarkeit des Bodens;
theils mögen diese Aufbräche vielleicht auch dienlich seyn,
die giftigen Erdtheile, welche sonst so gerne Unkraut und
Moos zeugen, auszulaugen; das Land zu düngen und die
Erdarten zu verbessern. Nahe an Zug befinden sich Blei¬
chen für leinen und baumwollen Zeug. Die Stadt selbst zeich,
net sich eben durch keine außerordentlich schöne Gebäude
aus, und ist auf einem unebenen Platz erbaut. Allein ihr
Pflaster ist weit reinlicher als das unsrigc; die Gassen

sind
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find breiter, die Häuser stehen in geradcrn Linien, und
mir schien rS, aus etliche» neuern Wohnungen zu schließen,
man arbeites.-t einigen Jahren stark an der Verschöne,
rung der Stadt-

Jezt fuhren wir über den See nach Art, einem
wohlgebauten Flecken im Canton Schweiz. Der See
ist ungefähr eine halbe Stunde breit und drey Stun¬
den lang. Seine Ufer sind Anfangs mit schönen Wiesen,
vielen Holzungen, und ein wenig Reben besetzt. Auch sieht
man in dieser kurzen Strecke mehrere wohlgebaute Land¬
häuser. Sehr angenehm ist es wahrzunehmen, wie der
Malus und der Rigj, je mehr man sich dem Flecken
Art nähert, i» größerer Gestalt und immer abändernder
Form erscheinen- Welch herrliche Abwechselung von Ge¬
genständen, welche Mannigfaltigkeit von Farben kommen
da zum Vorschein! die hcllbläulicht glänzende, und von
dem Gcwölke des Horizonts gefärbte Fläche dieses Sees,
die grünen Waiden am Ufer, und die bis zu dem Gipfel
des Rigj sich in die Höhe und Breite ziehenden Fichten
und Tannenwälder. Gerade über dem Gipfel des Berges hatte
sich ein dichtes Gewitter. Gewölke gesammelt. Aber das Ge,
rassel deö Donners machte in die Tiefe des Thals hinunter
für das Gehör einen so angenehmen Eindruck; diese Ge,
geud war von Zeit zu Zeit so schön von dem Blitze erleuch¬

tet,

1

»
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tct , daß sich jeder Gedanke von Gefahr in nur verirr und

ich , statt fürchterliches zu hören oder zu sehen , vielmehr

die lieblichste Ruhe empfand , und alle meine Sinnen nur

den angenehmsten Eindrücken offen stunden . Dieses mochte

nun freilich zum Theil auch daher rühren , weil so mcle

neue Gegenstände in einer mir bisher unbekannten Gegend

meine ganze Aufmerksamkeit beschäftigten - Und dann mach¬

te mich die Versicherung beherzt : der Strahl schlage in

dieser Revier niemals oder doch nur sehr selten ein ; der

Wind treibe die Wolken von diesen hohen Bergen meist

über das Thal hinwieder auf andre Gebürge . Wirklich

traf es so ein ; da « uns bedrohende schwarze Gewölle ent.

fernle sich bald . ^

Zu Art hatte rch Gelegenheit , Bekanntschaft mit

Herrn Doktor Zay zu machen , den man aus verschiede¬

nen Aufsätzen im Schweizernmseo kennt ; ein Mann von

ungcmein munterm , geselligem und dienstfertigem Charak¬

ter , der nicht allein in seiner Kunst , sondern auch in den

vaterländischen Rechten und Geschichten und in den schö-

uen Wissenschaften « »gemein bewandert ist . Aus der

.Praktik der Arzneykm .de scheint er indessen wirklich nicht

seine Hauptbeschäftigung zu machen ; und dieß läßt sich be¬

greifen , wenn man von ihm selbst hört , wie das gesunde ,

Blut der Einwohner dieser Gegend selten des Arztes be-

" darf,



L8A

darf, und ein solcher wirklich verderben müßte, wenn er nur
von seiner Kunst zu leben bemüßigt wäre.: Die Leute Hal¬
tens da nicht an der Zeit krank zu seyn; besonders wisse
man hier nichts von hypochondrischen Grillen, ungeachtet
Luxus, Ausgelassenheit der Sitten, und der Gebrauch war¬
mer Getränke sich( wie ich bald bemerken konnte) auchm
diese schönen Tristen eingcschlichen haben: und endlich
würde der Arzt meist sehr dürftig bezahlt. Die mit vieler
Klugheit verbundene Naivität dieses Mannes und sein niun,
tcrcs Wesen machten mir etliche sehr angenehme Stunden.
Von ihm erfuhr ich, daß der Bauer in diesen und den be¬
nachbarten Gegenden immer mehr Vieh nach Italien ver¬
kaufe, weil er immer mehr baares Geld bedürfe; daher
werde bald kein Vieh mehr nachgezogen, und wären Fleisch
und Butter so theuer. Zum Beweise, wir leicht man übri.

gens sonst in diesen Revieren reich werden könnte, erzählte
er uns von einem Wirthe, der in seinen jünger» Jahren kei¬
nen andern Verdienst hatte, als Fremde auf den Rigj zu
führen; sich daraus ein Stück Geld sammelte, dann Güter
kaufte, und mit diesen so viel gewann, daß er sich zuletzt ein
Wirthshaus anschaffen konnte, und nun durch Wirthschaft,
Handel, und einige Erbschaften sich ein Vermögen von
Ivo,ooo Gulden erwarb.

Schon zu Art findet man keine Spur mehr von Acker¬
bau, sondern trist da nur Wiesen und Viehzucht an- Korn

T and
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und andere Frldfrüchte würden in dieser kühlen Gegend nicht
mehr gediehen. Eine Iuchert Landes wird hier nach dem

berechnet und verkauft, was eine Kuh ätzen mag. ,

Des folgenden Morgens bestiegen wir den Rigj . Es
wächst an diesem Berg ungemein viel Farrenkraut , dessen
Stengel wohl zwey bis drey Fuß hoch sind, und ungefehr' ^
einen halben Zoll im Durchschnitt, die Blätter aber wohl !

einen halben Fuß in der Ausdehnung haben. Dieses Kraut !

brauchen die Bewohner dieser Gegenden statt des Strohes ,
für das Bich. !

*

Ueberhaupt genommen ist das weibliche Geschlecht unter

diesem Bergvolke unansehnlich. Dre Männer hingegen find
stark, gesund und wohlgewachsen; die meisten Sennhirten.

Ein Theil der Weiber beschäftigt und ernährt fich mit Sei¬
denspinnen. Mitten an dem Berge von der Arter , Seite

liegt ein Wirthshaus zum Dächletn genannt, wo man gu.
ten fetten Käß aus den umliegenden Hütten findet. Von

da kamen wir zu dem Rlösterlein . Hier steht das soge¬
nannte HoMium , ein kleines Gebäude mit einem Garten,
von vier Capuziner -Vätern bewohnt, welche ehemals Gäste

beherbergten, jetzt aber solches den Wirthshäusern überlassen,

deren drey gleich nebenan liegen. Aufdem nämlichen Platze
steht eine artige, obgleich ganz einfach gebaute Kapelle zu

U L.
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U. L. Frauen zum Schnee genannt, zu welcher aus den
kleinen Kantonen, und sogar aus entfernten Orten häufig

-ewallfahrtet wird; und wo darum auch Vota die Menge
aufgehängt sind- Die Zeche in den bemeldten Wirthshäu¬
sern ist noch mäßig genug, wenn man bedenkt, wie müh,

sam, und mit wie viel Kosten begleitet das Herbeyschaffen
von Wein, Früchten, und andern Lebensmitteln, welche alle
von Menschen da hinauf getragen werden, seyn muß. Die
Anstrengung beym Hinanstcigen auf den Berg, und die reine

zehrende Luft schärften unsre Eßlust nicht wenig; indessen
versahen wir uns am Morgen an dem Dächlein mit Nah¬
rung, daß wir Kräfte genug behielten, um vor der Mittag.
Mahlzeit den Berg ganz zu besteigen. Auf dem Wege von
dem Rlösterletn bis auf den Stafel sahen wir auf ver¬

schiedene hohe, aber nur dünne Wasserfaden; fanden Holz,
Versteinerungen, schwarzen Schiefer mit weißbesprengten
Adern und weisst» Alabaster. Auf dem Grasboden wachst
nebst dem blauen Eisenhut, auch wcisscr und gelber. Auf

dem Stafel bedeckte ein so dichter Nebel den Horizont, daß
wir uns keine Hofnung machen durften der unermeßlichen
Aussicht in die Ferne zu gemessen; wir mußten uns darum
an den Gegenständen in der Nahe genügen lassen. Nur

einige Augenblicke früher, (denn da kömmt es wirklich nicht sel¬
ten auf Minuten und Augenblicke an) so hätten wir das ganze
Thal beleuchtet gesehn. Von dem Stafel kehrten wir links

T r hin.
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Hinunter nach dem Rlösterlein zurück, und kamen auf die¬

sem Wege zu dem kalten Bad , wo eine kleine aber wohl¬

gebaute Kapelle, mit artigen Deckengcmählden, und ei»

Wirthshaus steht- Das Bad selber befindet sich zwischen

senkrecht stehenden Felswänden von Nagelfluhe, aus welcher

durch eine Spalte klares, eiskaltes Wasser rinnt. Auf der

Fortsetzung unsers Ganges fanden wir geräumige Haiden,
auf denen eine Menge wildes Kraut wächst. DaS Erdreich !

ist wellcnweift aufgeworfen, und könnte wohl besser benutzt !

werden. Es soll dort auch Vulkanen gehabt haben. Von ^
dem kalten Bad bis zu dem Rlösterlein findet man nur !

seltene, mit einen»Zaun eingefaßte Vtchhütten. j

Um indessen unsre Reift auf den Rrgi nicht vergebens
unternommeii zu haben, übernachteten wir beym Rköstcr-

lein, in der Hofnung, des folgenden Tags die Spitze des

Bergs zu besteigen, und bey Sonnenaufgang des herrlichsten

Schauspiels in seiner ganzen Grösse und Schönheit geniesscn

zu können. Dieses gelang uns nach Wunsche. So trübe !

das Gewölle noch bey unserm Bettgchen war, so sehr er¬

heiterte sich der Himmel gegen Morgen; und da wir so viel
Glück kaum hoffen dursten, waren wir gedoppelt empfäng¬
lich für den Anblick, den wir erwarteten-

Wir hatten ein hartes Lager auf rohem, eben nicht gav

reinlichem Dettzcuge; die Bettstätten waren voll Ungeziefer.
Un-
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Unangenehm genug für den Augenblick ; aber mit dem Vor,

theile begleitet , daß wir uns desto früher marschfertig mach.

teu . Schon um drey Uhr bestiegen wir also die Rulm,

des Bcrgcö höchsten Gipfel , auf den man von dem schon

oben erwähnten Stafel gelangt , die eine Strecke flachen

Waidlandcs ausmacht , das sich in einem sehr tiefen Abgrund

vevlichrt , wo man von der einen Seite die offene Aussicht

auf den waldstätter - See , von der andern in die wilden

Schnee - und Eisgebirge von Urj und Unterwalden hat.

Von dem Stafel bis auf die Rulm fanden wir schönes

Hornvieh . Bey Donner , Hagel und Platzregen geschieht

es nicht selten, daß solches mit geschlossenenAugen überHalS

lind Kopf davon rennt , und wenn 's von ungefähr an den

Rand des Abgrundes geräth , der nicht umzäumt ist, sich

über die Felsen hinunter stürzt. Auf der Rulm selbst wai,

den auch Ziegen und sehr grosse Schaafe , die eine äusserst

feine Wolle haben . Jene und diese sind so heimlich , daß die

letztcrn uns Heerdenwcise umgaben , beleckten, Speise for.

derten ; das Hornvieh stund nicht einmal auf , wenn man

sich ihm näherte . Und doch hätte man bey diesen Thieren

Mehr wilde Natur gesucht , als bey dem Vieh im Thale.

Aber der gute Hirte geht auch mit ihm in seiner Einsamkeit

so traulich und so milde um!

Ich hatte diesen Gipfel des Bergs in der kühlen Mor,

grndämmerung , zum Theil noch vor derselben, mit einer

ein
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ein Papierblatt gewickelten Wachskerze ( so still war die Luft,

bestiegen. Unmöglich ist es , wenigstens mir , die ganze

Pracht des Schauspiels , das sich jetzt allmähltg vor mir

aufthat , mit Farben und Empfindungen zu mahlen,

welche des grossen Werkmeisters würdig wären , der diese

Herrlichkeiten alle zur Verschönerung unsers Erdballs

und zur Wonne seiner Geschöpfe schuf- Ich athmete schon

auf der Spitze die reinste aromatische Luft ein , und über¬

ließ mich den seligsten Gefühlen , als auf einem , der Rulm,

in weiter Ferne gegenüberliegenden Appenzeller - GebirgS

ein langer Streife von in einander sich verlierenden falben

Gelb und Roscnroth erschien, der sich bald der ganzen Län¬

ge dieses Bergs nach hinzog , und ein kleines aufsteigendes

Gewölke immer höher färbte , hinter welchem die Sonne

noch verborgen lag . Da jetzt diese nach wenigen Minute»

mit ihren Stralen anfieng hervorzubrechen , schien es zuerst,

alö wenn der heftigste Brand eines entlegenen Dorfs in lich.

le Flammen ausschlagcn würbe , der sich für einige Augen,

blicke wieder verlor , als jetzt das grosse Aug des Tags mit ^

Eins in dicht konzentriertem Feuer , und in der Gestalt ei. 1

ner aus der obersten Dachung eines Hauses unwiderstehlich !

«usbrcchenden Flamme zum Vorschein kam , die sich nach

und nach in ein, zwey und drey brennende hohe Leuchter zu

vertheilen schien. Endlich war es, als .flösse alles wieder in

eine Masse zusammen , die sich in eine grosse blasgelbe

Echet.
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Scheibe verwandelte/ deren Kreis mit einem röthlichen Ban¬

de besäumt war . Endlich brachen alle Stralen durch, und

es ward voller Tag . Uud jezt, welch ein Anblick! Einehal.

be Welt lag gleichsam zu meinen Füssen, grauS und schön;

ungefähr des ganzen Pfciferschen Modells grosses Vorbild.

Die vier waldstätte , mit den höhern Bergketten umgränztl;
das halbe Argau , beyde Freyen . Aemter ; ein Theil des

Zürch - Gebiets ; der Vierwaldstädter - Zuger . Sarner

Aegerj -Lowerzer - Gempacher - Heiddegger , Hallwet-
ler - See ; der sich durch jene Ebenen schlängelnde Silberfa.
den der Ruß , u. s- f. Die neu aufgegangene Sonne kam

mir und meinen Reisegefährden vortreffich zu statten, weil

der Morgen sehr kalt, und der Boden von Thau so benezt
war, daß das Wasser uns durch die Schuhe dran.

Als wir von der Rulm wieder hinunter stiegen, sahen

wir nahe an dcm Stafel noch das bekannte Restes - Boden¬

loch. Die Höhe cher Rigi täuscht auf seiner obersten

Spitze ungemein ; denn wenn man von da in den an sei.
ner Wurzel liegende» Flecken Art Hinuntersicht, lsollte man

glauben, man wäre in einem Sprunge dabey.
l

Aeusserst vergnügt kehrten wir jetzt nach unserm Gast-

hofe zurück. Freylich hatte uns ein nach und nach aufstei¬
gender Nebel noch die einte und andre schöne Aussicht ver¬

hüllt. Man müßte diese» Berg , um ihn ganz zu kennet
und
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und zu geniessttl, von Rigt , Kloster aus mehrere Tage
hintereinander und zu allen Stunden des Tags besuchen.
Nachdem wir gefrühstückt hatten, traten wir den Weg auf

Schweig an. Den ganzen Berg hinunter ist derselbe sehr
mühcsam, schmal, und geht'zwischen grossen Felsen und

dichten Waldungen durch- Hie und da trift man schöne
Wasserfalle an. Von dem Fusse des Bergs an kömmt man
wieder in ein sehr fruchtbares Thal, da- mit den herrlich¬
sten Wiesen und Grundstücken bedeckt ist, wo man wieder
verschiedene Gewächse und Früchte zur Nahrung der Men.

fchen findet, die yian hingegen, Mangold, Erdapfel und sehr

wenig Gemüse ausgenommen, aufdem Berge gänzlich man,

gcln muß Von Fruchtbaumcn zumal ist dort keine Rede.
Aufdem Wege nach Schweig liegt der Lowerzer-See,
zwischen zwey sehr angenehmen Uftrn. Mitten in bemsel,

den befinden sich die zwo bekannten kleinen romantischen In,
sein. Der erste Schiffer konnte seinen Kahn gewiß nicht

ungeschickter lenken als der unftige; denn er führte uns im,
mer im Kreis herum- Doch endlich gelang es.

Je mehr man sich dem Flecken Schweiz nähert, desto
mehr wird man für diese Gegend eingenommen, obgleich

dieselbe fast ganz von hohen Gebirgen und fchrofen Felse«
eingeschlossen ist. Schweig ist sehr wohl gebaut, hat breite

gelästerte Gaffen, und schöne Häuser eigentlich in Menge.
Die
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Die Hanptkirche , welche ungefähr zwölfIahre steht, ist in ei¬

nem einfachen aber grossen Geschmack aufgeführt . Ihre Decke

ruht auf ionischen und korintischcn Säulen ; die Altäre sind

von schönem rothem Marmor mit wcisscn Adern . Die De¬

ckengemälde zeichnen sich durch ein starkes trefliches ssolorit

aus - Zur Erbauung dieser Kirche schenkte ein einzelner

Herr von Reding 40,000 . Münzguldcn.

Die Bewohner dieses Fleckens pflanzen neben andern»

eine Art holländischer Bohnen , die sie theils für Gemüse,

theils als Suppe essen.

Von Schweiz auf Brunnen führt ein reinlicher Weg

zwischen viele Wiesen und Hanflandc durch - Auf den Wie.

sen war man eben mit dem Späthheu beschäftigt . Die

Leute bedienten sich dabey statt hölzerner , eiserner Gabeln,

übrigens wie die erster» geformt . Auch riß man schon Hanf

aus , der bey uns noch nicht reif war . Derselbe war ausser»

ordentlich hoch ; und zwischen« »» waren Bohnen gefäet.

Brunnen ist ein kleiner, aber ganz artig gebauter Fle.

cken, an dem vier waldstätter - See - Die Schiffahrt

geht hier unter allen Bewohnern um , und hat eine von der

Obrigkeit gesetzte Taxe ; über welche sie jedoch ein Trinkgeld

fordern , und zwar bisweilen mit Ungestümm , das man

aber nicht zu achten braucht . Um Unglück auf diesem gr-

fähr.
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fährlichen Wasser zu verhüten , dürfen sie sich eines Schiffes

nur drey Jahre bedienen.

Auf der entgegengesetzten Seite des See -, doch etwas

unter Brunnen , liegt bekanntlich die berühmte Matte (das

Grütltn ) auf der die drey ersten Eydsgcnossen ihre Ver¬

bindung geschlossen haben . Von Brunnen auf Flüelen

fährt man immer zwischen hohen Felswänden . Mehr als

eine Stunde findet man keinen Ort zur Landung . Der

See , wo er am tiefsten , ist mit Klafter kaum zu er,

gründen . Die Schiffe bauchten mir breiter als die mistigen,

Mast und Segel hingegen nicht so hoch. Hinter den Wan¬

den am Ufer erheben über dieselben hinaus , noch die Urner¬

und Unterwaldner - Gebürge ihrelSchnee - und Eisspitzen.

Zwischen Brunnen und Flüelen trift man hart am

Ufer aufBrunnec - Seite auf die bekannte Tellens - Kapelle,

zst der man alle Jahre einmal zu wallfahrten , und eine

Messe darin » zu halten pflegt. Ihre innern weissen Wände

sind mit Fresko , Mahlereyen geziert , welche verschiedene

Auftritte aus der Geschichte der ersten Stifter und Verthei¬

diger unsrer Freyheit vorstellen.

Von Flüelen auf Altdorf , geht ein mit breiten stei¬

nernen , ins Viereck ' gehauenen Blatten beseztcr Fußweg,

der mir gerade den Gedanken der alten gepflasterten Rö-

mi-
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mischen Wege erweckte. In dieser Gegend sahen wir viele
schöne blühende Gesichtsbildungen.

In Altdorf nähert sich der Baugeschmack schon dem Ita¬
lienischen. Die Kirche steht auf einem Hügel, und man
steigt zu derselben einige Treppen hinauf. Vor den Thü¬
ren sind Säulengänge angebracht, welche diesem Tempel
wirklich ein majestätisches und höchst ftykrliches Ansehen
geben. Auch inwendig zeichnet sich das Gebäude durch
einfache aber schöne Stuckkatur, Arbeit aus, und ist mit
hübschen Schildereycn, und einer'guten Orgel versehen.
Ausserhalb steht allernächst eine kleine Kapelle, in welcher
mir ein kleines, übrigens sehr mittelmässigcsGemählde auf¬
gefallen ist. Eine fromme Seele bettet knieend zu einem
Heiligen an dem Fest Aller Seelen, für die Errettung von
solchen aus dem Fegfeurr; und plötzlich fahren ihre viele
Hundert in Gestalt feuriger Flämmichen zum Himmel kauf.
Das Schiff dieser Kirche ist schön gewölbt, und ruhet auf
kleinen Pfeilern. Die Häuser zu Altdorfsind meist sehr gut
gebaut, die Zimmer ausserordentlich geräumig und hoch.
In den Wirthshäusern sind Nahrung und Betten ganz nach
welschem Geschmacke-

Mitten in dem Flecken befindet sich'ein zu EhrenIkdeS
wackern Tell rrbaueter Thurm, auf dem Platze, wo er lsei-

nem
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nem Kinde den Apfel von dem Haupt schoß. Unweit da¬
von stcheiffdrcy hohe, alte, in einander verwachsene Linden,
als das schönste Bild der drey ersten Eydsgcnosscn. Wie
erwärmte es unser Blut, und qab uns die würdigsten Be¬
griffe von dem Werth unsers Glücks, und von den Verdien¬
sten unsrer Vätcr, die uns solches erworben haben; wenn
wir mehrmals zu bemerken den Anlaß hatten, mit welchem
Feuer und Stärke, mit welchem Stolze, und zugleich mit
welch edler Einfalt, auch der geringere Mann unter unsern
Mitcydsgenossen in den kleinen Kantonen von dem Ursprünge
seiner Freyheit und den glorreichen Thaten seiner Vorältcrn
sprach, und uns die Plätze wies, auf denen jene Wunder
verrichtet worden! Viele von ihnen schienen uns in solche»
Augenblicken so belebt, daß wir von ihnen glauben durften,
die Nachfolge der Tugenden ihrer Ahnen würde ihnen wenig
Mühe kosten. Wem übrigens, der diese Gegenden bereiset,
wird der wichtige Einfluß der natürlichen Lage cinesLandcS,
des physischen Zustands, und der Lebensart ftiner Bewoh¬
ner, auf Verfassung, Denkart und Sitten, nicht alle Au¬
genblicke auffallend seyn!

Von Aktors kehrten wir wieder auf Fküelen zurücke,
um von da über den See nach Stanzstad , einem eine
kleine halbe Stunde noch von Stanz entlegenen Dorfe zu
fahren. Wir,kamen an einem, ganz in das Wasser hinaus¬

ragen.



zvl
/

ragenden, Felsen vorbey, der ungefähr rgo Fuß hoch seyn
mag, und gleich einer ungeheuern Mauer vonQnatcrsteinen
ganz regelmäßig aufgeführt scheint. Man sieht hier, wie
die Natur die Kunst übersteiget; aber nicht minder giebt eS
Anlaß des Menschen Geist zu bewundern, der in den Wer¬
ken der Kunst seine ersten Gedanken ohne Zweifel eben von der,
gleichcnMustern genommen hat, und aber hernach dieselben auf
einen so hohen Grad von Vollkommenheit zu bringen wußte.
Nahe bey Gersau fährt man bey einem, ungefähr;o->Fuß
hohen Felsen vorbey, der aber nicht, wie jener, in Schich¬
ten getheilt ist, sondern wie eine Masse erscheint.

Mitten auf dem Wege von Flüelen auf Stanzstad
liegt aufdcr entgegengesetzten Seite des Sees die bekannte
kleine Republik Gersau, in einer sehr angenehmen Gegend-
Die Einwohner zeichnen sich besonders seit einigen Jahren
durch ihre Arbeitsamkeit und K'' f̂leiß auS- Daher befin¬
det sich der Ort nicht nur überhaupt im Wohlstände, sondern
es giebt wirklich ein Paar sehr reiche Handelshäuser da-
Treue Arbeiter, eine besondere Emsigkeit der Patronen,
einfache Lebensart, ( die man freylich in den stolzen Woh¬
nungen, welche einige dcrftlben aus dem Gewinnst ihres
Fleisses erbaut haben, auf den ersten Anblick nicht vermu,
then sollte) Befreyung von allen Auflagen, und die Nach¬
barschaft von Italien mögen so viele Gründe dieses kleinen
aber blühenden Commerzes seyn.

Un,



Ungefähr Gersau gegenüber anf der mittägigen Seite

des Sees , zu Lurchs , liegt eine Schiffwcrfte ; und nicht

weit davon sicher man von einem Felsen einen sehr schönen

Wasscrfaden , obgleich nur von mittelmäßiger Höhe , herun¬

ter fallen . ^

Zu Lurchs betraten wir also wieder das feste Land , ^

Unterwaiden nid dem Wald In diesen Revieren fan,

den wir sehr wohlgcwachscne Lenke von bcydenGeschlcchtern,
1

vorzüglich aber zeichnen sich die Weibspersonen durch starke >

und hübsche Bildung und eine gesunde Gesichtsfarbe aus . !

Sie sind ungcmein lcuthselig , munter und offen , in ihren

Erzählungen höchst natürlich , und lieben den Scherz mehr

als ernsthafte Gespräche - Auch hier fanden wir auf den

meisten Wiesen alles iu dem Embd - Hen . Es that uns

herrlich wohl , die Emsigkeit , Behendigkeit und das Geschicke

zu sehn , mit der Junges und Altes froh und zufrieden seine

Arbeit verrichtete . Schon zwölf und vierzehnjährige Kna¬

ben werden angehalten , ihrem Alter und ihren Kräften an , !

gemessene Bürden zu tragen ; denn hier führt man das F » .

ter ) nicht auf Wagen in die Scheunen . Ein schöner Anlaß

für junge Leulhe , ihre Leidesstärkc zu üben und zu erhöhen.

Auch nehmen sie es so geschickt zu Handen um sich; die ge,

bundenen Bürden aufzuladen , daß man erstaunen muß . -
' i

Der , welcher eine solche tragen soll , legt sich hinter sich hin-



unter , packt sie mit beyden Fäusten an , giebt ihr damit
«inen Schwung , fällt anss Knie , und steht wieder auf.

Von Stanzstad ( wo die Einwohner Käse um einen
sehr geringen Prciß machen» scchse in ein Fäßchen packen,
und sie so in grosser Menge nach Italien versenden ) ist der
Weg auf Stanz sehr gut , die Gegend unzemein fruchtbar,
und voll der herrlichsten Baumgärten . Hier , so wie in den
übrigen innern kleinen Kantonen , trift man , wegen den
hohen Gebirgen , die sie von allen Seiten einschliessen, und
einen freyen , ungebundenen Durchpaß und schnelles Hin.
überspringen in fremde Gebiete erschweren , zur größten
Seltenheit Bcrtelgesind an , und kann daher meist vollkom¬

men sicher über Berg und Thal , durch Wälder und ganz
unbewohnte Gegenden reisen. Kaum weißt man ein Bey¬
spiel, daß da ein Durchreisender angegriffen und beraubt
worden sey.

Zu Stanz besahen wir zuerst den Platz , wo die Lan-
desgcmeinde gehalten wird ; ein mit einer Mauer umgebe,
nes , geräumiges , mit steinernen Bänken besetztes Viereck-
Eigene Plätze für die Häupter des Landes find in Gestalt
von Lehnstühlen angebracht . Das Rath . und Zeughaus
haben ebenfalls ein sehr gutes Ansetzn. Die Unterwald,

ner , bey denen man ganz besonders Inoch vielen alten achten

Gchweit.
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Schweitzersinn «»trift , übe» sich ßeissig in den Waffen , br,

sonders im Schiesscn »ach dem Ziel . Sie stellen auch von

Zeit zu Zeit kleine Campemcnl an , 200 Mann stark, welche

aber so wenig mit Kosten als mit Ungelcgcnheit begleitet

sind, da jeder bloß in seiner gewohnten Kleidung erscheint,

und diese Exerzicien in die Jahreszeit einfallen , wo der Land,

mann am meisten Muse dazu hat . Es wäre vielleicht gut,

diesem Beyspiel auch an andern Orten nachzufolgen.

Die Hauptkirehc zu Stanz ist sehr einfach gebaut:

Sie steht auf einer Anhöhe , und man gelangt dazu auf

Treppe » von schwarz gesprengtem Marmor . Vor den Laupt«

thürcn sind Säulengänge angebracht : die Decke des Schis«

fcS ist ganz stach: Kanzel , Säulen , Altäre und Chor treppen

find von schwarzgrauem Marmor mit meisten Adern , der

in dem Lande selber gebrochen worden . Zu hintcrst in dem

Chor stehen die Starncn des h. Niclaus von der Flüe

und seines Sohnssohns , beyde von Marmor und in mar¬

mornen Nischen - Ueber denselben ließt man die Innschrift:

Stehe ! Also wird gesegnet , wer den Herren förchtet.

Die Gipsarbeit in dieser Kirche ist einfach und schön; auch

sieht man da verschiedene nicht unfeine Gemählde . Nahe

daran befindet sich eine untcrirrdische Kapelle.

Die Pfarrherren an diesem Ort gleichen noch ehrlichen

alten Schwcitzcrhirtcn ; statt in Gesellschaften gehen sie

Nachmittags in ein Wirthshaus.
Von



Von Stanz kehrten wir wieder nach Stanzstad zu.
rücke, und fuhren von da über den See bis auf Winkel,
einem kleinen Dorfe blos noch eine halbe Stunde von Lu.
zern entlegen- Die Schiffen« bedienen sich hier sehr gros.
scr Ruder; und doch führen meistens blos Weibspersonen.

Auch uns führte eine Frau, die uns einen sonderbaren
Beweis von der den Einwohnern?dieser Länder so eigenen
Offenheit, Munterkeit und Jngenuität gab, da sie uns näm¬
lich erzählte: Als der Abbe Raynal das bekannte Denkmal
errichten wollte, und man solches gerne auf Urner, Boden
gestellt, und dem Eigenthümer des Grundstücks, wo es hät«
te zu stehen kommen sollen, eine Summe von; — 400 fl.
aber vergebens, anerboten, und es demnach an seinen jetzi¬
gen Platz gebracht, so hätte unsre Schifferinn gerne den
Jnnhalt der Aufschrift wissen mögen, und sey zu dem En,
de hingefahren. Da sie nun weder schreiben noch Geschrie.
benes lesen konnte, habe sie Strich für Strich genau abge.
zeichnet, als eben zwey Herren, sie glaube von Sem , an,
gelangt; auf Erkundigung, was sie da gemacht, sie um
das Papier gebeten, und ihr dafür ein Stück Geld in die
Hand gedrükt, welches ihr grosses Vergnügen gemacht, weil
sie daraus geschlossen, sie habe die Abschrift richtig getroffen,
es stehe aber vielleicht etwas darinne, das sie nicht wissen
sollte.
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Endlich kamen wir zu Luzern an , das , da die Stadt

in der Mitte von der aus dem See laufenden Rüß durch¬

schnitten ist, viele Aehnlichkcit mir Zürich hat , aber von

weit höhern Bergen , von dem pilatus , der Rigi , u . s. f.

umzingelt ist. Daher ist die Aussicht ;war schön, aber nicht

so heitch und offen, wie die unsrige , sondern beschränkter

und wilder . Die beyden ' Theile der Stadt sind durch vier

über die Rüß gebaute Brücken mit einander verbunden.

Dreye davon sind gedeckt. Die sogenannte Hofbrücke ist

eine der längsten in der Schweiß . Auf allen dreyen sind

an der Dachung gemahlte Tafeln angebracht , von denen

aber viele zu erlöschen anfangen - Die interessante historische

Erklärung der Gemählde auf der Capell , Brücke vom

Herrn von Balthafar kennt jeder Freund der einheimischen
i

Geschichte.

Die Stadt ist überhaupt wohl gebaut , und hat viele

sehr schöne pallastmgssigc Häuser . Die prächtige Jcsuiter-

kirche und Kloster , von masiven Quäkern aufgeführt , sind be¬

kannt genug . Zufälliger Weise lernte ich , als ich auf der

Klosterlaube spatzierte, und die dortigen Bildnisse berührn,

ter Männer aus der ehemaligen Gesellschaft Jesu betrachtete,

den in unsrer Schweitz , und auch im Auslande überall be«

rühmten und geschätzten Erjesuiten , Pater Zimmermanrr

kennen, der theils durch verschiedene vaterländische Schau.

spie.

»



sviele, noch mehr aber durch seine junge Haushälterinn,

als Schriftsteller , theils durch die in Luzern errichtete Töch¬

terschule, und überhaupt durch seine Bemühungen zur Ver-

bcsscrung des dortigen Iugcndunterrichts zeigt , wie sehr

ihm alles Gute und Gemeinnützige am Herzen liege. Die,

scr Mann hat eine mit der größten Lenthftligkeit , Beschei¬

denheit und edcln Einfalt verbundene ungemeine Würde

schon in seiner Miene , Gebehrden und ganzem äussern Be¬

tragen ; dem sein sanfter , angenehmer , und zugleich höchst

unterhaltender Umgang vollkommen entspricht . In meinem

Leben hat mein Ohr noch nie eine einnehmendere und

doch nichts minder als weibliche Stimme aus einer Männer«

kehle vernommen - Auf der besagten Klostcrlaube findet man an

der Seite gegen dem Klostcrgarten die Abbildung eines »8 Fuß

hohen Skelets , der wirklich hervorgegraben worden seyn soll-

Wie viel indessen die Einbildungskraft des Mahlers zu sei¬

ner natürlichen Grösse hinzugethan hat , ist mir unbekannt.

In dem Kloster selbst wohnt ein, ich glaube aus den Stift

St - Gallischen Landen gebürtiger Künstler , der die eng.

lischcn Piano Fortc trcflich nachahmt . Das nämliche soll

ein angesehener Luzernescher Cavalier aus blosser Liebha-

bercy thun-

Die Hof - oder Stifts - Kirche , und die Barfüßer . ode

Franziskaner - Kirche find alte , gothische Gebäude . 3»

U r erst,



erstrcr steht eine der größten Orgeln in Europa . UebrizenS

haben diese beyden Kirchen nichts merkwürdiges , so wenig

als die der Ursulinerinncn . Die Frauen aus diesem letzrbe-

nannten Orden genießen sehr viele Freyheit und haben keine

Clausur . Wirklich waren wir in mchrern Zellen , die sehr

geräumig und niedlich mcublirt sind - Auch sieht man den

guten Frauen ihr besseres Schicksal , zu ihrem Vortheil , an

ihrer Munterkeit und offenem Wesen an . Seit einigen Jah¬

ren besonders geben sie sich mit einem Institut zu besserer

Töchtcrerziehung ab , welches vertrcstich gelingen soll. Re¬

dendem arbeiten sie fleißig , und verstehen sich nach Kloster¬

weise wohl auf gestickte Arbeit - Ehedem sollen sie eine Art

Gobelins im Kleinen sehr gut nachgeahmt haben . Auch die

schöne Lage ihres Klosters mag nicht wenig zu ihrer Fröh¬

lichkeit und gesundem Aussetzn beytragen . Es steht auf

einer ziemlichen Anhöhe , und hat die herrlichste Aussicht über
den See,

Der Spithal ist ein ausgezeichnet schönes , ganz neues

Gebäude , an einem offenem gesunden Platz , an der Straße,

die nach Winkel führt , nahe an der sehr angenehmen öffent¬

lichen Promenade . Derselbe ist ins Gevierte gebaut , und

hat in der Mitte einen geräumigen , mit einem schönen

Brunnen versehenen Hof Ich wünschte , daß ich mich lange

genug in Luzern hätte aufhalten können , um mich auch

nach
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nach der innern Einrichtung desselben zu erkundigen, welche

viel Gutes haben soll. Besonders gefiel mir eine für den

Gottesdienst, zwischen zwey Zimmern angebrachte, und blos

durch dünne mit Fensteröffnungen versehene Scheidewände

davon abgesonderte Hauskapelle.

In dem sehr wohl versehenen und eben sowohl geord¬

neten Zcughause zeigt man, nebst vielen alten Waffenrüstun-

gen, unter den Merkwürdigkeiten eine Art Uhrwerk, welches

drey Männer in Helm und Harnisch vorstellt, die an einem

Tische vor einer Landkarte sitzen. Wenn man das Wer!

aufzieht, so bewegen die Figuren Kopf und Hände, mit de¬

nen sie theils auf die Karte weisen, theils die drey Finger,

ich denke zum Bundsschwur, in die Höhe halten-

Auch das auswendig durch sein graues Alter und inwen¬

dig durch verschiedene darinn angebrachte Verschönerungen

sich auszeichnende Rathhaus verdient wirklich gesehen zu

werden. In der ganz neuen Rathstube hängen etliche recht

gute ältere und neuere Gemählde ; unter andern eins, daß

die Gesetzgebung Moses vorstellt, von Wirsch , einem Unter-

waldncr, der eine geraume Zeit Professor der Zcichnungs,

kunst zu Besangori war, und jetzt einem ähnlichen Institut

in Luzern vorsteht.

Und
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Und nun, dürft' ich wohl, das von allen Reisenden-
Kennern und N'chtkcunern, mit so viel Recht bewunderte
psetftrfche Werk ganz übergehen? Nein, übergehen will
ich es nicht; aber einer Meisterhand überlassen, eine würdige
Beschreibung davon zu macy.eu. Dasselbe ist nun so weit zu
seinem Ziele gelangt, daß der vortrcfllchc, kunstreiche Gene.
ral, bey seinem heranrückenden Alter, es kaum mehr weiter
zu bringen gedenkt Möchte er nur seine einzigen Talente
zu einer solchen Arbeit, und mit denselben seinen Eifer und
Fleiß irgend einem seiner Mitbürger oder Miteydgenossen
beyzubringen wissen! Mich wenigstens ergreift jedesmal eine
Art von drückender patriotischer Wchmuth, daß dieses Kunst»
werk ohne feines Gleichen wahrscheinlich niemals eigentlich
zu Ende gebracht wird, und wohl gar der wunderbare Ge¬
nius, der dasselbe erzeugt hat, mit dem unsterblichen Kunst«
ler zur Grube fahren soll.

Ta-
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Ler Verfasser dieser reizenden Schilderung ist Herr Prediger

Tridel . Da § Original sieht in den lilelanz«, lielvetigu« .



Taveyannaz

t>) n der Vogtey Atgle -, drey Stunden von Gryon

liegt der Berg Taveyannaz . Nachdem man durch Wie.

sen, Gehölze und Viehe - Triften gekommen , entdeckt man

von der Höhe eines Hügels plötzlich eine weite Ebene , die

mit verschiedentlich abgestutzten Felswänden umgeben ist,

welche sich unvermerkt gegen das Bett der Gryonne nei¬

gen , die in der Tiefe dahin fließt. In der Mitte dieser

Ebene befinden sich 6 ; Hüttchcn , in sieben Reihen , welche

sechs Gassen ausmachen . Man sollte sagen , eine Trupp

Tartaren hätte in dieser weiten Einöde , sein Lager aufge.

schlagen . Eine halbe Stunde weiter gegen die Alpen hin

fällt , die Gryonne von einem hohlen , unzugänglichen Fel.

sen, wo sie entspringt , hinunter , von wannen sie von Fall

zu Fall , und aus einem Thal ins andre , ihr fortrollendes

Wasser der Rhone bringt . Von weitem gleicht es genau

der
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der bey den Dichtern so beschrieben Flussurne. Nachdem
wir lange Zeit dieses Geländ von oben bewundert hatten,

stiegen wir ;u den Wohnungen hinab. Der Pfarrer deS

Orts hatte die Gefälligkeit unS zum Geleitsmann zu dienen.

Gleich bey unsrer Ankunft wurden wir von einem Haufen

Hirten umgeben, welche sich um das Vergnügen stritten,
wer uns zu Gästen haben sollte, und die uns um so viel

mehr Achtung erwiesen, da sie uns in der Gesellschaft ihres

besten Freundes sahen. Wir gicngen in eines der Hüttchcn
hinein, wo wir Butter, Rahm und Käse im Ucberfluß fan»
den, das alles uns mit einer rührenden Gutherzigkeit vor»

gesetzt ward: diese einfache und niedliche Gerichte machen
den Tisch der Hirten einem unvctwöhnten Geschmacke ge¬

wiß eben so willkommen, und weit gesunder, als cS die

Tafeln der Könige seyn könnten- Die Ermüdung von der

Reise,' die ungemein feine Luft, und das Vergnügen über ,

alles das ungewohnte, verdoppelten unsre Eßlust; und uns, ^

re freygebigen Wirthe munterten uns unaufhörlich auf, ^
es uns recht wohl schmeken zu lassen. In einem leincrnen^

Kittel stuhnd nahe beym Kessel, aus dem er jetzt eben einen

KäS herauszunehmen in Bereitschaft war, ein Jüngling von

der liebenswürdigsten GestchtSbildung- Seine Acltern hatten

ihn für einen etwas höhern Stand bestimmt: Er zog' aber

das Hirtenleben den Studien vor, weil ihn diese von seinen

geliebten Bergen entfernten. Er ließ also Stadt und Schu- ^
1e
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lc zurück, und brachte zu seinem Glück nichts mit sich nach
Hause , als — seinen virgil , dessen Hirlcnlicdcr und Ge,

dicht über den Feldbau er nun bey seiner Hccrdc ließt. —

Nach gehaltener Alpen . Mahlzeit gicngcn wir weiterö . Der

gute Pfarrer führte uns von Hütte zu Hütte , grüßte alle

seine Pfarrkinder , und reichte seine Hand brüderlich den

Greisen , die seine Herkunft als einen Segen ansahn ; und

so kamen wir ein wenig über das Dorf hinauf . Hier fan»

den wir durch feine Veranstaltung , junge Mädchen an einem

Hügel im Grase sitzen. Bald liessen sie von ihrer süsscn,

harmoniercichcn Stimme die benachbarten Echos ertönen-

Wir horchten — und wie erstaunten wir nicht ! — Kaum

konnten wir unsern Sinnen trauen — sie fangen Rousseau«

geistliche Oden . Zärtliche Thränen entflossen meinen Au¬

gen ; ein mir unbekanntes , tiefes , unwicderstehlichcs Gefühl

bemächtigte sich meines Herzens . Welch einen prächtigern

Tempel kann man sich denken, um darin das Lob des Ewi¬

gen zu sin.gen, als dieses einsame Ländgen , in welchem unS

nichts die Pracht und Verdorbenheit der Städte zu Sinne

bringt , und wo keine Kunst die Wunder der Schöpfung

weder versteckt, noch verstellt . Und , was für ein Mund

könnte würdiger seyn, diese hohen Hymnen zu singen, alS

der Mund der Einfalt und Unschuld ! Bald lief das ganze

Dorf herbey ; die Männer setzten sich neben ihren Pfarrer;
die Kinder spielten auf dem weichen Moos mit den muthwilli.

gen



gen Ziegen, und die Jünglinge näherten sich allmählig den

artigen Sängerinnen. Einer fand darunter feine kleine

Schwester, ein andrer die Freundin seiner Knabenjahrc.

Jetzt kam die Zeit, die Kühe aufzutrcibcn. Flugs war die

Menge zerstreut- Jedes führt seine Hccrde aus den Ställen.

Die Mädchen gehen singend, ihre Kruge mit Wasser am

nahen Brunnen zu füllen; man pflückt Erd-und Heidelbcc.

ren- Alles, auch die Gestchtsformcn und Züge, erinnerte

uns an die Zeiten der Patriarchen, und an ihre Sitten und

Tugenden.

Dieser Berg gehört dem Kirchspiel Gryon als Gc->

mcindtzut- Jede Haushaltung hat ihr eigen Hüitchcn.

Dieses besieht aus einem Stalle , einer Küche und einer

Milchkammcr- Hier kömmt ein Theil der Familie zween

Sommermonate über zu wohnen, der übrige Theil bleibt

im Dorfe zurück, die Feldarbeiten zu versehen. Aber die,

jenigen achten sich für die Glücklichsten, welche>n/in wählt,

auf Taveyannaz mit der Hccrde zu gehen- In Einer

Hütte findet man Mutter und Sohn; in einer andern Mann

und Weib, welche ihre Kinder, die stärker als sie sind, bey

der mühcftligern Arbeit zurückgelassennoch in einer andern

zwo fünfzehn bis achtzehnjährige Schwestern, um gute

Ordnung während dem Aufenthalt auf dem Berge zu er¬

halten, wählt die ganze Gemeinde ein Oberhaupt- Dieser
ord-i
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ordnet, wie ein römischer Dictator, die ganze Polizey. Man
sollte sagen, es wäre nur eine einzige Haushaltung; die lieb,
lichstc Einkracht herrscht unter allen Mitgliedern; man er¬
weist sich wechselseitige Dienste, ohne dafür angesprochen zu
werden; man nimmt sie an, und Niemand fürchtet Undank.
Und dieses macht wohl das kräftigste Band einer solchen
Gesellschaft aus-

Bey anrückender Nacht verliessen wir, noch immer un,
gerne, dieses unbekannte ruhige Völkgcn, diesen Aufenthalt
des Friedens, der Gastfteygcbigkcit und der guten alten Sit»
len. Jtzt drängten sich in meiner Brust Segenswünsche
für dic>r Hirten.

Gerne hätt' ich ihnen zugerufen: » O schickt eure Kin,
»der, wollt ihr anders euer Glück behalten, niemals in die
»Städte, wo ungekünsteltes Wesen meist zum Gelächter,
»offene Fröhlichkeiten verzerrte Städterinnen verwandelt
»wird, und die ichönsten gesellschaftlichen Tugenden dem
„Eigennutz zur Maske dienen müssen- — Laßt sie auf im,
„mcr in sihren Alpen unbekannt bleiben, und glücklich
»seyn!«

Auf dem Gipfel des Hügels, als wir jetzt dieses Dorf
und Gelände beynahe-aus dem Gesicht verloren, kehrte der

Dfar-
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Pfarrer sich um ; und ein liebevoller , friedlicher Blick gab

seinen Pfarrkindcrn den lcztcn zärtlichen Scegrn : — Hier

giebt es keine hübsche Herren ! sagte er / und drückte mir

die Hand . Mit Gewalt riß ich mich von dieser Gegend

weg ; aber eine unwillkührliche Traurigkeit befiel mich. —

Nur der Freund des Landlebens / der die Städte als Ker¬

ker anschaut , die Bauersleuthe als seine Bruder / und die

Gleichheit als daS wahre Glück ; der allein wird begreifen/

was für Gefühle sich in mir drängten ; nur der könnte mit

dem Völkgen , das wir so eben verliessen/ leben, ohne dassel¬

be zu verderben / und ohne einer solchen Lebensart überdrüs.

fig zu werden.

Spa-

t
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Der Verfasser dieser kleinen, anziehend geschriebenen Reise ist''
^ . i'

der berühmte Herr Professor Meifier in Zürich. !
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Kleine Vergreise
auf

dem Rigi

^ange ist es, daß ich des Vergnügens , Ihnen zu schreiben,

beraubt war . Würklich mangelte mir alles , Papier , Dinte

und Feder . Eben nicht , daß ich in einen Kerker ringe,

schlössen gewesen ; vielmehr athmete ich die reinste Lust der

Freyheit . Bezaubernde Gegend ! Ganz sonderbare Bewoh,

ner ! Wie sehr nicht die Lebensart , ; . B - von der französi,

schen verschieden ? In Paris sehen Sie eine einzige Dame

von zwanzig Aufwärtern umgeben ; gerade umgekehrt lebt

hier im Kreise von zwanzig Damen , der einzige Liebling.

Und was für Damen ? So naiv , so wahr , so simpel, bey¬

nahe kein Schmuck , als die angeschaffeneSchönheit - Weder

Gold , noch Seide , weder Geburt , noch Titel geben hier

Vorrang oder reizen die Mißgunst der Nachbarin . Ihr ge«

hörnter Hauptschmuck gleicht so ziemlich dem Hauptschmuck

einiger von unsern Frauenspersonen ; von hinten ein sehr

langer Haarzopf , jetzt galanter Weise in die Höhe gerollet,

jetzt mit reitzender Nachlässigkeit schwebend bis auf die Hüf.

T ten
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ten hinunter- Mit welcher Anmuth tanzen nicht diese
Schönen? Wie lebhaft drücken sie nrcht im Gesang ihr
Gefühl aus! Ob sie sich auf die Wirthschaft und auf Be¬
sorgung der Küche verstehen? Um Verzeihung, eben so, wie
mehrere von unsern Frauen und Töchtern, finden sie im
Zeitvertreibe ihre erste und letzte Bestimmung; eben so phi-

V /

losophisch wie unsere singende Poeten leben sie sorglos in den
Tag hinein, wenig umS Futter für Morgen bekümmert:
Und gleichwohl sind sie es, welche die Haushaltung bcrei,
ehern; sie sinds, aus deren Schooße der Scgcu des Landes
hervorströmt! Bey allem dem bin ich nichts weniger als
eifersüchtig auf den Sultan eines solchen reizenden Serails:
während daß feine Weiber spatziercn gehe», sieht der arme
Mann sich den größten Theil des Jahres in enger Zelle ver¬
schlossen. Wenn er nemlich loskömmt, so ist er zu ungezogen
in Damengcftllschaft, er weiß gar nichts von der Lebensart
eines französischen Stutzers. Ob man unter diesem Volke
auch schöne Geister antreffen werde? Wie kann ich das wis¬
sen, da mir die Sprache ganz fremd war? So viel ich be¬
merkte, so sind diese Geschöpfe in den Controverscn eben so
hrtzlg als unsere Gelehrte; gleichwohl weit eher wieder ver¬
söhnet. In ihrem Genie habe ich mehr von der Energie
unsrer Kraflmänner, als von dem Studium und von der
Grazie unsrer Geßner und Wieland beobachtet. Gleich den
neuern Barden, haben sie alles der Natur, nichts der Kunst



zu verdanken-—Ucberall nichts beherrscht sie als Sturm und
Drang; zu jener Sccte zähl' ich sie, die alles aus blinden
Instinct und Mechanismus einschränkt/ die nichts weiß we¬
der von göttlicher Vorsicht/ noch unsterblicher Seele; dabey
aber scheinen sie das convenlomer vivere wcnfzer
nach dem Sinne der libcrtiuischcn Freygeister/ als vielmehr
nach stoischem Begriff zu erklären. Doch wozu so viel
Worte/ blos um Ihnen zu sagen/ daß ich seit etwas Zeit
nicht mehr unter den Menschen/ sondern unter Viehheerdcn
auf den Alpen gelebt habe? Und wozu denn die beschwerliche
Wallfahrt/ werden Sie fragen/ wenn ich auf der Höhe/
ausser einigen Hirten/keine vernünftigen Wesen gefunden?—
Doch nein/ dieß fragen Sie nichtl Sie wissen aus eigener
Empfindung/ daß auch die leblose Natur eine begeisternde
Gesellschaft seyn kann. Die göttliche Zauberin! allgewaltig
und unter tausend Gestalten/ bald stürmend/ bald sanft«
fiiesscnd/ wird sie sich der Seele bcmeistcrn/ so wie sie selbst
ist/ so schaft sie auch unü um zum Svbariten im Roscnge.
büsche/ zum uncrschülterten Heroen beym donnernden Wald,
ström.

» * » ^

Mit der Abenddämmerung kam ich auf dem Zngerlee
nach dem Flecken Artb. Schon hatten sich südwärts,, wie
Gebürg auf Gcbürgcn/ schwere Gewitterwolken gelagert.
Die Leute verkündigten nahen Platzregen und Hagel- Mein

X r Br-
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Begleiter aber /brach mir Muth ein . Von kühlen Abend,

lüften umsiossen, wagt ' ichs und klomm ' in die Höhe.
Mit Ehrfurcht erhob ich mein Auge nach dem steilen Ge¬

bürgt ; in fcyerlichcm Dunkel stand es fcnkclrccht vor mir.

Rechter Hand leuchteten mir von ferne dir letzten Strahlen
der Sonne ; linker Hand hatte schwarzes Gewölk die furchtba¬

re Waldung bedeckt; vonZeit zu Zeit der ehrwürdige Schleycr

durchschlängelnde Blitze zerrissen ; rollende Donner im na¬
hen Heiligthum Gottes . Schon pochts mir schneller und

lauter im Busen : Doch einmal so weit vom Thale entfernt,
entschloß ich mich höher zu steigen.

Gleich einem zahllosen Kriegesheer schienen die vielar-

migtcn Fichten und Tannen von Gipfel herab mir entgegen
zu kommen , und den Weg zu versperren.

Durch mäandrische Fußsteige rückte ich vorwärts über

unsichere, lockere Steine oder beschwerliche Felsen ; angenehm

wurden diese Unbequemlichkeiten vergolten , wenn ich hie
und da bald von einem Ruhepunkte , bald vor einer Brunn,

quelle oder von einem Wasserfalle überrascht ward . Unver¬

merkt hatte sich das Gewitter vertheilet.

Nunmehr eilt ich weniger nach dem Ziele der Wall.
fahrt . Bey sorgloserem Schritte genoß ich jede romantische

Scene ; gegenüber auf dem benachbarten Gebürge glaubte
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ich im Wettkampfe OfsianS Geister zu sehen, oder am Fuße

der Fichren , wo ich ruhte , den Gesang des verklärten Bar¬

den zu hören . — Ungefehr den dritten Theil von derGcbürgS.

höhe hatt ' ich erstiegen, als ich zu einer Hütte kam ; zwar

nirgends kein Schimmer der Lampe — Thüre und Fen¬

sterladen vcrrigelt — weit umher nächtliches Schweigen

wie am Thron der Verwesung . Ich pochte ; nach kleiner

Weile kam mir der Wirth entgegen , und führte mich freund¬

lich inS Zimmer . Er und sein Weib bewirtheten mich und

meinen Begleiter wie Philemön und Baucis die Götter . Frey¬

lich besser spielten sie ihre Rolle als wir die Rolle der leztern.

Und wie denn ? Selbst im Besitze der Wundermacht hätte

nichts mich zur Wandlung dieser Scene verleitet . Vom Fenster

herein sanfter Abhang , mit hohen Tannen umkränzt ; weiter

hinab am Fuße des Berges der Odsthain im offenen Thalc;
seitwärts dse Diamantfluth der Lowerz , fernher mit hnnmel-

thürmendcn Pyramiden,mit dem Amphitheater ungeheurer Ge-

bürgcn bcgränzet ; hoch vom Himmel her der ganze Schau¬

platz vom Silbcrlichte des Mondes feyrlich beleuchtet . O wie

da mein Herz gepreßt , wie es gleichsam unter der Last der

zahllosen Gcbürge niedergedrückt war , — doch schnell sich

loSwand und empor flog über die Gestirne um sich ganz

* zu ergießen über dem unermeßcncn Luftraum , um auszuru¬
hen und freyer zu athmen im Schoossr des Âllvaters , des

Urhebers dieses ganzen, erhabenen Schauspiels!

Beym



Beym Grmürmcl der schläfrigen Bache sank ich in göl.
dene Träumr , unk ich erwachte , bevor noch der Morgenstern
hinter dem waldigten Gebürge hinwegfchwand - Mit froher
Eile setzt' ich nunmehr noch vor Anbruch dcS Tages , von
Hügel zu Hügel , bald über schroffe Felsen , bald über bc,
blümte Wayden , den Weg fort - Schon wehen fernher
die Purpurschwingcn des Morgens ; tief unten vomLowcr-
zcrsce her erheben sich wvlligtc Nebel ; auf und nieder wal.
lcn sie an der Brust der Gebürge , von dem ersten Lichtstrahl
in mancherley Farben gemahlt , und in tausendfach wech-
feinde Gestalten von den ncngebohrnen Zephirs verwandelt.
Als Opferdampf schwebt das leichte Gewölke zum Himmel;
neu erwacht und verjüngt , entfaltet in woniglichcr Sehn,
sucht die Erde jede erst noch verschtcyerte Schönheit von
ihrem Bräutigam , den kommenden Gott « des Tages;
Opftrduft hauchen ihm die bclhautcn Fluren entgegen;
bey seiner Ankunft glüht die beschneyie Stirne der Berge;
in glänzenden Wolken besingt ihn die Lerche ; auf der Flur
und im Haync hüpfen und jauchzen ihm Hirt und Heerde
entgegen.

Indem rund um mich her Leben und Freude sich über
die ganze Schöpfung verbreitet , so vergaß ich meine Mü¬
digkeit und die Unbequemlichkeiten des Weges ; gestärkt und
neugespannt fühlte ich jede Nerve des Leibes, jede Saite der

Seele



Seele ; je länger ^ je weiter , und offener wurde die Aussicht,
von meinem Blicke sah ich mit jedem Schritte neue Wälder
und Thäler , neue Flüsse und Gebücge , eine neue Schö,
pfung entstchn. Den Brüsten der alles ernährenden Cybele
glich das Gebürg , dessen Gipfel ich nahte ; Hügel wuchsen
aus Hügeln , Gebürg ' aus Gcbürgcn . Schon hatte ich eine
Höhe erreicht auf welcher kein Baum , kein Gesträuch mehr
gedeiht , eine Höhe , wo kein befiederter Sänger sein Nest
baut ; wo selbst am schwülsten Sommermittage kühlende
Lüfte den Scheitel des Bergs umflattern.

Aber nunmehr auf diesem Scheitel des Bergs , wie ward
mir ? Hoch begeistert erhob ich zur nahen Sonne dicCtirne,
gierig verschlang mein Geist den grossen, unermeßenci . Luft¬
raum ; plötzlich warf mich tiefe« Erstaunen zu Boden ; vom
heiligen Schauer ergriffen , fiel ich anfS Knie , faltete die
Hände , betete Gott an , und mich selber fühlt ' ich nicht mehr
bis ein Thräncnstrom aus meinem Auge hervorbrach . Jtzt
fieng ich an , ruhiger zu werden , unvermerkt gclangs "mir,
den tief erschütternden Eindruck des ganzen aufzulösen in ein¬
zelne Theile . Allein wie werd ichs, auch nur stückweise zu
beschreiben im Stande seyn? So unauslöschlich das Ge¬
mälde vor meinem Geist schwebt, woher nehm ich zu treuer
Kopirung die Worte , woher ihre manigfache Abstufung und
vielseitige Verbindung ? Wenn der Mahler die Figur und

dir



die Farbe der Natur selbst, wenn er sie im eigentlichen Hell,

dunkel ieichnct , so kann stch der Schriftsteller hingegen nur

allgemeiner , nur willkührlicher Zeichen bedienen , solcher Zei¬

chen, die wegen ihrer Unbestimmtheit jeder Leser änderst ver-

dollmetscht . Gegen die Natur verhält stch eine solche buch¬

stäbliche Beschreibung wie B . eine Landcharte gegen der

würklichen Gegend , welche fie darstellt . Und wenn ich auch

den Berg und das Thal , den See und den -Fluß nicht bloß

wie ein Stümper ohne Pcrspectipe hinwerfe , wenn ich sie

durch Beywörter individualistrc und durch Bcrbindungszei-

chen ins gehörige Ebenmaas setzen, wie gedehnt , wie schlep¬

pend , wie gezerrt wird nicht dadurch meine Beschreibung?

Nur Theile zeigt fie, die Natur das Ganze ; nur nach und

nach oder Stuffenwcis würkt ste; auf einmal , schnell und

ganz würkt die Natur . Wozu denn eine ausführliche Zeich¬

nung der Ausficht ? Der Buchstabe tödet ! — Leere Worte —

vielleicht ein Leitfaden zur Wicdcrcrrinnerung für den ehma-

ligen Zuschauer : Wie wenig fest/sicher und bedeutsam hin¬

gegen für denjenigen , der niemals mit mir in demselben

Standpunkte gestanden ? Aensserst unbestimmt , äusserst ver,

worren ist die Vorstellung des lctztcrn, wenn ich ihm gleich

von allen Seiten die Scene entwerfe - Südwärts die Ur-

ner - Engelberger - und Unterwaldnergebürgc . Allein wie

stell' ich anschaulich ihren Umfang , ihre Höhe und Gestalt

dar ? Der eine über , der andere hinter ; dem Andern ', itzt

grös-



grösser, itzt kleiner, dort mit ewigem Schnee, hiermit Grase
und Blumen geschmückt; bald in Form einer Rotunda, bald
pyramidalisch; gegen Ost scnkelrecht unter dem Fuße der
lachende Arthersiccken, vom Zugerscc freundlich bewäsert; zwi¬
schen diesem See und dem Lowcczersee das fruchtbarste Wie-
senthal, mit Lustgängen von Obstbäumen durchkreuzt, sowie
sie das bezauberndeste Mosaick bilden; weiterhin der breite
Roßberg und seitwärts hinter gewölbten Hügeln die zackig-
ten Berge der Schwytzcr; in der Ferne der Angcrisee und
noch ferner der Zürchersee am Fuße lachender Wcinhügel
und glänzender Thürme- — Wende ich gegen Westen die
Blicke, so seh ich das Gebürg, auf welchem ich stehe, ringe,
faßt von einem Kranze anderer Gcbürgc; zwischen denscl,
den glänzt mir der Luzcrnersee in seinen wunderbaren Krüm.
münzen, weiterhin mehr nordwärts der See von Sempach
und andere entgegen. Der furchtbare Pilatus- Berg schreckt
meinen Blick weg; gegen Norden öffnet sich die herrlichste
Aussicht, beyder ich am liebsten verweile. Ganz abgeschnitten,
von oben bis unten, beynahe nur eine glatte Felswand, wag
ichs kaum ohne Schwindel, tief in den Abgrund zu schauen,
in die grundlosen Fluten des Zugcrsccs- Kein Saintpreux,
keine Sappho wage sich an den Rand dieses Leucadischen
Felsens, oder sie werden zum Hinstürze hofnungsloscr Liebe
verleitetl — Doch so gräßlich der nahe Anblick dieser! un-
tcrirrdischen Höhle seyn mag, so entzückend ist die entfern¬

tere



lere AuSsicht ; der offene See , rechter Hand mit dem schönen
Flecken Arth und weiterhin mit den Thürmen von Zug,
linker Hand mit dem Dorfe Jmmiste , mit lieblichen Buch¬
ten und kleinen Halbinseln geschmückt. Nur ein kleines
Thal zwischen Jmmiste und Küßnach verhindert den Zu¬
sammenfluß der beyden Sem von Zuq und Luzcrn ; aus je¬
dem derselben sehen wir über die Anhöhen und durch das
gränzlose Thal sich schimmernde Ströme verbreiten , in wei¬
ter Entfernung fliesten sie erst bey Codlcnz zusammen , um
verschwisterl mir dem Meine sich in die Nordsee zu gicffen.

Ungcrne nß ich mich los von dieser bezaubernden Scene;
von West und Ost umschrieb mein Auge jeden Punkt , wo
hie und da dieser oder jener von meinen Geliebten zu
Hause war ; von meiner Himmclshöhe ertheile ' ich allen
den Segen , und mit Gesang hüpft ' ich von der andern Seite
des Berges hinunter . Unter meinem Fuße ein unermesscner
Teppich ; beynahe alles grün , aber durch Licht und Schat.
tcn vielfach erhöht und vertieft ; reichlich gestickt mir bun¬
ten Blu gen von glühender Farbe ; schwellende Hügel , waldi¬
ger Streifen , bläuliche , entferntere Berge ; auf den Gcbür.
gen der blumigte Lcnz im Zauberkampfe mit dem stlbcrlockig«
ten Winter ; so wunderbar und mannigfach nackte Felsen und
fruchtbare Alpen , einsame Gletscher und belebte Fluren,
überall Hügel auf Hügel , Gcbürg auf Gcbürge , alles durch¬
einander geworfen , als wärens Trümmer von der Nie¬
derlage jener Giganten , die mit ausgcwurzelten Felsen den
Himmel bestürmten . Bey einer sehr hohen und langen '
Flüewand kam ich zu einer Stelle , wo diese Srcinwand
von oben bis unten geborsten , in ihrem Eingeweide eine
Felsensäule von ungeheurer Höhe umfaßte ; ich wand
mich in die Höhlung hinein ; eiskaltes Wasser tropfte von
der Höhe .' hinunter ; lange hielt ichs in der Kälte nicht

aus;
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önen aus ; eben so wenig lang verweilte ich unter dem schwe«

Zng, rm Fclsdach , welches gleichsam in der Luft über mein

>uch- Haupte empor hieng . Frcitich seil Jahrhunderten vielleicht

incs sct; webt in solcher Lage die Steinlast ; vielleicht Jahrhunderte

Zu - noch wird sie so schweben Ni ms desto weniger war meine

sje - optische Täuschung so groß , baß ich nicht ohne Entsetzen

das dem vermeinten nahen Sturz auswich . Mzufremd ist für

wei- uns diese Art Gleichgewichtes ; die Imagination erschrickt

um und traut auch den gründlichsten Beweisen nicht mehr . —

ssen. Hin und wieder liegen auf den grasigten Waiden solche
nie ; Steine und Fclskmmpen , vermuthlich durch Ueberschwem-

>vo nmng hinunter gewalzt ; auch findet man neben hohen , be.

zu laubtcn Bäumen andre , die als Skelett , ohne Blätter,

llen ohne Rinde da stehen, überall bey jedem Fußtritte Spuren

cite des Tods und des Lebens , der Verwesung und der Entste-

ner hung ; mit einem Worte , hier ist die gchcimnißvoüe Werk?

rat . statte der Natur , die mit jedem Augenblicke tausend Wesen

un- verschlingt , Mit jedem Augenblicke tausend Wesen erzeugt «—.

Idi- Und was soll ich Ihnen sagen von den Bewohnern der Al-

ür . pcn ; ich wiederhole nicht , was schon hundertmal gesagt wor.

lig« den ; glücklicher sind hier die Hecrden als die Hirten ; — sorg«

,nd los irren die Küche im fetten Grase ; lieblich klingt an ihrem

c„ , Halse die Schelle und von Hüael zu Hügel scheinen sie ein-

>ch« ander Antwort zu geben ; Morgens und Abends geht jede

jie, selbst zu der Hütte , zu der sie gehört , um fich melken zu las«

)en stn ; bey schlechter Witterung versammeln sie sich unter dem

,e,i ' Obdach und unter dem Wipfel der Bäumen ; über sicbenzig

^nd solcher Sennhütten sind auf dem Rig >, . zu jeder werden zwi«

ine ichen zwanzig und dreißig Küche gezählt ; ihr jährlicher

md Ertrag an Butter , Zigcr und Käse mag auf 1000»

on neue Touisä 'or steigen. — Die Hirten sind weder Gcßners

cht noch Hallers , doch gleichen sie eher dem ktzlern ; meistens starke
hoch-
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hochstämmige Männer , auch bedürfe » sie kraftvoller Muskeln
und Nerven ; die Bearbeitung des Vuctcrs und Käste , da«
hinauf - und hinabtragcn desselben gehört nicht für arkadische
Schäfer , auch nicht für die Weiber , diese bleiben bey der
Wirthschaft unten im Thale ; eben weil der Hirt ohne wcibli-
che Gesellschaft , und überhaupt meistens einsam lebt , so bleibt
er rauh und trotzig ; viele unter ihnen haben die jüngern Jahre
in der weircn Welt , besonders auch in Kriegsdienste zugebracht,
mit Selbstzufriedenheit erzählen sie dieses, und gerne hören sie
vom König in Preussen , vorn Kaiser und von dem amerikani¬
schen Kriege . — So weichlich, so empfindsam und aber¬
gläubisch sind sie nicht , wie z- B . in andern Gegenden , wo
man bey weniger Beschäftigung immer noch zur Grilleufän,
gcrey Müsse genug findt . — Unterwegs sah ich von der
Anhöhe auf das Klöstcrgen hinunter , ganz «n M .gnrlture,
und eben so in verjüngtem Maaäsiabc rund um dasselbe
drey kleine Herbergen ; einen sonderbaren Kontrast macht
dieses Klöstcrgen in dem erhabenen Tempel der Schöpfung,
dasselbe ernährt nicht mehr als fünf Kapuziner , ein,
zig und allein mit Andachtsübungcn und Bcichthörcn be¬
schäftigt ; alljährlich nemlich wallen von allen Seiten über
14000 Pilgrims zu dicfcr heiligen Stätte ; ob nicht zuweilen
Galanterie sich unter dem Schieyer der Andacht verberge?
Wenigstens habe ich schön geputzte, blühende Mädchen an der
Seite flinker Inngens hinauf wandern sehn, die abwechselnd
bald schacherten, bald ein Ave anstimmten . Nach einiger
Erfrischung , die ich im Klöstcrgen cmpficng , setzte ich den
Weg fort an der Neige des BergeS ; rechter Hand eine mit
Bäumen und Gesträuchen bewachsene Tiefe ; unter den
Bäumen fand ich solche, deren Acste so dicht und groß wa,
rcn , als anderstwo der Hauptstamme von einem nicht mit-
telmäßigen Baume ; — so sehr die Sonne zu stechen anfieng,
so erfrischte uns hie und da wirthschaftliches Laubwerk;
ungemein bezaubernd war der Anblick so vieler kleiner und
grösserer Wasserfalle , die gleichsam bey jedem fünften oder
zehnten Schritte an der nahen Felswand , bald donnernd,
bald leise murmelnd , sich in das Bcrglobel ergossen. Durch
diese herrliche Gallerte abwechselnder Landstücke gelangten
wir endlich gegen Abend nach dem Flecken Art und stiege»
zu Schiffe.
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